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Die Bärenburg. 
Ein Mährchen, 


Auf einer hohen, walbbewachlenen Felskuppe Tag ein altes, 
einfames Schloß, die Bärenburg genannt. Die reiche Familie, ber 
Graf von Pillen, welcher es zugehörte, wohnte jedoch auf ihren 
andern größern Beſitzungen, und ſchon feit Menſchengedenklen batte 
fein Mitglied berfelben längere Zeit bafelbft zubringen mögen. Nur 
ein alter Kaſtellan verlebte bier feine einfamen Tage und wurde 
bisweilen nur von neugierigen Neifenden befucht, bie fich in dem 
Schloffe herumführen ließen und mit fliller Bewunderung bie zwar 
altertblimliche, aber ſchöne Einrichtuug besfelben betrachteten. Wenn 
die Fremden nun ihr Erſtannen barliber nicht zurück bielten, daß 
in dem gänzlich umbewohnten Gebäude ſich alles doch jo wohl er- 
halten finde, fo lächelte dann ber alte Kaftellan geheimnißvoll und 
gab zu vernehmen, wie bieß wohl in ber Bauart des Schloffes 
fiegen möge, bie ohne weiteres Zuthun fich ſelbſt erhalte und nichts 
zu Grunde gehen laſſe. Die Leute in der Nachbarſchaft wußten 
aber wohl, was er meinte; denn bas Schloß ſtand längſt in dem 
Rufe, daß e8 von Geiftern bewohnt ſey; der Kaftelan Kalte and 
einmal auf einer Hochjeit, zu welcher er im wächten Sünugen 
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gebeten worden, bei einem Glaſe Wein einiges bavon verlauten 
laffen, ja er hatte fogar, als feine beiden Tifchnachbarn, ber alte 
penfionirte Forflinipelter und ber aufgeklärte Stadtrichter ſich über 
die Möglichkeit von Geiftererfcheinungen geftritten, in ber Wein- 
begeiflerung tem Streite dadurch ein Ende zu machen gefucht, daß 
er fih auf die Seite des alten Forfimannes gefhlagen, mit ihm 
ben wilden Jäger, ben ſchwarzen Irrwiſch u. f. w. in Schuß 
genommen umb endlich jeden, der an foldhe Dinge nicht glaube, 
feierlich eingeladen, bie nächfte Nacht. auf ver Bärenburg zuzubringen. 
Bon ber ganzen Gejellichaft war diefe Einlabung zwar mit Schweigen 
erwiedert worben, weil man fich eines geheimen Grauens babei 
nicht erwehren Tonnte, der Kaftellan aber war nur noch dringender 
gegen ben Stabtrichter vorgerückt, fo daß diefer, um feinen Muth 
zu behaupten, endlich nicht Tänger answeichen konnte, fonbern aks 
bie Geſellſchaft auseinander gegangen war, fich wirklich mit bem 
Kaftellan auf das Schloß begeben hatte Wie er aber bort bie 
Nacht zugebradgt, und was er bort gejehen, blieb ein Geheimniß; 
nme ließ die VBerfiherung, daß er lieber Nachtwächter im Städtchen, 
als Kaftellan auf der Burg feyn möchte, auf manche unerfreuliche, 
vieleicht ſchauderhafte Erfahrung fehließen. So fland es um bie 
geheimnißvolle, unbewohnte Burg, als ber jetzige Beſitzer berfelben, 
ber alte Graf von Pilkau, ſtarb. Er hinterließ zwei Söhne, von 
benen der ältefte ihm im Beſitz der großen Majoratsgüter folgte, 
der jüngere aber, mit Namen Willibald, nur dieß einfame Schloß, 
bie Bärenburg mit feinen Umgebungen, als Erbtheil exhielt. 
Willibald fland als Eavallerieofflcier unter dem Heere feines 
Königs; er hatte manden rühmlichen Feldzug mitgemacht und ſich 
ein großes Anfehen unter allen feinen Kameraden erworben; zumal 
er ſich nicht allein durch Geiftesbilbung und Muth auszeichnete, 
Sondern auch ein frohes, treues, tieffühlendes Her; ben Freunden 
etgegenbtachte. Sie Tonnten, fie mochten nichts ohne ihn beginnen; 
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er war die Würze ihrer Freuden, ber Rathgeber in ernftern Ange- 
legenheiten, das Vorbild ihres Thuns und Handelns, 

Aber ſeit dem Tode ſeines Vaters und der Ordnung ſeines 
Nachlaffes war eine bedeutende Veränderung mit ihm vorgegangen, 
feine Stimmung war ernfler geworben, er zog fih oft aus bem 
Kreife der Freunde zuräd, fuchte die Einſamkeit und befchäftigte 
fih faft ausſchließlich damit, alte Papiere und Urkunden zu durch⸗ 
leſen, bie er ſich aus dem Archive feines Schloſſes hatte zuſchicken 
laſſen. 

Bei dieſer Befchäftigung traf ihm einſt fein vertrauteſter Freund 
und treuefter Waffenbruber, der Hauptmann von Marheim; -er 
ſah bie finftern Wolfen auf Willibald Stirn, und wie ex in 
halber Zerſtreutheit bie Papiere bei Seite fchob und ihn kalt be- 
willkommte, als ftöre ihm ber Beſuch bes Freundes. 

„Was ift dir denn?“ rief Marbeim, und fahte feine Hand. 
„Der Tod deines Baters mag bir, dem reblihen Sohne, wohl jehr 
zu Herzen geben; aber wenn auch der Schmerz um ben Verluſt 
geliebter Perfonen uns in ben Freudenbecher des Lebens wieberholt 
noch bie Tropfen einer heiligen Wehmuth wmifcht, bamit fie bie 
Seele wie eine Arznei ftärfen und die ſchönen Farben der Erinne- 
rung immer wieber auffrifchen mögen, fo verbliftert Diefer Schmerz 
doch nicht Das Gemüth, fo jagt er doch nicht finftere Wollen forte 
während über bie fonft heitere Stirn, fo verſchließt er doch nicht das 
Herz dem Freunbeszufpruh. Es muß bir daher noch etwas anderes 
auf ber Seele liegen, ein tiefes, unerforfchliches Geheimniß; denn 
meine Schulb kann es nicht feyn, umb meine Freundſchaft zu bir 
gibt mir ein Recht, dich darnach zu fragen 1” 

Willibald feufzte tief auf, fah dann dem Freunde lange ins 
Auge und fagte endlich: „Ja, bu haft ein Recht auf les, won% 
mid) jetzt jo tief beflämmert; es geht dich vielleicht näher am 8 m 
Hlaudfl, | Barum will. ich nicht länger ſchweigen, bu {ot olkes woiien-' 
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„Rah dem Tode meines Vaters find unfere großen Familien⸗ 
lehen meinem äfteften Bruder zugefallen, ich bingegen, habe nur 
das alte Schloß, die Bärenburg, mit feinen Umgebungen als Eigen- 
tbum erhalten. Da es entfernt von ben SHauptgütern meines 
Vaters Tag, auf been ich erzogen wurbe, er felbft e8 auch niemals, 
fo lange ich denken Tann, befnchte, fo blieb es auch mir fremd; ich 
fannte e8 nur aus einer Zeichnung, die im Zimmer meines Vaters 
Bing, feine büftere, abgefchievene Lage barftellte, und bie wir Kinber 
immer gern betrachteten, um manches Abentenerliche dabei zu 
träumen. Jetzt nun iſt biefer Ort mein Cigenthum geworben; 
ans bes Vaters Papieren babe ich mich überzeugt, daß bie Ein- 
fünfte davon wohl zureichen würden, ben genüglam und einfach 
lebenden Beſitzer bort zu ernähren. Freudig erwachte in mir ber 
Gedanke: jet endlich wirft du beinem Herzen folgen und bem 
Mäbchen, das bu längft ſchon liebſt, beine Hand bieten können; 
dann wilift du die Waffen nieberlegen, und in die verlaffene ehr⸗ 
würdige VBärenburg ein frohes, häusliches, glückliches Leben ein- 
führen! — Und wen id mir zur Gefährtin meines Lebens zu 
erwählen gedachte — — ſoll ich fie bir noch erft nennen, Bruder ?" 


Marheim reichte ihm bie Hand, und fagte: „Ich weiß es, bu 
fiebft meine Schwefler Sara I” 

„Ja, ich liebe fie mit treuem Herzen!” fuhr Willibald fort. 
„Sch bofite in der Bereinigung mit ihr mein böchftes Glück; aber 
auch dieſe ſchöne menſchliche Hoffnung ſoll nicht in Erfüllung gehen!“ 

„Und warım nicht?" vief Marheim; „was ftellt fi ihr in 
den Weg?" 

„Etwas, das wohl anßer ben Grenzen unferer Kraft liegt!“ 
fuhr Willibald ernft fort. — „Ih batte an ben alten Kaftellen, 
der fenes Schloß bort in Aufſicht hält, gefchrieben, ihm meinen 

Plan Betannt gemacht, ibm aufgetragen, die nötigen Emdätugen 
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zu meiner Anfuahme bort zu beforgen; allein welche Nachrichten 
tabe ich von ihm erhalten ?“ 


Willibald reichte mit biefen Worten ben Brief bes Kaftellans 
dem Sreunde bin. Marheim hatte ihn aber kaum flüchtig 
gelefen, als er lachend ausrief: „Wie! Geiftererfcheinungen, Spuk⸗ 
geſchichten, bie ber alte blödfinnige Mann bort erlebt haben will, 
und biefe machen bir Sorge? Sind nit von ben meiften alten 
Schlöffern folde Sagen in Umlauf? Balb gibt es dort eine 
Marterlammer ober ein VBurgverfieß, wo man noch bei Nacht 
Heulen und Zähnklappern vernimmt, es geben leichenhafte 
Mönche um und ziehen bie Sun weg, oder es zuden 
bleiche Lichter durch die hoben Zimmek und auf den Wänden lies 
man furchtbare Worte in feuriger Schrifi 1° 


„Das alles würde mich nicht abeforgt machen,“ fiel Willibald 
ein, „das habe ich dem Altgy dort auch ſchod entgegnet, und ihm 





befoblen, dennoch meinen M zu vollziehen. Allein ſtatt jedes 
weitern Eiuwandes hat er Mk aus beyt Archiv der Bärenburg 
Alktenſtücke zugefendet, woburdpmbi ‚außer allen Zweifel ge- 


ftellt wird; meine achtbaren Borfa haben bier niedergelegt und 
faſt eiblich befärft, was fie dort Schauberhaftes erfahren. Wie 
kann ich ein Weib, das ich liebe, im folche Umgebungen, ja ich will 
es aussprechen, in ein ſolches Spukloch einführen wollen 1“ 


Marbeim warf einige Blicke in die alten Akten, und fchilttelte 
dann auch bebenklich den Kopf. „Das iſt arg!“ fagte er, „aller 
dinge etwas arg; aber troß aller Hochachtung gegen deine Vor⸗ 
fahren bleibe ich boch bei meinem Spruche: mein Herz glaubt nur, 
was meine Augen ſehen! Den Hals wirb es uns ja micht koſten, 
Bruder, und bie falten Schauer vergehen ja auch wieber, wenn 
nr erft ber warme Tag kommt. Laß ums nach der Bhrrubury 
ſelbſt hinzeifen, /ehen, hören, prüfen, 'unb dann banken, Ser R 





meine Hand, ich begleite dich, es ſoll ein vitterliches Abenteuer 
werben!” 

Willibald ſchlug ein, bie Reife wurbe näher beſprochen, ein 
Urlaub auf vierzehn Tage erbeten, und ſchon am folgenden Tage 
faßen bie Sreunde wohl gerüftet und bewaffnet auf ihren Roſſen, 
von einem einzigen Diener begleitet, unb vitten im geſpannter Er⸗ 
wartung der Berggegend zu, in welcher bie Bärenburg lag. 

Am dritten Tage erft Iangten fie in ben Abendftunden vor 
bem alten einfamen Schloffe an. Es war ein rauber Apriltag, 
Schnee- unb ——— zogen vorüber und durchnäßten die 





Reiter, der Wind faule, durch den hoben Forſt, und wie bie 
Stimme einer einfamen Wehllage tönte das Seufzen ber verrofteten, 
vom Sturme bin und ber getriebenen Fahne des bemosten Burg. 
thurmes durch die Einbde. Der Weg zum Schloffe war mit 
Geſtrüpp und hohem Yrante verwachſen umb zeigte, baß er ange 
nicht mehr befahren wordekk war. Seht hielten unfere Reijenben 
endlich vor ber verfchloffenen hohen Phͤrte. Erſt nachdem fie meh 
mals die Klingel gezogen, wurde zul dem Thorwart geöffnet, nach 
ihrem Begehr gefragt, un afie ihre Namen genannt hatten, ber 
Einlaß geftattet. Auf dem Schloßhof eilte der Kaftellan herbei, 
feinen neuen Gebieter mit ſchuldigem Reſpelt zu empfangen. 

„Bier, Alter, bin ich ſelbſt!“ rief ihm Willibald entgegen. 
„Deine Briefe, deine Aktenſtücke waren für mich nur tobte Zeugen; 
ih mußte meine Burg felbft fehen und wiflen, wer mir mein 
Eigenthum fireitig machen will! So bin ich benn mit frohem 
Muthe hierher. geritten, und trete unter Gottes Schub jet auch 
mit frobem Geift in meine Heimath!“ 

Der Alte bengte ſich ehrerbietig auf die Hand feines Herrn 
und fagte: „Ich heiße Ew. Gnaden mit treuem Herzen willlommen | 
Dem Willtommen folgte aber bisher immer gar zu bald das Lebe 

woßL möge es enbli anbers werben!" 
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Er zlnbete hierauf ein paar Kerzen an und führte bie Freunde 
burch die Kreuzgänge des Schloffes, in denen es ſchon Nacht ger 
worben war, nad einem großen Zimmer, wo er in bem weiten 
Marmorlamine von dem Thorwart ein hellet Feuer anzünden ließ, 
während er ſelbſt mehrere Lichter auf dem ſchwer vergolbeten 
Kronleuchter anſteckte, um bas hohe große Zimmer möglichſt zu 
erleuchten. 

Den Freunden ward es bier bald recht behaglih, und ein 
frugales Abendbrod, welches die Frau bes Kaftellans alsbald auf- 
trug, hatte ihnen noch niemals fo herrlich gefchmedt. Die ernfte 
Stimmung wid nad und nach einer fröhlichen Unterhaltung, und 
als zwei koſtbare Betten aufgeftapelt worben waren, ber Kaftellan 
eine filberne Nachtlampe angezündet, und mit bebenklicher Miene 
gefragt hatte: „ob ber Herr Graf vielleicht befehlen, daß jemand 
noch im Borzimmer fehlafen fol?" — entgegnete biefer: „Ich babe 
noch feine Luft zu ſchlafen! Schaff uns eine Bowle Punſch, und 
komm bann ſelbſt, Alter, um ein Glas mitzutrinfen! Ich mag 
eber bier nicht ruben, bis ich nicht aus deinem Munde nähere 
Auffchtüffe Über die Geheimniffe dieſes Schlofles erhalten habe!“ 

„Aber es ift Nacht 1” ſprach ber Kaftellan; „und bie Macht 
bat leiſere Ohren als ber Tag!“ 

„So mag fie uns zuhören!“ erwieberte ber Graf Tächelnd. 
„Geh nur, Alter, und erfülle, was ich dir befohlen!“ 


Da wurde bie bampfenbe Bowle herbei gebracht; bie Freunde 
feßten fid an ben Kamin, in welchem bas Feuer aufs nene ange- 
ſchürt worden, und der Kaftellan mußte fich auch feinen Stuhl 
herbeiholen. Ale Marheim aber dem Reitknecht, ber eben bas 
Zimmer verlaffen wollte, befahl, vor allen Dingen bie gelabenen 
Fitofen aus den Sätteln herauf zu bringen, ſprachh ver Koeln 
leife: „Baffen Em. Guaben bas Schießgewehr lieber in ven Kolltern 


10 


ſtecken. Waffen deuten immer auf Mißtrauen ober Beforgniß, und 
beibes muß man bier nicht zeigen. Auch ift e8 doch um bie 
ſchönen Tapeten ſchade, wenn man zwecklos in ben Zimmern bier 
ſchießen will!“ unb- ‚Bermit nahm er eine Kerze und leuchtete fchwei- 
genb an ben Wänden Ein, wo man noch deutlich genug die Spuren 
mehrerer Kugeln erkannte, die bedeutende Köcher in bie Tapeten ge 
Ihlagen hatten, anf welchen fehr Tünftlih eine Bärenjagd dar⸗ 
geftellt war. 

„Diele Zeichen geben allerdings zu erkennen, was bier gefchehen 
if,” fagte Marheim. „Uber weßbalb, alter Knabe, haſt bu ung 
benn gerabe in bieß Zimmer geführt, wo man Schieflibungen ge- 
baften zu haben ſcheint! Gibt es im Schloffe feine Kammern, bie 
ein ruhigeres Unfehen haben?" — 


„Es ift dieß das befte und bequemfte Zimmer im Schloffe !“ 
entgegnete ber Kaftellan. „Des Herrn Grafen bochieliger Herr 
Bater und Großvater haben auch bier logirt, und haben mehrere 
von jenen Kugeln dort —“ 


„Die Piſtolen follen in deu Halftern bleiben!” befahl ber 
Graf dem Reitknechte; „in meinem eigenen Haufe brauche ich aller- 
dings feine Waffen, ba will ich mich ficher dünken. Aber jet, 
Alter," fuhr er. zum Kaftellan gemwenbet fort, „jet wirf alle Be⸗ 
denken, alle Rückſichten bei Seite. Erfülle nur, was du mir, 
beinem Herrn, ſchuldig biſt, und entdecke mir alles, was du über 
biefe Burg weißt, und was bu im beiner langen Einfamteit hier 
geſehen und erfahren haft!“ 

Der Kaftellan verneigte fih, bob dann fein Glas empor und 
fagte feierlich: „Auf das Wohlergehen meines gnäbigen Herrn, 
und daß er Friede bier finden mögel” — Nach einer Panfe, in 
welcher er fich zu befinnen ſchien, bob er emblich folgendergeftalt zu 
erzäßlen a: „38 vor mehreren hundert Jahren biefer Wald eine 
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noch viel größere Wildniß war, neben dem eblen Wilde auch noch 
mancherlei veißenbe, blutdürſtige Thiere ihren Aufenthalt barin ge» 
nommen hatten, unb auf diefem Felſen fich noch feine Gebäude er- 
hoben, ba war Ew. Gnaden Abnherr, der Graf Dar von Pillen, 
wegen feiner befonders wichtigen und ritterliden Dienfte von bes 
Kaifers Majeftät mit diefen großen Waldungen belieben worben. 
Es wollte derfelbe num auch alsbald eine große Jagd darin an⸗ 
ftellen, denn e8 hatten bie benachbarten Ortfchaften fich mit dringenden 
Bitten an ihm gewendet, daß er das Wild, welches ihnen die Saaten 
zerftöre, in etwas bämpfen, ganz beſonders aber zwei große Bären 
erlegen möchte, die nicht allein in ihre Heerben einbräcdhen, ſondern 
ſelbſt fih in die Dörfer wagten uud das Leben ber Menjchen be 
drohten; und als nun endlich eines Morgene ein armes junges 
Weib erſchien, fih vor dem Grafen niedberwarf und ihm unter tau⸗ 
fend Thränen berichtete, wie in heutiger Nacht der grimmige Bär 
ihr Knäblein aus ber Wiege geftohlen und damit in den Wald ge- 
vannt fey, da wurde das Herz des Grafen tergeftalt erfchlittert, 
daß er ſelbſt das Hifthorn von der Wand riß, um bas Hallo zur 
Jagd zu blaſen. Aber er konnte vor Wehmuth nicht blafen Über ben 
Sammer des Weibes, umb er reichte das Horn feinem Freunde, 
bem Nitter von der Weihe, ber blies die Jäger denn auch alsbald 
zuſammen, und alle zogen kampfluſtig in bem tiefen Wald. Der 
Graf aber that das Gelübde: „daß er den Wald nicht eher ver- 
lafien wolle, ala bis ber Bär erlegt fey, und baß er auf ber 
Stelle, wo biefer glüdlich gefällt worben, ein wilrbiges Denkmal 
biefer That errichten werde.” Und die Jagd begann; viel des 
eblen Wildes wurde mit Pfeil und Bogen und Wurffrieß gefällt, 
aber die Bären fand man nirgends, Schon neigte die Sonne ſich 
hinter den Wipfeln der Bäume, unb aufs neue mwurben bie Hunde 
ins Dickicht gebetzt; aufs neue jagten fie einen hoyarwähten Ju 
daran jerbor, und weit ben Übrigen voran \prengte ver Sri 
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ihm nad, ihn mit dem Wurffpieße zur erlegen. Da trat ihm plotz⸗ 
fi die Mutter bes geraubten Kindes in ben Weg; auch fie hielt 
einen Wurfſpieß in der Sand, das lange Haar flatterte im Winde, 
und Geſicht und Hände bluteten von Dornen zerrifien. „Was jagt 
Ihr dem Hirſche nach?” rief fie. „Was durchtobt Ihr den Wald? 
— So werdet Ihr die Bären und mein Kind nimmer finden ! 
Ich bin Euren Roffen nachgelaufen, und was Ihr nicht erfpähet in 
Eurer Jagdluſt, das hat Mutierangft und Liebe erlauſcht. Mitten 
durch das Blaſen Eurer Hörner, durch das Gebell Eurer Rüben, 
babe ich von fern ber bie mweinende Stimme meines Kindes ver⸗ 
nommen. Gewiß noch lebt es! aber Fein Augenblick ift zu ver 
fäumen. Wollt Ihre mir es retten belfen, fo folgt mir unver 
züglich!“ 

„Und der Graf wendete ſein Roß und ritt der Mutter nach, 
die durch Dorn und Geſtrüpp vorauseilte, und nur bisweilen ſtehen 
blieb, um aufzuhorchen nach den Klagetönen aus dem Walde, die 
nur fie vernahm. So gelangten fie an ben Fuß dieſes Felſen, 
und die Mutter rief: „Dort oben bir’ ih das Weinen meines 
Kindes, Dort oben muß die Höhle der Bären ſeyn!“ Sie Himmte 
eilends ben Felſen hinan und hatte bie Spitze bereits erreicht, ehe 
ber Graf vom Roſſe abfpringen und ihr folgen Tonnte, ba aber 
brady ans den Felsipalten, wo fie bei ihren eigenen Jungen das 
geranbte Kiud verborgen, die alte Bärin heulend hervor, ſtürzte 
fih auf das Weib, und es begann ein furchtbarer Kampf zwiſchen 
ben beiden Müttern. Die Frau hatte der Bärin den Wurfipieß 
zwar tief in bie Bruft gebohrt, aber fie war von ber Laft berjelben 
dennoch zu Boden geworfen worden, fie fühlte fi von ben gewal- 
tigen Tagen eng umklammert, und ſchon bie fcharfen Zähne in 
ihre Bruſt gebrüdt. Da erreichte der Graf eben ben Kampfplaß, 
ex ftieß feinen Fangſtahl durch das Herz der Bärin und rettete fo 
die unmtberfilllte Mutter; aber laum erfreute er ſich bes Sieaes, 
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als er ſich ploͤtzlich von hinten mit riefiger Gewalt umfaßt unb zu 
Boden geworfen fühlte, Der alte furchtbare Bär nämlich war auf 
das Gehen! ber Bärin berbeigeeilt, und fuchte nun, zur böchften 
Wuth entflammt, ben Tob berfelben zu rächen; mit feinen Taten 
bieft er den Grafen feſt umſtrickt, und preßte ihm bergeftalt bie 
Bruft zufammen, daß ihm das Blut emporguoll unb ihm bie 
Sinne faft vergehen wollten. Er hätte der Gewalt bes grimmigen 
Thieres unterliegen müſſen, denn das Weib war nicht alsbald ans 
ben Klauen ber Bärin befreit, als fie alles andere um fich ber 
vergeffend in bie Felsſchlucht gefprungen war, um bort ihr weinenbes 
Kind zu fuchen, wenn nicht der Ritter von ber Weihe, ber treue 
Freund in der Noth, erſchienen wäre, und ben Kampf mit dem 
Bären anf fich gezogen hätte. Er nur war ber Spur bes Grafen 
gefolgt, ihm nur war bas Heulen ber blutdürſtigen Thiere das 
Zeichen ber Gefahr feines Freundes geweſen, unb ob er gleich 
feinen Fangſtahl auf ber Jagd verloren und feinen Wurfipieß bereits 
verfchofjen Hatte, jo ftülrgte er fich doch muthig und mım mit einem 
kurzen Dolch in ber Hand auf ben furchtbaren Sieger feines ohne 
mächtigen biutenben Freundes. Der Bär ließ fofort von dem 
Grafen ab und firebte dieſen neuen Feind zu umfaflen, ber Ritter 
wie ihm auch nicht aus, und fo in gegenfeitiger Umarmung, Bruft 
an Bruſt mit bem Unthier, brlicdte er ihm den Dolch wieberholt 
in bie Rippen, bis ber Bär unter gräßlichem Gebrüll verendete. 
Auch der Graf war wieder zu fich felbft gelommen, unb als beide 
Freunde fi umfaßt hielten, unb zwar hart verletst, aber doch als 
Sieger bie große Gefahr überſahen, ber fie entgangen waren, trat 
bie Mutter aus ber Felsfpalte mit ihrem wieber gefundenen: Kinbe, 
und rief: „Mein Kind lebt noch, ich habe es wieber! Gott hat es audh 
in ber Höhle ber Büren erhalten!" Der Ritter lieh fein Hifthorn 
erſchallen, bie Jagdgefährten verfammelten fi alehalb au ber . 
Spitze bes Bellen und erfahen mit Erfiaunen aus ven erlegien gr 
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waltigen Bären bie Gefahr ihres Herrn. Der Graf aber hatte nur 
Augen für die entzückte junge Fran, bie ihr Kind an bie Bruft ge- 
legt hatte, wo e8 bie füße Milch der Mutter mit ihrem Blute ver- 
miſcht trank, und die Heinen Händchen zitternd nach ihr ausſtreckte. 
Er befahl einem Knechte aus feinem Gefolge, das Weib ficher nad 
Haufe zu begleiten und wollte ihr eine Handvoll Goldſtücke fchenken. 
ber bie entzlicte Mutter wies das Golb fanft zurlid, küßte bes 
Grafen Hand und fagte: „Ich habe nur eine Meine Hütte und 
nähre mich Tpärlich mit den Meinen, aber wir finb zufrieben und 
jet, wo mir Gott mein Kind wieder gefchenft, bin ich reich und 
bedarf Feines Goldes!“ — Hiermit eilte fie ben Felſen hinab 
und ber Heimath zu, um bort dem kranken Gatten den wieder ge- 
fundenen Liebling zurück zu bringen. 

„Der Ruf diefes merkwürdigen Ereigniffes erſcholl bald weit 
und breit, und es fand fich ber Abt eines benachbarten Kloſters bei 
bem Grafen ein und ſprach: „Ihr habt eine große Gefahr durch 
Gottes Gnade fiegreich beftanden, Herr Graf, erfüllt nunmehr and 
Eure Gelübde und errichtet ihm zu Ehren ein würbiges Denkmal 
an jener Stätte. Der Bau eines Klofters erhebe fih auf bem 
breiten Gipfel bes jchauberhaften Felſen, damit fromme Mönche 
ben Herrn unabläfftg bort preifen mögen, wo er Euch umb jener 
Mutter mit ihrem Kinde nur durch ein Wunder das Leben gerettet 
bat; der große Walb aber rings umher, welcher bis jet die Un⸗ 
gehener ber Wüſte verborgen, werde dadurch geheiligt, daß er dem 
neuen Klofter als Eigenthum zufalle!“ 

„Meine Gelübde werde ich erfüllen!“ antwortete der Graf; 
„aber nicht alſo, wie Ihr es meint, ehrwürdiger Herr! Gott hat 
uns zwar aus großer Gefahr dort gerettet, aber nicht durch ein 
Wunder, ſondern vielmehr durch das, was der allgütige Schöpfer 
ſelbſt in die Menſchenbruſt gelegt hat. Vertrauen auf ihn in Noth 
unb in @Belabr,: feſten Muth, wo es Meuſchenrettung galt, heilige 
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Mutterfiebe und Freundes Zreue bis in den Tod, das waren bie 
ſtarlen Schilber, mit denen er unfere Bruft deckte, und deßhalb will 
ich Tein Kloſter für einfame, dem Leben abgeſchiedene Mönche, fon- 
bern ein flattliches Schloß aufbauen, wo Tommenbe Geſchlechter 
fröhfih wohnen ımb unter ihnen Muth nnd Gottvertrauen, Liebe 
und Treue eine Freiftatt finden, und bie felige Zufriedenheit, mit 
ber jenes Weib mein Gold verichmähte, ihren Altar gründen 
möge!“ Und biermit ließ der Graf den beleidigten Abt ziehen, 
und gab Befehl, anf dem Gipfel des Felſen bie Bärenburg zu er- 
bauen. Aber bie Meifter, denen dieſer Bau übertragen wurde, be- 
richteten alsbald, daß fie vergebliche Mühe anmenbeten, weil alles 
das, was file am Tage erbant, bes Nachts immer wieber zerftört 
werde; fie verfchtwiegen auch nicht, Daß jebesmal nach ber Feier⸗ 
abendſtunde im Zwielicht der Nacht und des Tages ein graues 
Männchen bort erſcheine, mit ernſter Miene ben Bau muftere, mad 
mit feinem Stäbchen bie größten feft aufeinander gefligten Steine 
wie Heine Bälle auseinander werfe, und verficherten endlich, daß, 
wenn ber Graf bier nicht einen Einhalt. zu thun wiffe, fie von 
dem Bau abftehen müßten. — Und abermals erſchien ber "Abt 
und verlangte den Bau eines Kloflers, denn jene Stelle dort, fagte 
er, ſey von Geiftern befeffen, die nur dem Wohnfig ber heiligen 
Mönche und ihren Beſchwörungen weichen würden. Aber ber Graf 
haßte Das Mönchsweien, und wies ben Abt abermals mit ber Er⸗ 
Märung zurück, daß es in ben Klöſtern an böfen Geiſtern mohl 
auch nicht fehle, und daß ex felbft verfuchen wolle, die Geifter auf 
bem Bärenfelfen zu bannen.“ 

„Und fieben Nächte hat ver Graf auf biefem Felſen verwacht, 
und fiebenmal foll ex bier mit bem grauen Männlein gefprochen 
und es endlich in feiner wahren Geſtalt als ein ſchönes Elfenkind 
gefeben haben. Was fie aber hier zufammen werhanbelt, Ki Au 
tiefes Gebeimniß geblieben; ber Bau des Sclofiee wurke Act 
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anfs neue begonnen und nicht weiter geftört, nachdem ber Graf in 
bem Grunbfteine ein großes Pergament zwifchen zwei Metallplatten 
mit folgender Inſchrift hatte einfügen laſſen: 


„Hier, wo ein Dentmal aufzubauen, 
Zu fefter Burg der Grundſtein Tiegt, 
Hat Mutterlieb und Gottvertrauen 

Und Frennbestreu im Kampf geflegt; 
Bor folder Tugend feſtem Muth 

Erlag der Ungeheuer Wuth. 

Und bier, wo balb in Herrlichkeit 

Und Pracht fo Zinn ale Mauer fteht, 
Hat felige Zufriedenheit 

Und Armuth einft das Gold verſchmäht, 
Unb böber ſelbſt als Gut und Gelb, 
Das häuslich ftille Giück geftellt. 

Drum fey dieß Haus nur bem erbaut, 
Der immerbar auf Gott vertraut, 

Der recht aus reinem Herzen liebt, 

Der bis zum Tod bie Treue übt; 
Drum fey dieß Haus fortan geweiht 
Nur fiillem Glück der Häuglichkeit, 
Demlütbiger Zufriedenheit. 

Doch wenn da nichts von dieſem allen 
Einziehen fol!’ in biefen Hallen, 

So geb’ ich's frei für Nacht und Tag, 
Es wohne drin wer will und mag, 

Es gelte gleich, ob Menſch, ob Geift, 
So wahr mein Nam’ Graf Pilkau heißt; 
Doch ſteh' Die Haus in Gottes Hand, 
Zur Bärenburg werd’ es genannt!" — 
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„Nachdem man num anf dieſe Weile ben Srunbfiein haue 
legen Saffen, wurbe ber Bau ungeſtbrt vollenbet. Es wählte der 
Har Graf Mar von Pillau biefe Burg fogar ſelbſt zu feinem Auf⸗ 
enthalte und beſchloß allhier feine Lage mit feiner. geliebten Ge⸗ 
mahlin in Ruhe umb Frieben zuzubringen. Dieß hier war fein 
Wohnzimmer, wo der Kampf mit bem Bären auf jener Tapete 
funftreich bargeftellt if. Aber feine Nachkommen mochten nicht 
ferner hier wohnen, fie zogen hinunter in bie heitern Thäler, wo 
ihre andern Beſitzungen lagen und betrachteten biefe Burg nur als 
ein einfames Jagdſchloß, bas fie je zuweilen mit ihren luſtigen 
Genofjen beſuchen konnten, um in den großen Wäldern voll 
edlen Wildes fih mit bes Jagd zu vergnügen. Wenn fle dann 
aber mit ihren Yreunden und Gefolge anlamen, dann ging es an 
ein gar fehr luſtiges Leben, bergeftalt, daß man oft nicht gemußt, 
ob es da braufßen tm Walde ober bei ben Bantletten in des Burg 
bier wilber hergegangen. Doch aud hierbei verblieb es nicht, es 
wurbe balb noch lebendiger in dem Schleffe, und «8 gab bei Tag 
und bei Nacht bald feine Ruhe mehr, denn e8 fanden ſich noch 
andere Gäfte ein, deren Nähe man bald mit Schaubern erfannte, 
obgleih man fie exft felbft herauf beſchworen. — Die luſtige Ge 
ſellſchaft war nämlich eines Abends von einer befonders glücklichen 
Jagd zurüd gelommen; man faß beim reichlichen Jagdmahle, 
zechte wacker, ließ viel leichtfertiges Gefpräch Über bie Lippen geben, 
und einer ber Gäfte forderte ben damaligen Herrn bes Schloffes 
anf, ihnen bie wunberbare Geichichte von dem Kampf mit den 
Bären zu erzählen, welchen das Schloß feine Entſtehung verbante. 
Die Gäſte erfuhren hieranf die ganze Gefchichte, und es blieb 
ihnen auch nicht verſchwiegen, wie das graue Männlein ben Bau 
ber Burg babe hindern wollen, bis ber Graf May von Pillau fich 
mit ihm darüber verfländiget. Darliber Iachten denn bie mein 
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fieber die Ruthe geben ſollen!“ Und ber Herr Graf, ber wäh- 
vend des Erzählens ſchon oft feinen Becher geleert, ließ fich hierauf 
den allergrößten Polal reichen, füllte ihn mit Wein bis an den Rand, 
und fagte lachend: „So will ich denn biefen Humpen auf bas 
Wohl des grauen Männleins leeren; er komme, wenn er es mit 
mir wagen will; kann er aber nicht, wie ein Froſch, ſchwimmen, 
fo mag er in biefem Pokal erjaufen!“ Und hiermit fette ber 
Herr das ungeheuer große filberne Gefäß an bie Lippen. — Aber 
e8 wurde ibm mit bebenber Gewalt plöglih aus den Hänben ge 
dreht, und als er erſtaunt auffchaute, ſtand das graue Männlein 
vor ihm auf der Tafel, und Sprach freundlich: „Ihr habt mich zu 
Gaſte geladen, Herr Graf, fo will ich denn auch aus Eurer Hanb 
ben Willfommen empfangen!” Unb biermit fette e8 ben Becher, 
ber größer war, als es ſelbſt, an den Mund, leerte ihn auf einen 
Zug, und drüdte ihn dann mit feinen Heinen Händen bdergeftalt 
zufammen, als ob er aus Papier geformt geweſen wäre!“ — 


Der Kaftellan hielt in feiner Erzählung bier ein, denn aus 
bem großen Glasſchranke, in ber Ede bes Zimmers tönte ein 
lautes Klingen. „Hören Ew. Gnaben wohl?" hob er leiſe wieder 
an; „bie Pokale dort erzählen ſich auch von jener Gefchichte, fie 
find dabei geweſen!“ 

Der Graf horchte auf und brang in gefpannter Erwartung in 
ben Kaftellan, feine Erzählung fortzufeen. 


„Ih bin am Ziele gnädiger Herr!” antwortete diefer; bemm 
feit jenem Abende find alle Gäfte von biefer Burg verfloben und 
verflogen, und follen ihnen vor Grauen. die Haare wie Befenveis 
zu Berge geftanben haben, bis fie die Burg und ben Walb hinter 
fi gefehen. Was aber Ihren hoben Vorfahren ſelbſt hier begeg- 
net, Das findet fi in ben Altenflüden niebergeichrieben,, welche ich 
Em. Gnaben fon aus dem hiefigen Archiv zugefenbet babe.” 
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„Dieß kenne ich bereits!” vief der Graf; „ich habe es mit Er⸗ 
ſtaunen, mit Schaubern gelefen.. Aber jetzt bin ich felbft bier und 
frage dich, Alter, ift es in der Burg wirklich nicht geheuer? if 
fie wirklich von Geiftern bewohnt?" — 

Der Kaſtellan nidte ſchweigend. „Hat man feine Verſuche 
gemacht, biefe ſtörenden Gäſte zu bannen?“ fragte ber Graf 
weiter. 

Der Kaftellan zeigte auf bie Löcher in der Tapete. „Haft bu 
vielleicht das graue Männlein auch gefehen und geſprochen ?“ fuhr 
ber Graf leifer fort. 

Der Kaftellan nickte wieber. 

„Run jo berichte denn, was du von ihm vernommen?“ be⸗ 
fahl der Graf. 

„Ich darf nicht!“ entgegnete der Kaftellan und legte den Fin- 
ger auf ben Mund. 

„Ich aber bin dein Herr und Gebieter I” rief ber Graf zornig; 
„ich allein kann bir befehlen zu fprechen und zu ſchweigen, und 
ih will, bu ſollſt jetzt reden!“ 

Da fuhr ein bleiger Schein an den Wänden bin, und ein 
lautes Ziſchen, wie von hundert Schlangen, iönte durch das Zim- 
mer und ſchien Schweigen zu gebieten. 

Die Freunde fprangen von ihren Seſſeln auf; und nachdem 
ber Graf einigemal unrubig im Zimmer auf- und abgegangen 
war, fragte er nicht weiter und befahl bloß dem Kaftellan, ben 
Tiſch abzuräumen und ſich zu entfernen, denn er felbft ſey ermüdet 
und wolle fi zur Ruhe begeben. 

Der Kaftellan gehorchte, und ließ bie beiden Freunde allein. 

„Wir wollen zu vergefien fuchen, was uns ber Alte heute 
erzählte!“ Tief der Bauptmann bem Grafen zu, ver \n Where 


20 


Nachdenken veriunfen in eines ber hoben Feufler getreten war, 
und in bie finftere ſtürmiſche Nacht hinaus ſchaute. „Haben mir 
uns als Kinder nicht auch oft mit Grauen zu Bette gelegt, wenn 
uns die Kindermuhme gefpenftifche Mährchen erzählt battel So 
wollen wir e8 denn auch heute nehmen und fröhlich glauben, wir 
wären noch in ber Kinderſtube!“ 

„Die Nacht wird uns ja lehren, was wir fünftig zu erivarten 
haben I” antwortete ber Graf; „wir wollen ihr rnbig entgegen geben. 
Schlaf wohl!" — Die beiden Freunde legten fich hierauf, nad 
bem die filberne Nachtlampe angezündet worben, nur halb entkleidet 
zu Bette. 

Das lautere tiefere Wehmen des Hauptmanns verkündete bem 
Grafen bald, daß fein Freund bereits eingefchlummert ſey. Allein 
auf fein Ange wollte fi fein Schlaf ſenken. Es war nit Ge- 
ſpenſterfurcht, was ibn wach erhielt, nein, es war vielmehr ber 
Gedanke, daß bie einzige Stätte, bie ihm auf ber weiten Welt 
als Eigentum num zugehörte, ihm doch keine erfreuliche Heimath, 
feine Ruhe, feinen ftillen Frieden gewähren würde. Denn mas 
er heute nur fliichtig bemerkt, ließ ihm micht zweifeln, baß alles, 
was er bierliber gelefen und gehört, wahr feyn möge. Er gedachte 
mit Wehmuth an die holde Schwefter bes Freundes, bie er liebte, 
umb büftere, traurige Bilder der Zukunft gingen an feiner Seele 
vorüber. — Da flug die Uhr auf dem Schloßthurme die zwölfte 
Stunte, und als der letzte Schlag verhallt war, blies ein Luft. 
bauch, der durch das Zimmer fuhr, die Nachtlampe aus: und ber 
Graf vernahm bie hohen fernen Töne eines Hifthorns, wie eine 
Aufforderung zur Jagd; fie wurben alsbald von umzähligen ähn⸗ 
lichen Tönen beantwortet; e8 ſchien ſich forten in allen Räumen 
des Schloffes ein neues Leben zu erheben, in allen Winkeln wurde 
e8 vege, und es begann num wirklich eine fürmliche Jagd. Mit 
Hunbegebell und Peitſchenknall rauſchte es durch das Schloß dahin; 


21 


Thuren flogen auf umb zu; und fo kam es auch an das Zimmer 
bes Grafen. Ein plöglicher Schein erhellte es, wie mit Tages⸗ 
ſicht, die Schliberungen in ber alten Tapete wurben Iebenbig, bie 
Figuren traten daraus hervor und in das Zimmer, und wie bie 
Thüre auffprang und bie Jäger mit ihrem Gefolge hereinftlirzten, 
flanden bie Bären aus der Zapete auch fchon zum Kampf gerliftet 
und fließen ein fiches Heulen aus, während neben bem Bette 
bes Grafen, Co ber Seifenhöhle, in welcher bie Bären 
gehaust, anf DEF Lapete zu fehen war, bas Hägliche Wimmern 
eines Kindes ertönte. Aber die Geftalt der Bären flanb mit ben 
Heinen nieblichen Figuren der Jäger in gar zu grellem Eontraft; 
denn bie lettern waren faum eine Spanne hoch, fie ritien auf 
ſchlanken Pferdchen, noch Heiner, als Kaninchen, und beiten ihre 
muthigen Hündchen Hinter das Wild ber, welches fo anzufchanen, 
ale ob eine flüchtige hirſchähnliche Ratte von Mäufen verfolgt würde. 
Die Bären bingegen waren groß und furchtbar, wie fie auf ber 
Tapete dargeftellt worben, umb wenbeten fi, als ob fie das Heine 
Zagdgefolge mit Verachtung Überfähen, num gegen bie neuen Be 
wohner bes Zimmers zum Kampfe. Der Hauptmann war vom 
Schlaf aufgefahren,, batte feinen Degen erfaßt und führte einen 
gewaltigen Hieb auf den Bären, ber ihm entgegen kam; aber bie 
Klinge zerflog in Heine Stüden, als ob fie von Glas geweien 
wäre, und ber Bär ſtreckte fchon feine Krallen gegen ibn aus. 
Auch der Graf Hatte feinen Degen gezogen, aber er gebrauchte ihn 
nicht zur Vertheidigung gegen biefe Geftalten, er fließ ihn mit ber 
Spige vielmehr mitten in bie Dielen bes Zimmers und rief: 
„Diefe Burg tft von Gott und Rechtswegen mein Eigenthum; unb 
zum Zeichen, daß ich Beſitz davon genemmen, ftedt hier mein 
ehrlicher Degen mit meinem .alten Wappen auf bem Knopfe. Ich 
babe die Waffen abgelegt, weil ich mit Bertrauen in man Ser 
math trat und mi in ihr ſicher glaubte; — wer want es mm, 


gegen ben veblichen wehrlofen Beſtitzer einen ſolchen Kampf zu be- 
beginnen?" — 

Da erklang das Hifthorn aufs neue, und Das tolle Treiben 
der Jagd bielt plöglih an. Die Bären fprangen in bie Ta- 
peten zurück, das Wild verlief fi, Die Hunde fchlichen gehorfam 
hinter ihre Herren, umb nachbem fich ber niebliche zahlreiche Jagd⸗ 
zug auf das gewanbtefte georbnet hatte, blieſen die kleinen Jäger 


auf ihren ſilbernen Iagbhörnchen einige wurd e Fanfaren, 
bie dem Grafen und dem Hauptmann wie Biegenlieder aus 
ber Kindheit klangen, und beide unsere in ben Schlaf 
wiegten. 


Der Kaftellan trat am andern Morgen mit bem Frühſtück 
in bas Zimmer unb wedte bie beiden Freunde, als die Sonne 
ſchon hoch ftand. 

„Guten Morgen, Alter!“ rief ihm der Graf entgegen: „ſieh, 
ich habe lange geſchlafen; durch deine geſtrige Erzählung erregt, 
haben mich zwar ſchwere Träume beunruhigt; glücklicherweiſe waren 
es aber doch nur Träume!“ 

Der Kaſtellan antwortete nicht, ſondern las ſtill lächelnd die 
zerbrochenen Stücke der Degenklinge zuſammen und fragte endlich: 
ob der Herr Graf befehlen, daß der Degen in der Diele des Zim⸗ 
mers bier ſtecken bleiben ſolle? — 

Da ſahen ſich die beiden Freunde bedeutungsvoll an und merk⸗ 
ten wohl, daß ſie nicht geträumt hatten. Der Kaſtellau mußte ſie 
nun im ganzen Schloſſe umherführen. Es war ein ſtattliches Ge⸗ 
bäube, und ſchien mit dem Felſen, auf dem es ſtand, wie zu- 
fammengewachfen. Der fefte ernſte Sinn, ber in dem ganzen 
Gebäude herrſchte, paßte fo recht eigentlich zu dem Gemüth Willi» 
balds, und die ſchöne, alterthümliche, wohlerhaltene Einrichtung 
bes Innern, die romantifche Lage, der nahe fehattige Wald voll 
Bild und Geflügel, erfüllten ihn mit inniger Sehnſucht. 
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wg rief er ſchmerzlich aus, „biefe Stätte wäre wohl ſchön 
und ernſt genng. um ſie zur Heimath des häuslichen Glückes zu 
wählen, aber wie vermöchte ich die Schauer ber Geiſtererſcheinun⸗ 
gen auf ein Herz zu legen, das mir theurer iſt als das meine!“ 

„Es käme doch auf den Verſuch an!“ ſprach der Kaſtellan; 

„Ew. Guaden haben doch bie erſte Nacht fo ziemlich gut ge⸗ 

ſclaſen 9 

„Deine Nerven, alter Knabe, unb auch bie meinigen viele 
leicht, ertragen wohl ſolche Nächtel“ entgegnete ber Graf; „aber 
einem zarten Weide Könnten fie ben Tob bringen. Du bift an ben 
Spuf gewöhnt, wie ber Müller an bas lärmende Klappern feiner 
Mühle; dir ift es gleichgliltig, ob du bein altes Geſicht im Spiegel 
erblidft — oder. —“ 

"Der Graf flodte und wendete fich fchnell ab, um das Zimmer 
zu verlaffen; denn eben als er bei ben leßten Worten in ben 
großen Pfeileripiegel fehaute, erblidte er nicht fich felbft, fonbern 
bie Geftalt des grauen Männleing , welches ihn freundlich grüßte. 


Trotz allevem befchloffen die Freunde, die Burg nicht fo 
ſchnell wieder zu verlaſſen; denn fie wollten wo möglich das Ge- 
heimniß der Geifter näher kennen lernen. Sie vergnligten fich bei 
Tage mit ber Jagd, liefen es ſich Abends bei ihrer Rückkehr dann 
wohl ſchmecken, und fuchten fich gefliffentlich in eine heitere Stim- 
mung zu verlegen. — Aber es wollte ihnen boch nicht vecht gelin- 
gen, benn allenthalben umgab fie das unheimliche geifterartige 
Walten, bielt fie in fleter Anſpannung, und ließ fie nicht bloß im 
ben Stunden ber Mitternacht Zeugen jenes ſpukhaften, flets ver- 
änberten Zreibens feyn, fonbern äußerte auch während bes ganzen 
Tages feine unfichtbare Gewalt auf fie; fo daß fie oft feihft das 
zu thun und zu fprechen genöthigt waren, was eigentlich ganz aufer 
ihrer Weife lag, unb daß fie ihr Ange und Ohr air Tür werklesunn 


und getänfcht halten mußten, wenn es ihnen gm „senmbartige 
Dinge vorftellte. ia 

Der Graf ertrug dieß endlich nicht (Anger, 6 ‘er wollte einen 
entſcheidenden Schritt thun, und das grane Männlein, melches ihm 
biöher bloß aus dem Spiegel zugenicht, felbft fprechen. Als daher 
in ber nächſten Mitternacht das Toben aufs neue begann unb an 
feinem Bimmer vorüber nach dem großen Ritterſaale binzog, wo 
die Gemälde feiner Vorfahren hingen, eilte ex den Geiftern dorthin 
nach, ſprang beherzt in das Gewirre unzähliger einer Geftalten 
uud rief mit lauter Stimme: „Graues Männlem, graues Männ⸗ 
fein! wo bit tu? ch, ber Herr biefes Schloffes, gebiete dir, 
dor mir zu erſcheinen, denn ich will bich ſprechen!“ 

Da fuhr mit einemmale ein blaugelber Blitz burch den Saal, 
die Kerzen auf ben Kronleuchtern flammten bel auf, bie Heinen 
Seflalten orbneten ſich ſchnell, und unter bem geharnifchten Bilde 
des Grafen May von Pillau, bes Crbauers dieſer Burg, ſtand 
ein Männlein in einem koſtbaren grauen Zalar von feinener Spinne- 
webe mit funfelnden Fledermausangen befeßt, umb trug ein golte- 
nes Krönchen auf dem Haupte. 

„Was rufft du mich 7” fragte es mit wohlflingender Stimme. 
„Was wagft bu bich einzubrängen und unfer Feſt zu flören I” 

„Ich ſuche⸗bich!“ entgegnete ber Graf beherzt, um von bir 
ſelbſt Antwort auf meine Frage zu verlangen. Ich bin von Gott 
und Rechtswegen ber Herr biefes Schloffes, ich habe Leine anbere 
Heimath und will mich aus meinem Eigenthum nicht vertreiben 
laſſen. Deßhalb fage mir an, wie lange foll ber Spuf, ben bu 
mit beiner Schaar bier treibfi, noch währen? Wer gibt bir ein 
Hecht dazu, ben Frieden ber ſchnuldloſen Befiger hier zu ftören und 
was verlangfi du, um bich abzufinden auf immer?" — 

«ber Ratt aller Antwort, zog ber Kleine Gnomenkonig ein 
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Bergament aus bem Bufen und ließ es aufrollen. Auf bemfelben 
las man bie Worte, welche in ben Grunbftein gelegt worben, und 
darunter bie eigenhänbige Unterfchrift des Grafen May von Pillau. 
Er zeigte mit ber Heinen Hand auf das Pergament und baun auf 
bas Eonterfei des Grafen Mar, das über ihm hing und verſchwand. 
Die Tichter verlöfchten im Saale; wie Sturmwind brauste es durch 
bie Flügelthüͤren hiuaus und Willibald mußte im Pinftern nach 
feinem Zimmer tappen. 

Am andern Morgen erzählte er feinem Freunde, mas vor» 
gefallen, und orbnete alles zur Abreife an. 

„Es iſt beichloffen I” fagte er in fehr ernftem Tone. „Ich will 
nım einmal alles baraır feßen, dieſes vwerrufene Schloß für Men⸗ 
ſchen wieber zugänglid zu machen, und wenn ich dabei auch ein 
einfamer, freudenfofer Menſch bleiben follte 1” 

Er erflärte hierauf, Laß er feinen Abſchied aus ben Kriegs- 
bienften nehmen und in biefe feine Heimath wirklich‘ einziehen 
merbe, und gab dem alten Kaftellan bie nöthiger Befehle zu feiner 
baldigen Aufnahme allhier. 

So zogen bie Freunde jetzt wieder von dannen, aber ihre 
Stimmung war nidyt mehr die heitere, wie auf ber Hinreife. Be 
ſonders büfter und in ſich verfunfen blieb Willibald, und als ihm 
ber Hauptmann vorſchlug, dießmal einen Umweg zu machen, um 
anf bem wenige Meilen abwärts liegenden Gute feiner Eltern 
einige Tage zuzubringen, woburch er den Freund zu zerflreuen und 
aufzuheitern gebachte, antwortete ihm Willibald; „Du kommſt meinen 
Wünfchen zuvor, ich wollte bir felbft dieſen Vorſchlag machen; bemn 
ich babe dort eine fehr ernſte, beilige Angelegenheit ins Keine zu 
bringen.“ 

Der Hauptmann glaubte den Freund zu verftehen, ex Tanne 
ia befien ‚Liebe zu einer Echwefler,- ber ſchͤnen Sara und mente, 


26 


er werbe jett, da er Herr feines Vermögens geworden, um Sara’s 
Hand werben wollen, deren Herz auch längſt dem Grafen in ftiller 
Neigung zugewendet war. Allein vor Willibalds Seele fand ein 
anderer Entſchluß; denn kaum waren fie auf dem Gute angelommen 
und mit berzlicher Freude empfangen worben, als er fi eine 
Unterrebung mit den Eltern feines Freundes erbat. 

„Ih bin bisher mit einem Herzen voll Freude und Seligfeit 
in biefes Haus getreten!” fprach er mit weicher Stimme zu bem 
greifen Bater feines Freundes und befien ehrwürdiger Gemahlin ; 
„denn ich fand alles hier vereint, was nur bie Wünſche und Hoff- 
nungen meiner Seele erfüllen Tonnte. Der Sohn dieſes Hauſes iſt 
mein liebfter Freund, in dem Umgang mit ihm habe ich die wahre 
Freundſchaft erſt fennen gelernt. Sie beibe galten mir für das 
Mufter vortrefflider Eltern, in treuer Verehrung war ich Ihnen 
zugetban, und ich wagte die Hoffnung, daß Sie mich einft Sohn 
nennen würben; benn auch bie Liebe war bier in meinem Herzen 
erwacht. Was ich für Ihre holde liebreiche Tochter fühle, ift Ihnen 
allen kein Geheimniß geblieben; zwar habe ich beſcheiden gefchtwiegen, 
aber mein offenes Weſen konnte doch ein Gefühl nicht vor Ihnen 
verbergen, was mich nur immer beffer unb reiner umter Ihre 
Augen treten Tief. Ich wagte jedoch nicht eher eine nähere Er- 
Härung, bis ich meiner künftigen Gattin eine ſelbſtſtändige, forgen- 
freie Lage anbieten Könnte, und wartete deßhalb mit Sehnſucht auf 
bie Rückkehr meines Bruders, um endlich das Teſtament meines 
würdigen Baters zu eröffnen. Jetzt weiß ich, was mir gehört, jet 
babe ich mein Eigenthum, meine künftige Heimath gefehen, aber fie 
paßt nicht fllr das Glüd und ben Frieden eines Weſens, das mir 
mehr gilt als mein Leben. Ih babe allen meinen fchönften 
Plänen für die Zukunft, allen meinen liebſten Wünfchen Lebewohl 
gefagt und komme nun, wie es fich für eimen reblichen Mann ge» 
bührt, Ihnen dieß offen zu geftehen, und mit bangem Herzen von 
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Ihnen allen Abſchied zu nehmen, denn ich habe mich entſchloſſen, 
mein Leben einfam zu führen und meine Ruhe und mein Glüd 
in einem wunderbaren Kampfe aufs Spiel zu ſetzen.“ 


Die ehrwürdigen Eltern, benen ber Graf fehr werth geworben 
war, verlangten mit Theilnahme näheren Aufichluß hierliber; aber 
Willibald war zu tief erichlittert, umb wies fie deßhalb an ihren 
Sohn, welcher denn auch dasjenige, was er auf der Bärenburg er- 
fahren, ausführlich und getreu berichtete, 


. Alle fühlten fich hierbei von Grauen und Entjeßen ergriffen ; 
nur Sara blieb ruhiger, fie ließ fi vom Bruder mehrmals das 
Erzählte wieberholen, und als die Eltern mit Theilnahme fich zu 
ihr wandten und nicht verbargen, daß fie ben Grafen gern ihren 
Sohn genannt haben würden, der nun einfam fein Leben vertrauern 
müffe, ſank fie ihnen mit dem finblichen Geſtändniß an die Bruſt, 
daß auch fie den Grafen von Herzen liebe und daß fie entfchloffen 
feyn würde, ihm ihre Hand zu reichen, ſelbſt wenn er fie als Haus 
fran auf die finftere Bärenburg einführen wolle, denn fie fürchte 
jene Geifter nicht, und da biefe ſchon Achtung vor ihm bezeigt, 
würden fie ein gutes Weib vielleicht noch fchonenber behandeln ! 
— Die Eltern erflaunten über den Muth ihrer Tochter, ber Bruder 
aber flog mit diefem zarten Belenntniß zum Freunde, unb als 
biefer num felbft fich der bolden Jungfrau genaht und bie tiefe, 
fräftige, aller Entfagung fähige Liebe bes jungen Mannes und bie 
zartere, aber faft noch mutherfülltere ber Jungſran fich gegenfeitig 
verftändigt hatte, legten die Eitern, troß mancher bangen Zmeifel, 
endlich body bie Hände ber Liebenden in einanber unb es wurde, 
nachdem der Graf den Abſchied vom Könige erhalten, bie fröhliche 
Hochzeit gefeiert. 

Nur in einem einzigen Heifewagen, ohne alle wetter Bts 
gleitung Jangte ber Graf mit feiner jungen Gemohbo. wu ver 


Birenbirg au. Der alte Kaftellan fand nicht Worte genug, feine 
Frende zu bezeugen, und führte die junge Gräfin in bie Zimmer, 
welche einft vor mehreren hundert Jahren für bie Gemahlin bes 
Grafen Mar von Pillau eingerichtet und von ihr bewohnt worben 
waren. Sara erfluunte Über die altertblimliche, völlig wohl er⸗ 
baltene Pracht der inneru Einrichtung. Sie öffnete die hohen Nuf- 
baumfchränfe, bie noch manches Andenken aus ben Yängft entflohenen 
Zeiten enthielten; fie fette fich auf den Sefjel, auf welchem bie 
Ahnfrau einft vor ihrer Stickerei gefeffen; fie ergötte ſich am ber 
romantiſch⸗wilden Ausficht, die fie aus ihren Fenſtern überſchauen 
founte, und im erhebenden Gefühle ber ernften, heiligen Pflichten, 
bie fie jet bier übernommen, fuchte fie alles Störende zu vergeffeit, 
und nahm von alle dem, was ihr als Hausfrau zukam, frieblichen 
Beſitz. Sie ließ fi in Küche und Keller und Borrathelammern 
herumführen; fie orbnete mit kluger Ueberlegung ben Hinftigen 
Gang ihrer häuslichen Einrihtung an, und antwortete dem alten 
Kaftellan, als er beforgt gegen einiges, was mit ben einmal bier 
obwaltenden Berhältniffen nicht vecht verträglich feyn werde, Ein. 
wendimgen madhen wollte, daß fie uur das Verhältniß, in welches 
fte als Gattin und Hausfrau getreten, vor Augen haben dürfe, und 
daß fie Gott gewiß in veblicher Erfüllung ihrer Pflichten ſchützen 
werde, 

Auch Willibald hatte das Geinige als Hausherr beforgt; auch 
feine feften Einrichtungen waren getroffen und er fllhrte num feine 
geliebte Sara durch die Übrigen Zimmer des Schlofſes. Alles 
ſprach fie bier traulich und heimifh an, das Herz fchlug immer 
freier und fie ſchmiegte fi) mit ben freundlichen Worten an bie 
Bruf ihres Gatten: „Zweifle bu nicht, wir werben bier glücklich 
ſeyn!“ — Und als fie endlich in den großen Ritterſaal kamen, unb 
er ihr das Bild feines Ahnherrn, bes Grafen Max, zeigte, unter 
welchem ihm das graue Männlein erfchienen war, betrachtete fie 
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lange bie ebeln Züge, und bob enblich bie gefalteten Hänbe zu 
bem Bilde auf, indem fie fagte: „Du ehrwürdiger Stammvater 
haft dieß Haus gewiß nur für beine Kinder und nicht für ſpukhafte 
Geiſter aufgebaut. Sieh, ich bin nun auch beine Tochter, und nur 
bein guter Geift fol mich bier umſchweben !“ So geftärlt unb er⸗ 
muthigt im Innern fah das junge Paar ben Abend nahen, und 
da fich nichts Unheimliches im Schloffe regte, gingen fie, nachdem 
fie anbächtig gebetet, rnhig zu Bette und fchliefen frieblich ein. Aber 
kaum hatte die Stunde der Mitternacht gefchlagen, als es wieber 
lebendig warb im Schloffe; ſtatt des frühern Lärmens und Tobens 
vernahm man jeboch nur eine fanfte Muſik, bie durch bie gewölbten 
Gänge zu dem Schlafgemach hinzog, als hauchte ber Abendwind 
durch die Saiten vieler Aeolsharfen. Der Graf, ber doch mit 
einiger Bangigfeit bie Ereigniſſe dieſer Nacht erwartet Hatte, war 
fängft ſchon wach und hörte, wie die wunderbar herrlichen Klänge 
allmählig Tauter wurden und näher kamen. Sara hingegen athmete 
immer tiefer im Schlafe auf, als ob bie Töne fie num fefter und 
feſter einwiegten. Endlich öffneten fich die Thüren bes Schlaf 
gemaches, ein kurcdhbringenber Glanz erhellte basjelbe, die Muſik 
tönte fort, und bald wurden bie fchweren feibenen Vorhänge von 
Sara's Beite auseinander gejchlagen. Das graue Männlein ftanb 
vor bem Bette, bie Arme über die Bruft geichlagen, und hatte 
feine Haren durchbringenden Blicke ruhig und fe auf Sara ge 
beftet, bie wie ein Engel ber Unſchuld fanft fortichlummerte und 
nicht ahnte, was um fie ber vorging. Nachdem es lange uns 
beweglich fo geftanben, ſchüttelte es bebenklich das Haupt, hob danu 
ben Heinen Finger drohend in bie Höhe und wendete fich hierauf 
ſchnell ab. Die Borhänge des Beites wurden leife wieder zu- 
gezogen, das helle Licht im Schlafzimmer verloſch, bie Muſik ent- 
fernte ſich nach und nach, und bald herrſchte wieder ringsumber bie 
tiefe Stille ber Nacht. 
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Sara erwachte mit feligem Gefühle am andern Morgen; fie 
batte ja ungeſtört und fanft gefchlafen, fein Geiſterſpul Hatte fie 
aufgeſchreckt; mit ihrem Eintritt in bie Burg ſchien alles Grauen» 
bafte verſchwunden; nnd fie eilte nun mit fröhlihem Muthe, ihre 
Pflichten als Hausfrau zu erfüllen. Willibald verfchwieg ihr, was 
er geſehen; aber mit dem alten Kaftellan ging er hinaus in dem 
Wald und entdeckte ihm dort alles. 


„Freuen fih Ew. Graben nicht zu frühzeitig!” Tagte der vor⸗ 
fihtige Alte, „und glauben Sie nicht, bereits geſiegt zu haben. 
Den Geiftern ift nicht entgangen, baf auf bie gemöhnliche Weife 
mit Toben und Lärmen bei Ihnen nichts auszurichten ſey, denn 
Graf Willibald kennt keine Furcht, er bat ſich ſchon bei feinem 
erften Exicheinen bier jo mannbaft benommen, daß bie Geiſter ſelbſt 
barliber erftaunt find, Aber fie werben ſich nicht fo leicht ver- 
treiben laſſen und, wie ich fürchte, von jet an, einen unfichtbaren, 
aber noch gewaltigen Kampf beginnen!“ 


Es fchien auch fa, als ob der alte Kaftellan nicht Unrecht 
hätte; denn trotz der ſcheinbaren Ruhe, die jetzt im Schloffe berrfchte, 
ereignete fich Doch mauches, was ben Frieden des jungen Paares 
wohl hätte ftören können. Willibald und Sara hatten beichloffen, 
ſtill und abgezogen auf ihrer Burg zu leben, und nur in ber Ber 
waltung ihres Beſitzthums, in ber Sorge fiir ihre Unterthanen 
ihren Beruf, und im Umgange mit fich felbft und ber Natur ihre 
Welt zu finden. Es gejchah daher oft, daß Willibald fich ſchon bei 
früher Tageszeit zu Pferde fette unb in ben Forft ritt, um bort 
Anordnungen zu treffen, ober daß er bie zur Bärenburg gehörenden 
Dörfer befuchte, um dort die Pächter feiner Vorwerke, feine Unter 
thanen, ihre Gefinnungen, ihren Fleiß und ihre Bermögensumflände 
näher kennen zu lernen und felöft zu fehen, wo freundlicher Rath 
und Hülfe, wo ernftere Anorbuungen nöthig wären. Sara ging 
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dann auch rüfiigen Muthes an ihre häuslichen Gefchäfte; wenn fie 
biefe aber beforgt Hatte, und ſich nun anf ihrem Zimmer einſam 
mit weiblicher Arbeit beichäftigte, wenn ſie unzähligemale und doch 
vergeblih auf ben Weg hinaus fchaute, ben ber erfehnte Gatte 
kommen mußte und biefer oft länger ausblieb, als fie gewünſcht 
und erwartet hatte, dann war es, als flüftere ihr eine Stimme zu: 
„Er hat dich Über andere Gefchäfte vergefien ; du biſt ihm nicht 
das Liebfte auf der Welt, fonft Könnte er dich fo lange nicht allein 
laffen; er ift lieber draußen unter andern Menfchen, als bei bir in 
der einfamen Burg!” — Und es entfland buch ſolche Gedanken 
wohl der Borfak, dem Gatten dieſe Vernachläſſigung fühlen zu 
laſſen, ibm Vorwürfe zu machen, ober ihn Tälter zu empfangen. 
Denn aber endlich ber Rappe um die Waldede bog und Willibald 
von ferne ſchon mit dem Tuche wehte, dann war piößlich alles 
vergeſſen; dann eilte fie dem Geliebten mit noch größerer Innigkeit 
entgegen, hörte von ihm, was er alles gethan, wie er geforgt hatte, 
wie enblih ber Rappe angeflrengt worden war, ihm im Fluge zu 
ihr zurück zu tragen, und bat ihm im Stillen alle das Unrecht ab, 
was fie ihm im Gebanfen gethan. Sie führte ihn zu dem Heinen 
Tiſch, ber nur fir ihn und für fie gedeckt war, fie ließ bie von 
ihr ſelbſt bereiteten einfachen Speifen auftragen und ſah beforgt 
auf ihn, ob fie ihm auch munben würden? Aber zu Willibalds 
Ohr ſprach eine geheime Stimme: „Bift bu nicht an beffere Koft 
gewöhnt! Sollen dir von jett an fo ſchmale Biffen zugemefien 
werben, bie liberbieß noch beine unkundige Frau durch ihre Koch⸗ 
verjuche faft verborben bat! — — Laß dir das nicht gefallen und 
weife fie barliber zurecht!“ | Er koſtete nur, flippte im Eſſen 
berum, fragte enblih: ob Sara heute etwa ſelbſt die Küche beſorgt 
habe? — 

Sara ſchlug die Augen nieder und bejahte es. „IH ver⸗ 
mochte bir heute nichts Befferes vorzuſetzen,“ fügte Ne \onkt Wp 
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„Du haft mir ja Einfachheit anempfohlen ; auch konnte ich bie alte 
Kaftellanin, bie wohl beſſer kocht als ich, heute nicht zu Rathe 
ziehen; denn fie liegt Trank darnieder; aber küuftighin will ich ja 
gen — —“ 

„Nein, nein, meine Sara!" vief Willibald, ber von ber ibm 
zuflüfternden Stimme nichts mehr hörte, feit er ſah, wie feine 
Frage ein hohes Roth auf bie ſchönen Wangen feiner bangen 
Gattin getrieben. „Nein, das Eſſen hier ift gut, fehr gut, und eben 
weil du es zubereitet haft, foll es mir trefflich ſchmecken!“ Und fo 
war e8 benn auch; denn bie Liebe zu Sara und ber Gebanle, wie 
treu fie ihre Pflichten erfüllte, und er bennod im Begriff geftanben, 
fie zu krünken, würzte ihm von jet an boppelt bie einfachen 
Speifen und ftellte ihn immer zufrieden beim frugalen Mabfe, 

Bei dem einfamen, nur auf fich beichränkten Leben wechielten 
fie oft ihre Gebanten und Wünfche treuberzig gegen einander aus, 
Es konnte aber hierbei nicht fehlen, daß fie bisweilen verſchiedener 
Meinung waren, und daß fie fich befonders in den künftig zu 
treffenden häuslichen Einrichtungen nicht immer gleich verfländigen 
fonnten, zumal da bie ausgebehnteren Lebensanfichten bes Mannes 
von dem einfachen Erfahrungstreife bes Weibes oft zu verfchieben 
zu feyn pflegen. Wenn denn nun jebes feine Meinung mit 
Gründen zu unterftüten fuchte, ehe es fie aufgab, fo flüfterte 
wieber eine äußere Stimme dem Gatten ins Ohr: „Sieh Doc, 
wie ftreitflichtig dein Weib ift, wie ihr ber Eigenfinn im Auge 
wohnt. Nur ibe Wille foll gelten, fie will bie Herrſchaft im 
Haufe führen, ber Dann fol gehorchen müfjen. Aber gleich ben 
erften Verſuchen mußt du dig mit Ernſt entgegen flellen, mußt 
ben Eigenfinn brechen, und wenn fie ein paar Tage deßhalb weinen 
follte, die fchönen Augen werben nicht gleich vergehen!” — Unb 
ber Gattin flüfterte auch wieder eine Stimme ins Ohr: „Haft bu 
beinen Gatten dir wohl fo beharrlih und fo aufbrauſend gebacht, 
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als du ihn dir wählte! Sieh doch, wie fein Auge von verhaltenem 
Zorn blitzt! Er will dev Herr, bu ſollſt bie Sklavin ſeyn. Aber 
du Haft Hier dieſelben Nechte, wie er; gib ihm nicht nach, ſchmolle, 
weine und verſuche, ob es dich wirklich liebt!“ — Und im beiber 
Seelen wollte ein bitteres Unkraut auffhießen, und Willibalb ſah 
nach dem Cigenfinn in Sara’s, und Sara nah dem Zom in 
Willibalde Auge; aber wie fie ſich anfchauten und in dem Spiegel 
bes Auges ihr Bild gegenfeitig erblidten, fchlangen fie verjähnt bie 
Arme um einander; ımb Willibald fagte: „Nicht wahr, Sara, bu 
beharıft nicht aus weibiſchem Eigenſinn auf deiner Meinung ? 

Und Sara ſprach: „Nicht wahr, Willibald, du biſt nicht zornig 
anf mich, baf auch ich meine Meinung vertbeidigtel Du willf 
nicht bloß ben Herrn fpielen und nur immer Hecht behalten ?'‘ 

Beide erichralen über die Gedanken, bie durch ihre Seele 
gegangen waren; fie einigten fich fchnell über ben fixeitigen Puntt, 
waren fortan einander mit noch zarterer Liebe ergeben, und fuchten 
nun gegenfeitig ihren leifeften Wünſchen zuvorzukommen, ohne immer 
bie eigne Meinung geltend machen zu wollen. 

Jetzt kam ber Herbfi heran und mit ihm bie fröhliche Zeit ber 
Jagb. Willibald konnte nicht umhin, in feinen wilbreigen Wal- 
dungen mehrere Jagden anzuftellen, und die Nachbarn auch zu 
biefen Berguilgungen einzuladen. Wenn num die Sagb ben ganzen 
Tag gedauert hatte, wurde fie mit einem fröhlichen Mable auf ber 
Bärenburg befchloffen. Sara empfing bie Gäfte dann mit holber 
Freundlichkeit. Sie hatte alles auf bas befte georbnet. Die Tafel 
war mit einfachen, aber ſchmackhaften Speifen beſetzt und trefflicher 
Bein füllte die Gläſer ber Gäſte. Wie aber bie Unterhaltung 
lebendiger und bucch den Wein die Stimmung ber Zifchgefellfchaft 
erhöhter wurbe, wuchs auch die Fuft zum Trinken. Willibalb ließ 
immer neuen beffern Wein auftragen und nötbigte die Gäſte aufs 
bringenbfte, ben alten Flaſchen tapfer zuzuſprechen. Es war ihn, 
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als flüſterte ihm eine Stimme zu: ‚Der Wein erfreut bes Mien- 
ſchen Herz; und ſolche Feſttage kommen nur felten. Drum trinfe, 
Bruder, trinlel Erhöhe dadurch die Luft ber Stunden, unb mache 
bir einen guten Tag. Deine Gäfte birfen auch nicht eher von 
bie geben, als bis fie voll find, Laß dir den größten Pokal reichen 
und bringe ihu ben Gäften zu. Du felbft kannſt wohl viel vertragen, 
aber fie werben an ibm genug haben, unb werben fallen, daß es 
eine Luft feyn wird!” Und Willibald ließ ſich den großen Pokal 
reichen, füllte ihn unter dem Jauchzen ber Übrigen bis zum Nanbe 
und wollte ihn nun auf das Wohl feiner Hausfrau leeren. Sara 
hingegen betrachtete ſchon lange mit Wiberwillen dieß Trinkgelag, 
und befonders Die immer fteigende Begierde ihres Gatten, zumal 
Nauch ihr eine Stimme zuffüfterte: „Fühlſt du Dich nicht beleibigt 
buch das rüdfichtsiofe Benehmen der Männer, das dich zur Zeugin 
ihrer Unmäßigkeit macht! Iſt nicht dein Gatte der ausgelaffenfte 
von allen! Strafe ihn dafür und verlag das Mahl mit einem 
verachtenben Blide, ber ihn vor allen beſchämt!“ Und Sara 
rückte Schon den Stuhl; aber ihr Tiebenbes Gerz dachte ſchnell: 
„Du follft deinen Gatten vor andern wohl niemals demüthigen 
und ihn am allerwenigften verlaffen wollen, wenn ibm bie Ber 
fuchung nahe ſteht!“ Sie blieb daher ruhig, und ſchaute nur mit 
banger Liebe nach ihm hin. Willibald gewahrte bie fanften ſchmerzlichen 
Blide, die ihm wohl fagten, wie ſehr die Stimmung ber Tiſch⸗ 
gefellichaft Sara’s Inneres verlegte, Ja, es warb plötzlich, als 
fiehe das graue Männlein auch vor ihm und wolle ihm ben Becher 
aus der Hand nehmen, wie e8 in biefem Saale einem feiner Bor- 
fahren geſchehen; und er ließ auf ber Stelle den gefüllten Pokal, 
als geichähe es von ungefähr, aus Liebe zu Sara mit Abficht fallen, 
fo daß er in Stücken zerfohmetterte, und das Klirren ber Glas- 
ſcherben wie ein Schrei durch ben Saal tönte. Nach biefem Un- 
glücksfall wurde die Tafel aufgehoben; freundlich brachte Sara nun 
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ſelbſt dem Gatten bie Pfeife mit Knaſter geflillt, die er nad Tiſche 
fo gern zu rauchen pflegte; unb bie fröhlichen Gäfte priefen ben 
Grafen glücklich wegen feines freundlichen, trefflichen Weibes. 

Willibald war, wie wir bereits gehört, Cavallerieofficier ge- 
weien; ver Befit fchöner Pferde hatte für ihn flets einen befonbern 
Werth gehabt; und auch jet noch fand er feine größte Freude 
daran, vor dem Wagen feiner Sara ein paar flattliche Hoffe zu 
fehen, ober fich ſelbſt auf feinen muthigen Rappen zu fchwingen. 
Defto härter traf ibn ber unvermutbete Verluſt berfelben. Eine 
Feuersbrunft, die plötzlich bei Nacht in den Stallgebänden ausbrach 
und fogar einen Flügel bes Schloffes mit erfaßte, griff fo gewaltig 
um fich, daß auch die Pferde nicht einmal gerettet werben konnten, 
fondern fäammtli in den Flammen ihren Tod fanden. Nur im 
Schloffe vermochte man das Teuer erft zu dämpfen; aber es hatte 
auch bier mande Verwüſtungen angerichtet, beſonders war bas 
Garberobezimmer ber jungen Gräfin völlig ausgebramt, und fat 
alle ihre Kleidungsſtücke verloren gegangen. 

Willibald war außer Faffung; ihn fehmerzte nicht allein und 
vorzüglich ber Verluſt feiner fchönen Pferbe, fondern mehr noch 
war ihm ber Gebanfe nieberfchlagend, daß er jetzt feine Mittel ber 
fige, wiederum andere antaufen zu können. Die miebergebrannten 
Stallgebäude mußten vor allen Dingen wieder aufgebaut und das 
Schloß wieder bergeflellt werben. Die Pächter hatten im Lanfe 
dieſes Jahres viele Unglücksfälle erlebt, fo daß ihnen bebentenbe 
Zahlungen hatten erlaffen werden müfjen ; anderes Bermögen ale 
bie Einkünfte dieſer Burg befaß Willibald nicht. Und follte er 
nicht jeden etwa erlibrigten Grofchen dazu anwenden, feiner Sara 
wieder zu erfeßen, was fie verloren hatte, um auch fie zufrieden 
zu ftellen, und fie wieber fo flanbesmäßig und reizend geſchmückt 
zu ſehen wie font? In höchſt niedergefäjlagener Stimmung faß 
er am anbern Morgen in feinem Zimmer und ihanke ana hem 
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Fenſter tramig auf bie Branbflätte hin. Es war ein Sonutag, 
und fchon vernahm man aus bem nächften Dorfe, wo bie Kirche 
fand, das Läuten der Sloden. Eine Stimme flüfterte ihm zu: 
„Du kannſt num nicht mehr den Wagen anfpannen lafien, um, 
wie du e8 fonft pflegtefl, mit deiner Gattin in bie Kirche zu fahren; 
ihre ſchönen Sonntagskleider find auch verbrannt; haſt du wohl 
gehört, wie fie geftern Abend unter leifem Weinen einfchlief? Mit 
Thränen wird fie heut wieber erwachen! Denn fie Tarın fich wicht 
mehr als Gräfin zeigen, während beine Nachbarn in flattlichen 
Equipagen daher fahren.‘ 

Willibald hätte vergehen mögen, Mißmuth und Unzufrieben- 
heit wurden in feiner Seele wach. 

Da trat Sara zu ihm ins Zimmer in einem bunten Leinwand- 
Heide, das wegen feiner netten Einfachheit ihr nur um deſto rei⸗ 
zender fland, einen Strohhut auf ihren blonden Xoden, einen 
Sonneufhirm in der Hand und fragte ihn: ob es denn nicht bald 
Zeit fey, die Kirche zu befuhen? — „Haft bu vergeflen, Herzens 
weib, daß meine ſchönen Pferde verbrannt find?“ rief Willibald 
ſchmerzlich. „Ach, ih kann ja fortan nicht mehr mit bir in bie 
Kirche fahren!‘ 

„Aber doch gehen!’ entgegnete Sara freunblid. „Tauſende 
gehen zu Fuße nach ber Kirche, warum follten wir es nicht auch 
önnen!’ — „Und haft du nicht alle beine guten Kleider verloren?‘ 
fuhr Willibald fort: „Willſt du in biefem Leinwanbanzuge bi 
unter bie gepußten Kirchengänger ftellen und dich befpotten Lafjen 7 

„Es ift dieß jet mein beftes Kleid, bie übrigen habe ich nicht 
durch meine Schuld verloren!” entgegnete Sara. „Warum follte 
ich mich ſchämen, in biefem zwar ärmlichen, aber doch anftändigen 
Anzuge mich in dem Gotteshauſe einzufinden? Ich babe auch bie 
beffern Kleider nicht mit Stolz getragen, darum wirb mich fein 
Spott treffen. Laß uns ben Verluft des Entbehrlicden nicht zu fehr 
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ketrauern, mein geliebter Mann, fonbern Gott banken, daß wir 
noch geſund find, daß wir uns lieben. unb laß bemläthige Zu- 
friebenheit nicht aus unfern Herzen weichen!‘ 

Beihämt Über feinen Kleinmuth, erhoben durch feines Weibes 
Geiſtesſtärke, ſprang Willibald auf, kleidete ſich an nnd ging zu 
Fuß mit Sara getroft in bie Kirche. Ueberall begegneten ihnen 
freunbliche theilnehmende Blicke, überall ſtanden die Landleute ehr- 
erbietig am Wege, und faben ihre liebe Herrichaft mit ihnen zur 
Kirche wandeln; es wurde mancher herzliche Gruß, manches trau⸗ 
liche tröftende Wort mit ben Borlibergehenden gewechſelt; und ale 
fie eine vecht erbanliche Predigt liber das Vertrauen auf Gott gehört 
und innig gebetet hatten, gingen fle froher und zufriebener nach 
Hauſe zurüd, als fie fonft wohl gefahren waren. 

So lebte Willibald und Sara, troß ber geheimen Stimmen, 
bie ihnen Böſes zuflüftern wollten, trog mancher Prüfung und An⸗ 
fechtung, bie fie zu beftehen hatten, troß ber immer größern Ein- 
ſchränkungen, die wieberholte Verluſte herbeiflihrten, dennoch glücklich 
in treuer Liebe und inniger Zufriedenheit, und wurden von allen 
Belannten verehrt und von ihren Uuterthauen faft angebetet. 

Zwei Fahre waren fo verflofien, da erhöhte fi das flille 
Gluͤck des jungen Paares noch dadurch, daß Sara Mutter wurde 
und ihrem Gatten einen gefunden Knaben gebar. Auch bier war fie 
fo voller Liebe, fo treu in Erfüllung ihrer Mutterpflichten, daß fle 
oft felbft bei Nacht aufftand und, wenn bie alte Wärterin burch 
bas Weinen bes Kindes nicht geweckt wurde, fich felhft ben Knaben 
aus der Wiege holte, um ihn an die Mutterbruft au legen. So 
that fie e8 denn auch einmal in einer Macht, als eben die Schloßuhr 
bie zwölfte Stunde flug Der Sturmwind tobte draußen an 
ben Fenſtern, bie Nachtlampe flatterte matt, Sara war im An- 
ſchauen ihres Säuglings verfunten, ber lächelnb und Kalk im 
Schlafe die ſüße Loft einfog, unb erbat mit frommen Sun Sa 
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Segen ihrem Kinde, das morgen getauft werben follte Da fing 
eine leiſe ſchöne Muſik an zu tönen, als jey es ein Wiegenlied, 
und als Sara auffchaute, fland das graue Männlein vor ihrem 
Bette, grüßte fie gar freundlich und fprach zu ihr folgende Worte: 
„Erſchrick nicht vor mir, du bolde treue Mutter! ih muß mid 
bir felhft noch einmal zeigen, denn ich fomme, um Frieden mit 
bir zu ſchließen. Ich bin ber Gnomenkönig, und biefer Felſen 
wurbe feit Jahrtauſenden fchon von mir und meinem Volke be- 
wohnt. Eier Anherr wollte biefe Burg aber einer That zum 
Denkmal erbauen, von ber ich felbft Zeuge war, unb ber ich meine 
Bewunderung nicht verfagen Konnte ; ich erlaubte es ihm endlich 
auch aus Achtung vor den menfchlichen Tugenden, deren mächtiges 
Walten ich damals bier zuerſt erblicte, unſere Uebereinkunft ging 
babin: daß, fo lange bie Tugenden, denen biefe Burg gemeiht 
ſeyn follte, bie Bewohner derſelben bejeelen wilrbe, ich ihnen bie 
Wohnung bier ruhig und ungeſtört laſſen wolle; daß ich fie 
aber fofort für mich in Beichlag nehmen würde, fobald jene Tu- 
genden darin nicht mehr einheimifch wären. Seit Jahrhunderten 
ift fie nun ſchon wieber in meinem Beſitz, und daß ich alle mir 
zu Gebote ſtehende Macht angewendet, um bie kecken, leichtfinnigen 
Nachkommen bes alten Grafen, bie mich mit menfchlichen Waffen 
zu vertreiben gebachten, zu erſchrecken und zu zlchtigen; ja, daß 
ich ſelbſt auch euch gar hart und fchwer geprüft unb verſucht habe, 
das kaunſt bu mir nicht verdenken; benn nur Einer mag Herr 
biefer Burg feyn, und das Pergament, von deinem Ahnherrn 
unterzeichnet, fjeBte jenen Berein hoher Tugeuben, ober mich bazu 
ein. Du nnd dein Gatte, ihr habt die Prüfung jedoch beftanben ; 
Liebe und Treue, Häuslichkeit und Zufriedenheit, fefter Muth und 
Vertrauen auf Gott wohnen ummwanbelbar in eurer Bruft; ihr 
ſeyd wilrdige Nachkommen meines Freundes, eures alten Ahnherrn; 
und weil ich ihm mein Wort gegeben, fo überlaſſe ich euch fortan 
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biefes Schloß und ziehe. von bannen. Aber Lebewohl mußte ich 
Dir noch fagen, denn bu eigentlich haft jene bier längſt vermißten 
Tugenden wieber in dieß Haus eingeführt; unb wenn bu mich 
auch bierburch vertreibſt, kann ich dir doch mein MWohlwollen und 
meine Achtung nicht verfagen. Erlaube, daß wir jett in deinem 
Zimmer und unter deinen Augen noch unfer Abfchiebsfeft beginnen, 
damit bu daran Theil nehmen mögeſt!“ 

Sara war tief gerührt, daß ihr endlich das fchwere Wert ge 
Iungen fey; große Tropfen periten ihr bie Schönen Wangen hinab, 
und da vor ben freundlichen Worten des Gnomenlönigs alle Geifter- 
furcht aus ihrer Seele entſchwunden war, gab fie gern bie Erlaubniß 
zu ihrem Feſte. 

Kaum hatte hierauf der Gnomenkönig gewintt, als fein fröh⸗ 
fihes Böllchen unter Mufit und Tanz ins Zimmer gezogen kam; 
bier eine Menge Heiner Tafeln aufichlug; fie mit wunderbaren Ge- 
richten auf filbernem Geſchirr befegte und dann fröhlich an ben- 
ſelben Pla nahm, um es fi wohl fehmeden zu laſſen. Sara 
wurbe hierbei auch nicht vergeffen, ſondern von ber Heinen Gefell- 
fchaft mit verfchiebenen Speifen verfehen. Der eine brachte ihr ein 
weichgefottenes Libellenei, der andere einige Tropfen Lindenblüthen⸗ 
honig, ein britter ein gebratenes Aofenläferlein, ein vierter köſt⸗ 
fies Gebäd von Hyacinthenbläthenftand. Auch aus dem Kleinen 
Becher mußte fie nippen, aus welchem theils Roſen⸗ umb Beilchen⸗ 
than, theils Orangenblüthendl getrunfen wurde. Ob Sara num 
gleich die Heinen Portionen diefer Speifen und bie wenigen Tropfen 
bes Getränfes kaum auf der Zunge gewahr wurbe, fo bemerkte fie 
doch bald, daß fie eine beſonders ſtärkende Kraft ansübten; denn 
ihr warb im Augenblid des Genuſſes außerordentlich wohl und 
leicht zu Muthe, umb fie flihlte fich auf ber Stelle wieber im 
vollen Befig ihrer frühern, noch nicht wieder bergeftellt achweiruen. 
Kräfte. 
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Endlich hob ber König die Tafel auf und näherte fich dem 
Wochenbette, indem er der jungen Mutter eine ſilberne Schliffel 
mit drei Heinen Bröbchen überreichte. 

„Du ſollſt ein Andenken von mir behalten” ſprach er; „nimm 
biefe drei Brödchen und hebe fie forgfam auf. So Lange fie Eimer 
Familie nicht verloren gehen, wird Glück und Friede ihnen zur 
Seite ſtehen.“ Sara empfing das Geſchenk, und während fie herz⸗ 
liche Worte des Dankes fagte, reichte fle in treuer Mutterliebe bem 
Gnomenktönig ihr Kind, mit der Bitte: daß auch er e8 fegnen möge 
zu einem befonbers glüdlichen Leben. Der Gnomenksnig ſchob es 
mit ben Worten fanft zurüd: „Setzt nicht, morgen aber!” Und 
biermit neigte ſich der König und fein Volk ehrerbietig vor ber 
Wöchrterin, und während eine wunderherrliche Diuflt ertönte und 
Mutter und Kind fanft in den Schlaf wiegte, verließen bie Gnomen 
das Zimmer und das Schlof. 


Sara würde am andern Morgen biefe Erſcheinung nur für 
einen ſchönen Traum gehalten haben, wenn fie nicht das filberne 
Schüſſelchen mit ben brei Brödchen vor fich ſtehend gefunben hätte, 
Sie faltete ihre Hände danlend zu Gott, daß er ihr bei den vielen 
Prüfungen Kraft verliehen, und eilte bann zu ihrem Gatten. 


Welches Entzücken erfüllte biefen, als er fein geliebtes Weib, 
das die MWochenftube bisher noch nicht verlaffen, kräftig und blühen, 
wie fonft, jett zu fi ins Zimmer treten ſah, als fie ihm ben 
Borgang ber Nacht erzählte und ihm als Beweis bie Schüfjel mit 
den Broden überreichte. 

Die Stunde, in welcher ber Knabe getauft werben follte, er- 
ſchien; die eingelabenen Gäſte hatten fich bereits verfammelt, und 
ber Geiſtliche wollte eben bie heilige Handlung verrichten, als noch 
ein prachtooller Wagen mit vier ſchnaubenden Rappenbengften durchs 
Bargthor in den Hof gejagt kam; Bebiente riffen den Schlag auf, 
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und balb trat ein fchöner flattlicher Mann in ben Saal, ber zwar 
ſehr koftbar, jeboch nur in Grau gefieibet war. Er grüßte die Ger 
ſellſchaft mit feinem Anftande, nabte fi dann dem jungen Eitern- 
paare und flüfterte ihnen zu: „Ihr feht, ich halte, was ich geftern 
Nacht veriprochen!" Worauf er fich ruhig in ben Kreis ber übrigen 
Gevattern ftellte. Alle flaunten ben fremden vornehmen Mann an 
Willibald und Sara ahnten aber wohl, baß er ber Gnomenkönig 
ſey; und als num das Kind getauft wurbe, legte er ihm auch bie 
Hand zum Segen auf, und als man es der Mutter wieber in vie 
Arme gelegt, nahte er fich ihr, küßte das Kind leife auf bie Stirn 
und fagte: „Du wirft gut und glüdlich ſeyn; denn bir ſtehen 
zwei Schußengel zur Seite, bie ich hart geprüft, aber bewährt er- 
finden: der reine Sinn einer frommen Mutter, und bas tabellofe 
Beifpiel eines braven Vaters werben dich feiten. Lebe wohl, ich 
fegue dich!“ Dann nahm er fchnell Abſchied, drückte dem alten 
Kaſtellan, ber ihn zum Wagen begleitete, einen golbenen Apfel in 
bie Hand, und flog mit feinem muthigen Poſtzuge den Schloßberg 
wieber hinunter bem Walde zu. Am andern Morgen meldete ber 
Kaſtellan, daß der abgebrannte Theil des Schloffes in biefer Nacht 
von unbelannten Hänben völlig wieder bergeftellt worden fey, und 
daß im Stall vier Rappenhengfte fländen, welche ber geftrige fremde 
Herr heut mit dem Frühſten zum Pathengefchent auf bie Burg ge 
fenbet. Dabei zeigte er feinen goldenen Apfel und fagte: „Glück 
anf, gnädiger Herr, bie reife Frucht ift nun abgefallen !" 

Erſt jest konnten ſich Willibald und Sara als wirkliche Befiker 
ber Bärenburg betrachten; fie hatten durch trenes Feſthalten an ber 
Tugend den Kampf mit ben ſtörenden Geiſtern fiegreich beflanben ; 
ber Spuk war ans ihrer Nähe verbannt; fie waren nun wirklich 
beimifch in ber Heimath; und von jet am trübte nichts mehr ihr 
bänsliches Glück und ihren Frieden bis in ben Tod. 

Der Ruabe aber wuchs zus Freude feiner Litern ul, WM 
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warb ein braver, amsgezeichneter Mann. Die brei Vröbchen, bie 
Unterpfänder eines tauerhaften Glückes, wurden fpäterhin unter bie 
Familie der Grafen von Pilfau vertheilt, und (mie bie Sage be 
banptet), damit fie nicht werloren gehen möchten, in bie biden 
Mauern dreier Schlöffer tief eingemanert. Zwei davon liegen 
jeboch bereits in Schutt und Afche, nur die Bärenburg flieht noch, 
fie bewahrt immer noch jenes Unterpfand; und in ihr wohnen noch 
glückliche Menfchen. 


Was ich euch bier erzählt babe, meine lieben Lefer, mögt ihr 
zwar immer fir ein Mährchen halten; ihr werbet aber boch wohl 
erkennen, daß es eigentlich auf Wahrheit beruht. Die Gefchichte 
mit ben brei Brödchen, welche die Gnomen einer Wöchnerin über- 
reicht haben follen, ſtammt zwar wirklich aus einer Familienſage 
ber, und wir wollen fie deßhalb auch auf fich beruhen laſſen. Was 
aber die ſtörenden Geifter betrifft, gegen welche Willibald und Sara 
einen gar ſchweren Kampf beftehen mußten, fo waren biefe nicht 
damals allein auf ber Bärenburg, fie find noch jetzt in jebem 
Haufe zu finden; und obgleich fie hier nicht mehr wie fichtbarer 
Spuk ihr Weſen treiben, fo vernimmt man boch nur zu oft ihre 
zuflüfternden Stimmen; benn in einem Hauſe, wo nicht gegen 
feitige Liebe und Treue, Häuslichkeit und Zufriebenheit, wo nicht 
fefter Muth und Vertrauen auf Gott wohnen, da erheben bie 
Geiſter bes Eigenfinmes und der Selbftiucht, der Lieblofigkeit und 
ber Undankbarkeit, des Zornes, der Mißgunſt und ber Böllerei 
ihre geheimen Stimmen; flüftern dem Menſchen böfe Worte ins 
Ohr und treiben ihn fort auf der Bahn bes Lafters, bis Glück 
und innerer Friebe zu Grunde gerichtet iſt. Es bebarf nicht erſt 
eines Pergamentes vom Ahnherrn tnterzeichnet, um diefen Geiſtern 
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ilt Über uns einzuräumen, nein, fie ziehen uns fchon von ſelbſt 
ıfere Wohnungen nad, und wiffen jebes ſchwache Menfchen- 
m erfaflen, das nicht von bem heiligen Schilde jener Tugen- 
yefchlitt wird. Deßhalb feyb wachſam, und haltet ten Schild 
nud vernehmt ihr ja die verführerifchen Stimmen, fo bentt 
zillibald und Sara; an ihre Prüfung und an ihren Sieg; an 
Sorgen, an ihr Glüd und an ihren Frieden. 


Die Verfühnung. 


Ein Drama in zwei Anfzügem 


Berfonuen. 


Dberförfter Bruch. 

Conrad, fein Sohn. 

Sauptmann Brud, fein Braber, 
Magifter Wach, Prediger eines nahen Dorfes. 
Charlotte, in Dienften des Oberförfters. 
Deren Mutter. 


Der Schauplap iſt die Oberförfterel. 


— — mn —— — 


Erfter Aufzug. 


Ein Plas vor der Wohnung des Foͤrſters. — Es ift früher Morgen. 


Erfier Auftritt. 


Der Dberförfter im Schlafrod und Pantoffeln, der Saupts 
mann im Sagvanzuge, fiten an einem Tifchchen und rauchen Tabak. 
Eourad ficht Hinter des Vaters Stuhl. 


Hauptmann. 
Die Jagd? — O ja ift eine ſchöne Sache; 
Allein der Morgenanftand ift fein Spaß. 
Zwei Stunden, länger laßt man feine Wache 
Unabgelöst — und dort das feuchte Gras 
Auf torf'gem Boben, das Tangweil’'ge Harren, 
Ob auch ein Wild erſcheint, und kommt es nicht, 
So hat das Thier den Menfchen ja zum Narren | 


Oberförßer. 
Ich bitte dich — 
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Hanptmann. 

Mach nur kein bös Geficht. 
Genug, ich zog die Uhr, und fahe zu: 
Zwei Stunden waren wahrlich frhon vorüber, 
Der Hirſch ift, dacht ich, Iifliger als du; 
Drum mag er gehn, du gehft zum Frühſtück Tieber! 
Ich fette meinen Hahn brauf in die Ruh, 
Und wollte eben bier dem Heinen Better 
Das Troftwort bringen: „Endlich abgelöſet!“ 
Da plötzlich Inadt «3 vor mir. — Alle Wetter! 


Ich ſchaue auf — — bort fieht das große Beeſt, 
Macht kehrt, ich kommandire: Fertig) Fener! 
Oberförfer. 


Nein, Bruder! das verträgt kein Jägerohr! 

Der kapitale, feifte Hirſch ein Beeft ? 

Du bift mir zwar als Bruder lieb und theuer, 
Ein wadrer Hauptmann — aber, bol’8 der Geier, 
Ein fehlechter Jäger! Conrad tritt hervor 

Und gib Beſcheid. 


Conrad. 

Ich babe den Befehl, 
Den Hirſch, der ungrad fechzehn Enden führt, 
In feinem Stand und Gängen nicht zu flören. 
Ich hatte beides richtig abgeſpürt; 
Sein Stand war an ben alten Dachsbauröhren, 
Sein Wechſel, alle Nächte in das Feld, 
Wo Thuars Garten unfre Grenze hält. 
Des Abends kam er Spät, weil's Feld zu laut, 
Allein des Morgens, an bie große Kiefer 
Sich angeftellt, eh noch ber Tag ergraut — 
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Hauptmann. 
Unb welde Mücken, welches Ungeiefer! 
Conrad. 
Er konnte, mochte ſich ber Wind nicht drehen, 
Dort einem guten Schlien nicht entzehen. 
Oberförfer 
(auf den Hauptmann zeigenp). 
Hier figt der gute Schutze! — Sieh, file dich 
Hatt’ ih den Hirſch geſchom und aufgehoben, 
Und du? — — 
Hanpimann. 
Laß gut feyn, ich bedanke mich, 
Und will dich deßhalb allenthalben loben! 
Oberförßer. 
Nun weiter Eonradl 
Conurad. 
Vor der zweiten Stunde 
Weckt' ich den Vetter; hatte auch beſtellt, 
Daheim zu halten alle Wächterhuude, 
Damit der Hirſch zu zeitig nicht das Feld 
Berlaſſen möchte. 
Hauptmann. 
Dante ſchön, mein Kind! 
Zu zeitig kam er nicht! Ä 
&sarad. 
Gut ſtand der Wind, 
Der Better an ber Kiefer, ich am Zaun; j 
Schön war ber Morgen, wie er nie gewefen, 
Und als der Tag begann zu gramm, 
Sah ich den Hirſch im Weizenfeld ſich üfen, 
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Und nach der Kiefer zog er Fromm mb ſacht — 
Es fiel fein Schuß. — 
Hauptmann. 
Was riefft du nicht: Hab Acht! 
Oberförſter. 
Das hieße geradezu das Wild verſcheuchen; 
Ein ächter Jägersmann thut nicht deßgleichen, 
Er ruft nicht erſt, wohl aber gibt er Acht! 
Conrad. 
Jetzt plötzlich ſtutzt und prellt der Hirſch — 
hauptmann. 
Das macht, 
Es brannt ihm einer auf das Leder! 
Eonrad,. 
Nein! 
Er war gefehlt! 
Hauptmann. 
Das linke Hinterbein — 
Conrad. 
Der Hirſch hat Läufe. Wie ich ſchon erzählt, 
Er gab kein Zeichen, er war rein gefehlt. 
Drauf kam er mir vorbei in voller Flucht, 
Ich ſchoß er zeichnet’ mit gekrümmtem Rüden, 
Ging fllichtig Über die zwei langen Stüden, 
Und nahm das Holz an bei ber alten Bucht; 
Dann aber fing er langſam an zu ziehen, 
Stand öfters, ſah ſich um — — 
Hauptmann. 
Und war geſund! 
Wir Grande uns nicht weiter zu bemlihen. 
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Oberförßer. 
Nein, er ift frank! der Schuß fit weibewund. 
Sol braver Hirſch und ein fo ſchlechter Schuß. 
Hauptmann. 
Biel nobler fehlen, als bloß ungeſund 
Und invalid den ſchönen Hirſch zu machen. 
Oberförßer. 
Mein alter Hanptmann, bring mich nicht zum Lachen! 
Der Hirſch iſt unferl aber laß ihn nur 
Erft kränker werben, dann hat's feine Noth, 
Wir ſetzen meinen Fingal auf die Spur, 
Der ſtellt ihn, und der Hauptmann ſchießt ihn todt, 
So kommt der Hirſch und Hauptmann noch zu Ehren. 
* (Zu Conrab.) 
Dich aber werd' ich beſſer treffen lehren: 
In voller Flucht — ein wenig vor dem Blatte, 
Dann fitzt die Kugel niemals ſchlecht, 
Wie ich den letzten Hirſch geſchoſſen hatte; 
Dieß merke! — Geh! mach mein Gewehr zurecht! 
(Conrad geht ins Haus.) 

Der Burſche kann die Hitze noch nicht laſſen, 
Ich kenne das, noch ſchlägt das Herz zu voll. 
Es gibt fih aber! — o, man lernt fi faflen! — 
Damit der Menfch fich conferniven fol, 
Legt ihm das Schidjal Eis auf Kopf und Bruſt, 
Da wird er enblich feiner fi) bewußt, 
Und lernt — zum wenigfien bie. Büchſe führen I — — 
Wir wollen aber keine Zeit verlieren! 

(Er ruft wach dem Haufe zu.) 





Charlotte raſch! 


— 
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Bweiter Auftritt. 


Charlotte. Die Borigen. 


Charlotte. 
Herr Oberförfter? — 
Oberförßen 
Kind! 
Weißt du's! — Der ftarle Hirſch iſt angefchoflen! 
Es geht hinaus! — Bring Frühſtück ums geſchwind, 
Der Hauptmann hat nur Kaffee erft genoffen, 
Und wirft du ihm nicht befire Stärkung geben, 
So ſchießt er noch einmal daneben. 
Das Mittagebrod wird dann erft eingenommen, 
Sobald wir von der Jagd zurückgekommen. 
Charlotte, 
Herr Oberförfter ! 
Oberförßer. 
Kun? 
Charlotte. 
Auch Sie? — 
Oberförfer. 
Auch ich. 
Ich will mein Zipperlein ganz anders faffen. 
Charlotte. 
Ich dachte doch — 
Oberförfer. 
Sch den’ allein für mich! 
Bisher hab’ ich es mir gefallen laffen, 
Daß dieſes Mädchen meinen Arzt gefpielt; 
Mich förmlich in das Zinmer eingefchloflen, 
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Mir nach Gefallen au ben Buls gefühlt, 
Und ftatt des Biers mir Waſſer eingegofien. 
Jetzt aber iſt's vorbei, ich will. hinaus! 

Der Bruder hier, der Sechzehnender dort — 
Ich kann es länger nicht ertragen — 

Es wird mir bier zu eng im Haus, 

Komm, Alter! Komm, wir. wollen fort ! 
Auf, anf zum fröhlichen Jagen! 


TCharlotte. 
Herr Oberfö 
Oberförßer. 
Frühſtück ſollſt du bringen! 
Hörſt du im Buſch dort Zipp' und Amſel fingen, 
Und wie im Weizenfelb bie Wachtel fchlägt ? 
Mir iſt's, ale ob fo eins das anbre frägt: 
„Wo bleibt der Oberförfter doch fo lange ? 
Wir ruften ihn fohon oft von Aſt unb Neſt, 
Doch eine Heine Here hält ihn feſtl“ 


Charlotte. 
Das Böglein fingt, mir aber ift ſehr bangel 
Oberförfer. 
Weßhalb? — 
Charlotte. 


So will ich dem nur alles ſagen. 
Als heute Nacht der Zeiger Eins geſchlagen, 
Da war ich auf, der Kaffee war bereit, 
Ich hatt' ihn in der Stube aufgetragen — 
hanptmanunn. 
Ja, Herzenskind, du thatſt mir wahrlich leid, 
So früh Shen mad, ob unſrer noblen Jagd; 
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Die huͤbſchen Augen ſtanden noch verbroffen, 

Du haft fie doch noch einmal zugemacht ? 
Charlotte, 

Ah nein! ich habe fie nicht mehr gefchloffen. 

Denn als Sie mit dem jungen Herrn erft fort, 

Da ſchlich ich in das Heine Zimmer dort, 

Und fegte mich ganz leife und ganz dicht 

Zu Häupten des Herrn Oberförfters Bette. 
Oberförßer. 

Siehft du, auch jelbft im Schlaf läßt fie mich nicht. 

Denn ich nur einmal Ruhe vor ihr hätte! 

Charlotte 

Ber bat denn Ihre Ruh geflört ? 

Ich doch wohl nicht; ich Babe mur gehbrt, 

Wie eigentlich Sie keine Ruhe fanden. 

Sie ſprachen viel im Schlaf, Sie ſchralen auf — 

Sie faßten krampfhaft Ihren Fuß und banden 

Ihr Tuch darum und fenfzten tief darauf, 

Und als der Schlaf Sie wiederum befchlich, 

Da beugt’ ich mich 

Sanft Über Sie und fah beim Nachtlichtichimmer 

- Den Schmerz auf Ihrer Stirn: ein leif’ Gewimmer 

Eutflieg der Bruft, der Athem war beflommen, 

Die Wange heiß, die Hand fo Halt, 

Da merkt’ ich bald, 

Das böſe Fieber ſey zurückgekommen, 

Und traurig ſchlich ich da in meine Küche 

Und weinte mich beim Suppelocden fatt. 
©berförßer. 

Du bift nicht Hug! Es gab wohl ein’ge Stiche, 

Was aber gar nichts zu bebeuten bat. 
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Charlotte. 
Ach, Sie verfchweigen mir es immer! 
Der Arzt befahl, Sie follten nicht das Zimmer 
Berlaffen, bis die Krankheit ſich gelegt; 
Doch flatt zu folgen, ruhig bier zu ſitzen, 
Wollen Sie hinaus, ſich auf ber Jagd erhiken, 
Beil da ein Hirſch bie ſechzehn Enden trägt? 
©berförfer. 
Ich foll dich wohl erft um Erlaubniß fragen? — 
Charlotte. 
O ja! das müſſen Sie, ſo lang Sie krank! 
Ih will Sie ja anf meinen Händen tragen, 
Und, find Sie wieder wohl, mm Gott jey Dan 
Dann mögen Sie von früh bie Abend jagen; 
Ich bleibe froh daheim, bereite gern 
Das Jagdmahl dann filr meinen lieben Herrn. 
Oberförker. 
Das wird fi finden. Aber merke bir: 
Wenn du noch einmal mich des Nachts verbörft, 
Und mich im Schlafen ftörft, 
So weil ich dir die Thür! 
Charlotte. 
Nicht böſe feyn, Herr Oberförfter, bitte ! 
Ich will bei Ihrem erften Wink zwar gehn, 
Doch komm’ ich wieder mit noch leiferm Tritte, 
Es treibt mich fort, ih muß nach Ihnen fehn. 
Denn als Sie mich für Ihren Dienf erloren, 
Da fagten Sie: Zritt mutbig bei mir ein, 
Ich brauche viel, weil ich gar viel verloren, 
Doch trau ich dir, du follft mir alles feyn ! 
Und fing’ ich zum, wozu Sie mich erleſen, 
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Und denk' ich num, ob ich's bisher geweien? 
So fagt die immre Stimme; nein! . 
Oberförſter. 
Wozu dieß eitle Frag- und Antwortſpiel? 
Thu, was du ſollſt, und frage nicht erſt viel! 
Charlotte. 
Nun gut, fo will ein gutes Buch ich bringen! 
MWildungens Tafchenbuch kam geftern an; 
Ich will die Reichardt⸗Goeth'ſchen Lieber fingen, 
Bom Erlentönig und vom Jägersmann. 
Nur nehmen Sie zurüd, was Sie befohlen, 
Die Büchfe ruhe, heut’ nicht anf bie Jagd! 
Oberförfer. 
Ich fagte bir, das Frühſtück ſollſt du holen! 
Das Übrige hab' ich bereits bedacht, 
Ich will hent' auf die Jagd. 
(Charlotte geht traurig In das Haus.) 


Dritter Auftritt. 


Der Oberförſter un der SBauptmann. 


Hauptmann. 
Herr Bruder, mußt es mir nicht übel nehmen, 
Ich würde tief mich in die Seele ſchämen, 
Hätt' ih das Kind, wie bu jetzt, fo betrübt. 
Das ift ein Mädchen, wie es wen’ge gibt! 
Und weil fie Tag und Nacht 
Den kranken Brodherrn auf ben Händen, trägt, 
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Still bei ihm wacht, 
Und treu den alten Griesgram pflegt, 
Brummt.er fie an, und zeigt ihr gar bie Thür? 
Magſt du fie nicht, fo nehm?’ ich fie zu mir. 
.Oberförßer. 
Sie gebt nicht fort. — Laß gut feyn, alter Knabe! 
Ich weiß es, was id an ben Mädchen habe; 
Es fey dir unter uns gefagt, 
Sie it mir Hausfrau, Tochter, Magd; 
Kurz, alles, alles! 
Hauptmann. 
Und erft ſechzehn Jahr! 
Bei Gott, ein feltnes, liebenswertbes Kind, 
Du fiehft auch, wie fie gegen dich geftunt, 
Und bift bo rauh und hart. 
. Oberförfer. 
Es ift wohl wahr, 
Ich brumme oft. Doch ſchein' ich nur fo Halt, 
Denn wüßte fie, wie ganz ich ihr ergeben, 
Wie fie mein Herzblatt ift, fie könnte balb 
Sich über mich und ihren Stand erheben. 
Drum, wenn fie fo recht innig vor mir flebt, 
Und feinen Wink von mir verjäumt, 
Wenn der Gedanke mir zu Herzen geht, 
Daß ich bisher nur. [chweren Traum geträumt, 
Dann möcht ich fie in meine Arme fchließen, 
Allein ich brumme daun — fie darf's nicht wiffen. 
Hauptmann. 
Reich mir die Hand! — Ich bin feit vielen Jahren 
Zum erftenmal jetst wieberum bei bir, 
Ws aber wir zulebt beiſammen waren, 
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Da gab's noch eine Hausfrau bier. — — 

Laß mich den fohweren Traum jet ganz erfahren, 

Denn wenig fagten beine Briefe mir. 

Ich aber will das Ganze überſchaum, 

Du magft dem Bruder wohl dich anvertraun. 
Oberförfer. 

Du haft mein Weib gekannt. Wie ſtand fie ba, 

In ihrer Jugendblüthe? — ' 

Das ſchönſte Mädchen, das ich jemals ſah, 

Und, wie ich glaubte, veih an Herzensgüte. 

Ich ftand als Oberjäger ünterm Corps 

Und fa;te bald das ſchöne Kind aufs Rohr. 

Die Eltern wurden mir gewogen, 

Ich war ein tücht'ger, ſtattlicher Soldat ; 

Elifa ſelbſt war gut und fein erzogen, 

Die Kaufmannstochter einer Mittelftabt. 

Sie trieb Muſik, fang alle nene Lieber, 

Sie tanzte köſtlich, las den halben Tag, 

Sprang wie ein Reh im Garten auf und nieber, 

Und ſchrieb noch ſchöner als fie ſprach; 

Sie wußte allem, was fle that, ein Leben 

Und einen feltnen Reiz zu geben; 

Und wenn file dann in ihrem Sonntagsflaat 

Mit holdem Grüßen in bie Kirche trat, 

Den hoben Blick bafd bier, bald dorthin warf, 

Da hie es: „Seht die Krone umfrer Stadt, 

Das Auge weiß, daß es fich zeigen darf!“ 

Ich aber dachte: diefe oder feine! 

Sie ift gewiß fo gut als ſchön! 

Ich konnte nicht dem Herzen wiberftehn, 

MWarb um bie Zungfcan und fie warb bie Meine. 
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Wir fehnten uns bald von ben Elern fort, 

An einen einfam ſtillen Ort, 

Und träumten, dort von aller Welt gefchieden, 

Dort werb’ uns aufgehn häuslich fliller Frieden! 
Hauptmann. 

D, ich erinnere mich noch jener Zeilen, 

Die beine Hand mir voll VBegeiftrung ſchrieb: 

Ein Engel, hieß es, hätte bich fo Tieb, 

Daß Fremd’ und Schmerz er mit dir theilen, 

Mit dir in tiefe Wüſteneien eilen, 

Unb dort für Dich nur leben wollte, 

Wenn's eine Ewigkeit auch dauern follte. 
Oberförfer. 

Das war ihr Ton — ih flimmte gern mit ein. 

Der König ſetzte endlich mich hierher. — — 

Sie z0g mit Zubel mit mir ein: 

Des Weidmanns fröhlicher Verkehr, 

Mein freunblih Haus, der nahe Buchenhain, 

Das Wild, das ruhig durch die Schatten zog, 

Der Adler, ver hoch an den Wollen flog, 

Der Vögel Waldgefang in Buſch und Hecken, 

Das Rabenkrächzen und der Eule Schrei, 

Des Kraniche Auf, des Wildes lautes Schreden, 

Das duünkt ihr koſtlich, denn es war ihr neun; 

Und wenn ih dann num in Begeiftrung ſprach: 

Nicht wahr, bier ift es ſchön? — Sie fagt es nad). 

Den ganzen Haushalt aber unb bie Kühe 

Beſorgte eine alte Magb. 

Es ging dabei zwar vieles in bie Brüche, 

Doch wurde eben nicht darnach gefragt. 

Elife jchlief bis in ben Zag; fie faß 


60 


Und flidte, muficirte, las. 

Kam ih nun aus dem Korft zurlid 

Und fragt ich eruft vielleicht nach manchen Sachen, 

So hieß es dann mit heitrem Blick: 

Laß nur, Das wird die Magd ſchon machen, 

Zu folgen Dingen bin ich nicht erzogen ! 

So war ein Jahr im Raufch dahin geflogen. 

Mein Weib gebar zuerfi mir einen Sohn, 

Dann eine Tochter — dieſe war ihr lieber; 

Da regte ſich der erfte Zwieſpalt fchon, 

Es zog gar manche Wolf’ an uns vorüber, 

Der Reiz der Neuheit war entflohn, 

Die Stimmung wurbe immer trüber, 

Und Luftbarkeiten aus dem frühern Leben, 

Konnt’ ich im Förſterhauſe ihr nicht geben. 
Hanpimann. 

So ſchnell war ſchon bie Ewigkeit vorbei ? 

Hier war mohl nicht bie rechte Wüſtenei. 
Oberförßer. 

Nein, leider nicht! entflohen war mein Glück! — 

Sie fehnte fich in ihre Stabt zurück; 

Bat oft ins Haus mir unwilllommme Gäſte, 

Fuhr ohne mich zu mandem Feſte; 

Die Kinder mochten fohrein, 

Ich blieb in Wald und Haus allein. 

Da nahm ih unfre Mutter dann ins Haus, 

Sie follte mir die Wirtbichaft führen. 

Allein nun war ber Friebe vollends aus; 

Die Schwiegertochter wollte nicht pariren, 

Sie weinte, ſchmollte, 

Die Mutter zankte, grollte, . . 
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Und ich ging wie ein Sünder ab und zu, 
Es half fein gutes und fein böfes Wort, 
Bertrauen, Liebe, Seligleit war fort! — 
Hauptmann. 
Herr Bruder! ſchaff bir umb ber Mutter Ruhl 
Bertreib den Feind! 
Oberförßer. 
So Hab’ auch ich gedacht. 
Ih gab Elifen, was fle eingebracht, 
eh ihr die Tochter, ich behielt den Sohn, 
Und ſchickte fie auf und davon. 
Hauptmann. 
Du daft gethan, was du gemußt, 
Geahnet hab’ ichs wohl, doch micht gewußt; 
Du und die Mutter ſchwieg darüber. 
Ih fland damals bem Feinde gegenüber, 
Und date nur an Kampf und Sieg ımb Tod. 
Doch gegen eine ſolche Hauskreuznoth, 
Die glühend durch das Mark des Lebens ſheiht, 
Scheint ſelbſt ein Feldzug leicht, 
Denn wie auch hier vielleicht die Kugel trifft, 
Es iſt fürs Vaterland, und doch kein langſam Gift. 
Oberförßer. 
Sie war nun fort! — weit, weit von mir gefchieben, 
Und ich mit Sohn und Mutter nım allein, 
Im Haufe gab’s zwar wieber Ruh mb Frieden, 
Im Herzen nicht, denn fie war nicht mehr mein! 
Was ich gelitten, laß mich's übergehen, 
Die alten Wälder haben es geſehen. — — 
Denn wenn bie Seele nicht ein Bild mehr trägt, 
Was fie allein bei Tag und Macht erfälkt, 
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Wenns Herz nur dann mit höherm Klopfen fchlägt, 

Sobald zum Schuß einmal uns naht ein Wild, 

Dann ift es um den Jäger fchlecht beftellt, 

Und er ift einfam in der weiten Welt! 
Hanptimaun. 

Haft du nicht fpäterhin von ihr vernommen? — 
Oberförßer. 

Nie mehr! — ſelbſt feine Zeile, bie fie jchrieb. 

Ich boffte erft, fie wiirde wieber kommen; 

Ich dachte ja, fie hätte mich zu lieb, 

Und könnte ohne mich nicht eben; 

Sie würde mir ihr Unrecht eingeftehen, 

Sie wiirde endlich fich zu beſſern fireben, J 

Und, o wie gern hätt’ ich ihr dann vergeben | 

Auch fühlt' ich wohl, ich war zu weit gegangen ; 

Erſt hatt? ich ihrer Anmuth nur gehulbigt, 

Dann aber ihre Schwächen nicht entſchuldigt; 

Man foll nicht alles auf einmal verlangen. 

Das Weib ift ſchwach, doch ſchwächer if der Mann, 

Der nicht Das Schwach’ ertragen, beffern kann! 

Wie oft hab’ ih am Hügel dort gefeffen, 

Und bis der Abend fill gegrant, 

Weit anf die Straße nach ihr ausgeſchaut — 
Doc fie kam nicht! — Sie hatte mich vergefien! — - 
Hanptimaun. 

Die Undankbare! — unb wo lebt fie jet? 
Oberförker. hi, 

Man bat ihr Längft ein ſchwarzes Kreuz gefeßt;..:.... ii Mail 

Sie flarb mit ihrer Tochter bald, ,.  .: ii. 

Dem Paftor, meinem Freunde, marb’g.g 

So bin id denn in biejemn Keiae ih 


⸗ 
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Einfiedler bier geblieben. 
Nichts hatt' ich als die Mutter und den Knaben, 
Doch auch die erſtre wurde ſchwach und alt, 
Du weißt, ich hab' auch ſie begraben. 
Da fühlt' ich mich denn recht und ganz verlaſſen, 
Dienftboten nur umgaben mich, 
Ich Tonnte keine zarte Hand mehr faflen, 
Die mir die Wollen von ber Stirne ftrich, 
Denn Conrad, mit dem jugenblichen Sinn, 
Kennt nı® die Wollen, die am Himmel ziehn, 
Ihn ließ ich gern fein fröhlich Weſen treiben, 
Mein Kummer fol ihm ein Geheimniß bleibe. — 
Da bittet mich mein Freund, ber Paſtor Wach: 
3% foll Gevatter flehn bei feinem Kinde. 
Ich fahre Hin; die Hausfrau iſt noch ſchwach, 
Liegt noch im Bett’, an ihrer Stelle finde 
Ich dort ein Mädchen, bie das Haus beichidkt, 
Beſcheiden jeden Gaft willlommen heißt, 
Die Küche ordnet und die Tafel ſchmückt, 
Die Kinder bier zur Sittſamkeit verweist, 
Dort freundlich fih zur Kranken bückt, 
Kurz, wie ein guter, milder Geift 
Im Haufe waltet; ein gebrudtes Kleid, 
Ein einfach ſeidnes Bund, bas war 
Ihr Kindtaufſchmuck; das ſchöne blonde Haar 
Richt, gleich ven Krähenhorften, aufgebaut, 
Nein, fchlicht gefcheitelt. Kurz, das Mädchen ba 
ANas ſchilbr' ich dir's ? Charlotte iſt es ja! 
— erzählte mein Gevattersmann, 
vaterloſes Kind, 
, hatte fie ihm anvertraut, 
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Wenns Herz nur dann mit höherm Klopfen fchlägt, 

Sobald zum Schuß einmal uns naht ein Wild, 

Dann ift es um ben Jäger fchlecht beftellt, 

Und er ift einfam in der weiten Welt! 
Hauptmann. Ä 

Haft du nicht fpäterhin von ihr vernommen? — 

Obexförßer. 

Nie mehr! — ſelbſt keine Zeile, bie fle ſchrieb. 

Ich hoffte erft, fie wilrde wieher kommen; 

Ich dachte ja, fie hätte mich zu lieb, 

Und Könnte ohne mich nicht Ieben; | 

Sie würde mir ihr Unrecht eingeftehen, 

Sie würde endlich ſich zu beſſern ftreben, 

Und, o wie gern hatt’ ich ihr dann vergeben | 

Auch fühlt” ich wohl, ich war zu weit gegangen ; 

Erſt hatt’ ich ihrer Anmuth nur gehulbigt, 

Daun aber ihre Schwächen nicht. entichuldigt ; 

Dan fol nicht alles auf einmal. verlangen. 

Das Weib ift ſchwach, doch Ichwächer ift ber Mann, 

Der nicht das Schwach’ ertragen, befiern kann! 

Wie oft hab’ ih am Hügel bort gefeffen, 

Und bis der Abend fill gegrant, 

Weit auf die Straße nach ihr ausgefchaut — 


Doch fie kam nicht! — Sie hatte mich vergefien! — 


Hauptmann. 
Die Undankbare! — und wo lebt fie jest? 
Oberförßer. 
Man bat ihe längſt ein ſchwarzes Kreuz geiekt; 
Sie flarb mit ihrer Tochter bald, . 


Dem Baftor, meinem Freunde, warb’8 geſchrieben! — 


So bin ich denn in diejem tiefen Wald 


> 
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Einfiedler hier geblieben. 

Nichts hatt’ ich als die Mutter unb ben Knaben, 
Doch auch die erfire wurde ſchwach und alt, 
Du weißt, ich hab’ auch fie begraben. 

Da fühlt ich mich denn vecht und ganz verlafien, 
Dienftboten nur umgaben mid, 

Ich Tonnte feine zarte Hand mehr faffen, 

Die mir die Wollen von ber Stirne ſtrich, 
Denn Conrad, mit dem jugendlichen Sinn, 
Kennt nud die Wollen, die am Himmel ziehn, 
Ion ließ ich gern fein fröhlich Weſen treiben, 
Mein Kummer fol ibm ein Geheimniß bleiben. — 
Da bittet mich mein Freund, der Paſtor Wach: 
Ich ſoll Gevatter fleh bei feinem Kinde. 

Ich fahre hin; die Hausfrau ift noch ſchwach, 
Liegt noch im Bett’, an ihrer Stelle finde 

Ich dort ein Mädchen, bie das Haus befchidkt, 
Beſcheiden jeben Gaſt willlommen heißt, 

Die Küche ordnet und die Tafel ſchmückt, 

Die Kinder bier zur Sittfamfeit verweist, 

Dort freundlich fi zur Kranken bückt, 

Kurz, wie ein guter, milder Geift 

Im Haufe waltet; ein gebrudtes Kleid, 

Ein einfach feidnes Band, das war 

Ihr Kindtaufſchmuck; das ſchöne blonde Haar 
Nicht, gleich den Krähenhorſten, aufgebaut, 
Nein, ſchlicht gefcheitelt. Kurz, das Mädchen ba 
Was ſchildr' ich dir's? Charlotte ift es ja! 

Eie war, erzählte mein Gevattersmann, 

Ein armes, vaterlofes Kind, 

Die Mutter hatte fie ihm annertraut, 
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Ihr einen Dienſt zu ſuchen — und geſchwind 

Bot ich mich ihr zum Dienſtherrn an. 

Der Paſtor macht' es mit der Mutter aus, 

So kam denn Lottchen in mein Haus. — 

Und wie fie if, wie ſie bie Wirthſchaft führt 

Und fih vom Morgen bis zum Abend rührt — 
Gaupimann. 

Das hab’ ich ſelbſt mit Freuden ſchon geichn. 
©berförfer. 

Allein fie bleibt dabei nicht ſtehn: 

Wann mich der Anerban nicht ſchlafen laͤßt, 

Und ich vor Tage ſchon mein Bett verlaffe, 

Und denke: för fie nicht, fle ſchläft noch feſt! 

Da kommt fie ſchon ind bringt mir meine Taffe. 

Und komm’ ich Abends müde ans ber Heibe, 

Schleicht fleif und mühe Hinter mir 

Mein Hund, das alte treue Thier, 

Da naht ung Lottchen, umb in toller Freude 

Berläßt er mich und fpringt zu ihr. 

Und mich empfängt ein freundliches Geſicht, 

Ich find’ ein einfach kräftiges Gericht, 

Und alle meine beften Jagdgeſchichten 

Muß ich dem Mädchen tren berichten. — 

Unb wenn bie Aerzte mich ans Zimmer binden, 

Wenn Conrad fpät im Forſte bleibt, 

Dann weiß fle bald ein gutes Buch zu finden, 

Mit dem fie Zeit ımb Grillen mir vertreibt; 

Und die Mufit, mein Hauptvergnügen, 

Aus meinem Haufe faft verbarınt, 

Und das Klavier, das jahrelang gefchwiegen, 

Hat fie geweckt mit kund'ger Hand, 
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Unb alle meine alten Lieblingslieber 

Hör’ ich von ihrer reinen Stimme wieber, 

Und kommt ber Paflor, wird von ernften Dingen 

Geſprochen, Lottchen hört beſcheiden zu, und ſchweigt; 

Doch ſuchen wir fie ins Geſpräch zu bringen, 

D, wie fich dann des Spruches Wahrheit zeigt: 

„Was kein Verſtand ber Berſtändigen ſieht, 

Das ahnet in Einfalt ein kindlich Gemüth!“ — 

Doch wenn ihr dann bie Wange höher glüht, 

Und wenn das Auge größer wirb ımb heller, 

Dann faßt fie plötzlich ſich und flieht 

Hinaus und forgt für Küch' und Keller. 

Seh’ ich dieß nun, fo kann's nicht anders ſeyn, 

Es geht mein Herz in Wehmuth anf, 

Das Tangft Bergangne fällt mir wieber ein, 

Lebendig fleigt Efifens Bild herauf ; 

Ich frage mi: warum zerrann mein Glück? 

Das Weib, das ich vor allen mir erlefen, 

Barum fließ fie mich kalt zurück, 

Warum ift fie wie Lottchen nicht geweſen? 

Und naht mir eine foldde Frage, dann 

Bin ih verfiimmt und fahr” das Mädchen an. 
Hauptmann. 

Ich freue mich, daß bu zufrieben biſt. 

Do haft du ſchon am deinen Sohn gedacht, 

Ob ihm das Mädchen nicht gefährlich ift ? 

Du weißt wir hatten einen Plan gemadht — 
©Oberförfer. 

Einft unfre beiden Kinder zu vereinen, 

Ei, dabei bleibt es, ſollt' ich meinen. 


Mit diefem Plan it Courad längft vertraut 
Gouwald Mumtl, Berk. V. 
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Und hält bein Clärchen fchon für feine Braut. 
Der Yunge, glaube mir, ift wahrlich gut, 

Ein frifches, frohes, trenes Jägerblut. 

Charlotte kennt bas- Ganze, freut fich brüber, 
Neckt ihn auch wohl mit feiner Braut von fern, 
Und Conrad geht dem Mädchen ernft vorüber, 
Und fpielt nur gegen fie ben Herm. 


Hanptmann. 
Nun wohll dann ift ber Burſche fehr geſcheidt; 
Er will mir überhaupt recht wohl behagen ! 


Conrad (tritt aus dem Haufe). 
Die Büchſe, lieber Vater, ift bereit. 
Das Frühſtück hat Charlotte aufgetragen, 
Sie laͤßt erſuchen — — 


Oberfdrßer. 
Endlich! Gut, wir kommen. 
Friſch, Alter, auf die Lippen eins genommen, 
Sonft könnte dir die Hand noch einmal zittern; 
Ich darf nichts trinken, denn Charlotte ſchilt. 
Konm! wenn ich in den Jagdrock mich gehüllt, 
Dann wollen wir bie frifhen Winde wittern! 


Hauptmann. 
Geh nur, ich komme nah! — 
(Oberförfter ab.) 


‚ 67 


vierler Auftritt 


Der Bauptmaun und Gonrab. 


Sanyimaun. 


Hör’ Er, Batron! 


Er foheint mir zwar ein guter Jägersmann, 

Denn weidewund ſchießt er die Hirfche an, 

Allein, ift er denn auch ein guter Sohn? 
Conrad. 


Ich Hoff? es wohl, doch weiß ichs nicht, Here Veiter! 


Zauptmann. 
Mach’ Er nicht Winkelzüge! Alle Wetter, 
Jetzt aufgepaßt, ich fühl Ihm auf ben Zahn. 
Wie if’s, hat Ihm fein Vater nicht befohlen, 
Mein Elärchen fich zur Braut zu holen ? 
Conrad. 
Befohlen nicht, er hat mir zwar erzählt, 
Sie beibe hätten ſchon für uns gewählt; 
Doch ſollt' ich erft mit eignen Angen ſchauen, 
Ob ich das halten will, was er verfprach, 
Und ob auch Maͤrchen mir vertrauen, 
Ob fie das Leben mit mir: theilen mag. 
Hauptmann. 
Das Mäbchen ift ein Engel, weiß Er das? 
Eourad. 
So grußte fie mich bofters ſchon Im Traum. 
Zaunptmann. 


BZehntauſend Thaler Wngiſe finb kein Spah 





Conrad. 
Solch eine große Summe faſſ' ich kaum, 
Der Zäger ift jedoch von Habfucht ferne, 
Sein Gold, bas iſt der junge Tag, 
Juwelen find ihm Thau und Sterne, 
Sein Silber, Mond und See und Bach. 
Er bat mit wenigem genug; 
Ein guter Schuß, 
Ein lieber Gruß! 
Das ift fein Spruch! 


Hanptmann. 
Ich will dir beinen Spruch nicht wiberftreiten, 
Doch frag’ ich Did, will bir mein Clärchen ſehn ? 
Willſt du mich gern zu ihre begleiten, 
Und dort auch beine Prüfung überſtehn? 


Conrad. 
Mit Freuden, liebſter Oheim, wenn ich darf! 


Hauptmann. 
So fiel’ dich ber! ſieh mir noch einmal ſcharf 
Ins Auge — Burj, wie fleht es hier? 
(Aufs Herz zeigend.) 
Biſt du no frei? — 
Conrad. 
Ich kann mit frohem Muth 
Verſichern, daß ich's bin! 
Hauptmann. 
Auf Ehre? Gut! 
Gib mir die Hand, du fol mein Claͤrchen kennen ! 
Ich würde gern dich meinen Eidam nennen; 5 
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Gefallt ihr ench, fo mögt ihr euch verloben, 
Ich halte dir, was ich verſprach, 

Medann fey bir das Mädchen aufgehoben, 
Bis du ein Mann wirft, der fie fordern mag. 


—— — — — — 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Sharlotte. 
Charlotte 
Der Herr Täßt ben Herrn Hauptmann doch erſuchen — 
Hauptmann. 
Zum Frühſtück? 
Charlotte 


Ja! das Warmbier wirb fonft kalt, 
Wir haben and recht fchönen frischen Kuchen, 
Sie lieben ihn. — 
Yauyimann. 
Ber bat dir das gefagt? — 
Gharistte. 
Ich hab’ e8 Ihrem Burſchen abgefragt. 
Hanptmann. 
Du biſt ein gutes Kind, Doch laß dir fagen, 
Dem Conrad orbne feinen beflen Staat, 
Beil er mit mir in wenig Tagen 
Die Brautfahrt zu befiehen hat. 
Charlotte. 
So wirb es wahr, mas ih voraus gefehn? 
Run, ich will waſchen, plätten, nähn, 
Er foll recht Shmud vor feiner Braut erſcheinen. 


Conrad. 
Solch eine große Summe faſſ' ich kaum, 
Der Yäger ift jedoch von Habſucht ferne, 
Sein Gold, das iſt Der junge Tag, 
Zumelen find ibm Thau und Sterne, 
Sen Silber, Mond und See und Bad). 
Er bat mit wenigem gemug; 
Ein guter Schuß, 
Ein lieber Gruß! 
Das ift fein Spruch! 


Hanptimann. 
Ich will dir deinen Spruch nicht wiberfireiten, 
Doch frag’ ich dich, willſt du mein Clärchen fehn? 
Willſt dir mich gern zu ihr begleiten, 
Und dort auch deine Prüfung überſtehn? 


Courad. 
Mit Freuden, liebſter Oheim, wenn ich barfl 


Hauptmann. 
So fiel’ dich her! ſieh mir noch einmal ſcharf 
Ins Auge. — Burſch, wie fleht es hier? 

(Aufs Herz zeigend.) 
BiR du no frei? — 
Conrad. 

Ich kann mit frohem Muth 

Verſichern, daß ich's bin! 


Hauptmann. 
Auf Ehre? Gut! 
Gib mir die Hand, du ſollſt mein. Elärchen kennen! 
Ich würde gern dich meinen Cidam nennen; 
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Gefallt ihr ench, fo mögt ihr euch verloben, 
Ich halte bir, was ich verſprach, 

Alsdann fey dir das Madchen aufgehoben, 
Bis du ein Mann wirft, der fie fordern mag. 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Sharlotte. 
Charlotte, 
Der Herr Täßt den Herrn Hauptmann doch erſuchen — 
Hauptmann. 
Zum Frühſtück? 
Charlotte, 


Ya! das Warmbier wird fonft kalt,‘ 

Wir haben auch recht ſchönen frifchen Kuchen, 
Sie lieben ihn. — 

Hauptmann. 

Ber hat dir das gefagt? — 

Charlotte. 
Ich hab' es Ihrem Burſchen abgefragt. 

Haupimaunn. 
Du biſt ein gutes Kind, Doch laß dir fagen, 
Dem Eonrab orbne feinen beſten Staat, 
Weil er mit mir in wenig Tagen 
Die Brautfahrt zu beftehen hat. 

Charlotte. 
So wird es wahr, was ih voraus geſehn? 
Nun, ich will waſchen, plätten, nähn, | 
Er ſoll recht ſchmuck vor feiner Braut erſcheinen. 


 Yanytmaun. 
Freut dich's, wenn unfre Kinder fich vereinen? 
Charlotte 
Bon Herzen! aber eb Sie von uns fahren, 
Will ich noch ungeſäumt 
Fir Clärchen Ihnen manches offenbaren, 
Was unfer junger Herr von ihr geträumt. 
Courad. 
Schweig doc, wie kennſt bu meine Traumgefichte? 
Charlotte. 
Doch junger Herr! man findet dort und bier 
Bisweilen wohl ein Blatt Papier 
Und drauf recht niebliche Gebichte, 
Die Sammlung, die ich mir davon gemacht, 
Sie hab’ ich Clärchen zugedacht. 
Conrad. 
Ich merbe böfel 
Charlotte. 
Das ift einerlei, 
Die Mädchen ftehn einmal einander bei, 


Hauptmann 
Natürlich! 
(Bär fick.) 
O, bier iſt nichts zu beforgen ! 
. (Laut zu Lottchen.) 


So magft bu waschen, plätten, nähn, 

Conrad und ich, wir reifen libermorgen. 

Yet ift mir flau, ich will zum Frühſtück gehn. 
Charlotte. 

Zuvor noch eine Bitte: Halten Sie 

Den Herrn zurüd heut von ber Jagd! 
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Hauptmann. 
Laß doch! was gibſt du bir fo viele Müh? 
Was gebt dich's an, wenn er fich kränker macht ? 
Charlotte. 
Was es mich angeht? Lieber Gott! fo haben 
Sie ſicherlich Ihr Tlärchen nie gefragt. 
Yanpyimann. 
Die ift auch meine Tochter! aber dnu — — 
Charlotte, 
Ich freilich bin verwaist, ich ſteh' allein, 
Gehöre dienend nur bem Haufe zu; 
Da meinen Sie, darf man nicht Tochten ſeyn! 
Hauptmann (übt fle auf die Stirn). 
Nicht doch, fo böſe war es nicht gemeint; 
Thu, was bein Herz bir fagt — ich bin dein Freund! 
as.) 


Sechster Auftritt. 
Gouta Shurlotte. 


Conrad. 

Bleib Lottchen, endlich ſind wir ja allemn! 

Ich fage Dir, es geht mir durch bie Seele, 
Wenn du mich nedft, ich kann nicht fröhlich ſeyn, 
Solaug ich mich mit -banger Ahnung quäfe, 

Was bin mir bift, ich darf es nicht geftehen, 

Ich muß dir Kalt und ernſt vorlibergeben. 

Eharlstte. 
Mein liebfter Conrad, gib dich ruhig brein 
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Und fey gefaßt, wir müſſen jett noch fchweigen, 
Bis ſich der günſt'ge Augenblick wirb zeigen. 
Courad. 

Und wenn bu fremd mich nenuſt, ben jungen Herrn, 

Gehorſam mich bebienft, ich darf nur. winken, 

Dann zieht e8 mich zu bir, dann möcht’ ich gern 

Bor aller Welt dir in die Arme finten. 
Charlotte. 

Sey ruhig! Sieh ich bin ja auch gefaßt; 

Was wir gelobten, dürfen wir nicht brechen! 

Ich baue viel auf unſern lieben Gaſt, 

Er iſt fo gut, er wird das Wort uns ſprechen. 

Esurad. 

Glaubſt du den Bater wirffih zu bewegen? 
Charlotte. 

Ich hof es ja! Er hat mir oft die Sand, 

Wenn ich in ſtiller Demuth vor ihm fland, 

Aufs Haupt gelegt, als fey es Baterfegen. 

Gewiß der Augenblick ift nicht mehr fern, 

Der uns erlaubt, ihm alles zu befennen, 

Und glänzt uns erft ber Baterliebe. Stern, 

Dann will ich dich nicht mehr den jungen Herrn, 

Nein, meinen Herzens-Konrab nennen. 

(Der Oberförfter tritt unbemerkt in Jagdkleidung In vie Hausthür.) 


Conrad. 
Und dann — o Lottchen! welche Seligfeit ! 
Charlotte. 
Bertrau auf Gott! das Ziel ift nicht mehr weit, 
Esurad. 


Nur einmal laß mich herzlich Dich umfangen, 


73 


Rur einen Kuß auf beine fieben Wangen, 
Dann hab’ ich Troft für lange lange Zeit! 
(Sie umarmen fid.) 
©berförfer (tritt hervor und reift fle auseinander). 
Charlotte! Eonrab! Ihr euch Hier umfangen? — 
Mein eigner Sohn mit meiner Mag? — 
So ſchändlich alfo bin ich hintergangen? — 
Du bift fofort aus meinem Dienft gejagt. 
Du Bube, auf dein Zimmer! Gott beivahre 
Mich vor Verzweiflung. — Nun fo fahre bin 
Bertraun und Glaube! Legt mich auf bie Bahrel — 
Es war ihr nicht um meine grauen Haare, 
Nein, nah dem Sohne fland ihr eitler Sinn. 
Schweigt! Ihr feyd ſchuldig! Nicht ein Wort! 
Aus meinen Augen fort! 
(Eonrad und Charlotte gehen fill ab.) 
Es ift fein Gold auf dieſer Welt mehr Acht, 
Der Meunſch ift ein erbärmliches Geſchlecht! 
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Zweiter Anfang. 


Zimmer in des Oberförſters Wohnung. 


Erſter Auftritt, 


Der Oberförfter fist an einem Tifche, ven Kopf auf die Hand ge- 
fügt; der Sanptmann geht im Zimmer auf und ab. 


Hauptmann. 
So bir’ Doch, Alter! zanke, fluche licher, 
Nur fo im Schweigen brüte länger nicht! 
Gewitter gehen fchneller über, 
Sobald ein Sturm bie Wolten bricht. 
©berförfer. 
Vorüber? — Wenn bie Saat zerichlagen, 
Was hilft ung dann noch Sonnenfchein? — 
Geknickter Halm wirb keine Frucht mehr tragen. 
Was foll ich noch zu hoffen wagen? — 
Betrogen ſteh' ich und allein! 
Hauptmann. 
Bin ich dann wen’ger bintergangen? — 
Wis ich den beiden auf ben Zahn gefühlt, 
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Da fanden fie fo breift und unbefangen, 
Und haben doch gar arg mit mir gefpielt | 
Oberförßer. 
Berlaß dich braufl fie ſoll'n es büßen, 
Charlotte? Fort mit diefer Schlange! 
Der Bube aber foll gehorchen müſſen, 
Davor ſey dir nicht bange! 
Yauytmann. 
Richt alfol Conrad ift dein einz'ges Kind — 
Gezwungne Liebe bringt nicht Segen. 
Ich warnte bi, bu wareft bfind; 
Du trägft mithin auch einen Theil ber Schuld, 
Drum laß uns in Gebuld 
Und nicht im Zorn bie Sache lberlegen. 
Oberförßer. 
Du trittft nid? — 
Hanptmann. 
Es war ein ſchöner Plan, 
Daß unfre Kinder ſich verbinden ſollten; 
Doch kam es immer auf die Frage an, 
Ob fie denn anch einander haben wollten? 
Dein Eonrab hat die Frage jett entichieben, 
Gewähr’ ihm, was fein Herz begehrt; 
Mein Clärchen kennt ihn nicht, fo wird ihr Frieden 
Auch weiter nicht geftört. 
©Oberförfer. 
Du wilft, ich fol den ſchwachen Bater fpielen? — 
Hauptmann. 
Wer hieß dich denn das Mädchen fo erheben? — 
Der Sohn bat feinem Bater recht gegeben, 
Nur daß die jungen Lente heißer fühlen. 
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Du haft fle deine Tochter oft genannt, 
Mac fle dazu, und gib ihr Conrads Hand, 
Oberförfer. 
Es Tann nicht ſeyn, fie haben mich betrogen! 
Ich will Charlotten nicht mehr ſehn. 
haunptmann. 
Wohl haſt du recht. Der Burſche hat gelogen, 
Darüber muß er Rede ſtehn. 
Ich will ſofort in das Verhör ihn nehmen, 
Er ſoll bekennen und ſich ſchͤmen! — 
(Er klingelt.) 
Oberförſter. 
Was machſt du? 
hanptmann. 
Nun die Wollen will ich brechen, 
Der Sache klar ins Auge ſchaun. 
Ein Vater muß mit ſeinem Sohne ſprechen 
Und nen erwecken das Vertraun. 


Zweiter Auftritt, 
Die Vorigen. Gouradb. 


Hanptmann. 
Hör’ Burſche, als ich dich vorhin gefragt, 
Ob noch dein Herz von aller Neigung frei? 
Da haft du breift mir: Ya! gefagt, 
Und doch vernehm’ ich, daß es anders fey. 
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Du haft uns alſo gröblich hintergangen, 
Drum muß ich Rechenſchaft vor bie verlangen! 
Conrad. 
Nicht hintergaugen! — 
Hauptmann. 
Nicht? Du lügſt ſchon wieber? 
Geh in dich, Menſch, ſprich nicht mehr nein! 
Dort fitt der Vater, wirf dich vor ihm nieber, 
Belenn’ ihm alles — und er. wirb verzeihn. 
Courad. 
Ach, Vater! 
Oberföürßer. 
Willſt du jet mir alles jagen ? 
Conrad, 
Ich kann ja nicht! Du mußt Eharlotten fragen. 
Oberförßer. 
Wie? fol ich von ber Dirn' erft mir erholen, 
Bas mir ber Sohn nicht ſelbſt vertrauen mag? 
Ich fühle, fie hat mir meinen Sohn geftohlen! 
. Conrad. 
Nein, Bater! nein! — Nur frage jetzt nicht nach. 
Hauptmann. 
Muß man fich feiner Liebe ſchämen, 
Dann taugt fie nichts. — Geſteh es zu, 
Nicht wahr, die Lotte möchtet bu 
Biel lieber dix zur Frau als Elärchen nehmen? 
Conrad, 
Zur Frau? Bewahrel — Oheim, nein, ich reife 
Mit Ihnen! 
Hauptmann. 
Jet zeißt bie Geduld mir aus! 
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Berſuch e8 mir zu nah, Bei Gott ich weile 
Den Lügner mit dem Stod hinaus! 
Oberförfker. 
Leichtfinn’ger, fo willft bu beine Xuft, 
Dein Spiel nur mit bem Herzen treiben? 
Hier ſinkſt du einem Mädchen an bie Bruſt, 
Dort wilft du Bräut’gam einer anbern bleiben ? 
Dräangft du dich allenthalben an, 
Und laͤßt das Wertbe immer wieber fahren ? 
Ein ächter Jägersmann 
Muß treue Lieb’ bewahren! 
So, Burj, ift deines Baters Sim. 
Hauptmann, 
Wo ift Charlotte! 
Courad. 
Fort, nach Thalheim hin! 
Oberföürker 
Gewiß zu unferm Paſtor Wacht 
Der aber wirb ihr bie Epiftel Iefen, 
Er ift zu lange fohon mein Freund gewefen, 
As daß er fie entſchuld'gen mag. 
Da kommt er! Freund — — 


Dritter Auftritt.  ” 
Die Vorigen. Paſtor Wad. 


Hauptmann. 


‚Laß mich es ihm erzählen! 
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Yaor. 
Ich weiß es fchon, unb bin bieher geeilt! 
Sn folder Stunde darf der Freund nicht fehlen, 
Damit er auch das Schwere theilt. 
©Oberförßer. 
Ein bittrer Kummer trifft mein Hanpt, 
Der Glaub’ an meinen Sohn ift mir geraubt, 
Und file, bie ich wie meine Tochter hielt — — 
Yafor. 
Charlotte? — Sieb, ich Hab’ es übernommen, 
Hier, wo's den Frieden deines Haufes gilt, 
Statt ihrer noch einmal zu dir zu Tommen.. 
Oberförſter. 
Verſuch es nicht, ſie vor mir zu vertreten. 
Paſtor. 
Das Mädchen hat mich nur gebeten, 
Dir zu eröffnen, was ihr doch vielleicht 
Noch zur Entſchuldigung gereicht. 
Oberförßer. 
Das ift nicht möglich! 
paſtor. 


O, wo iſt die Zeit, 
Sn der dein Herz nicht ſolche Zweifel kannte? 
Wo ſich's vertrauend noch zu jedem manbte, 
Gern zu entfchuldigen bereit. — — 

Oberförſter. 
Wer bat den Glauben mir zerſtört ? 

Bafor. 

Du mochteft niemals fonfi verbammen, 
Bevor dur nicht ben Schuldigen gehört. 
&o fafje die Erinn'rung beun zufammen, 
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Als jey die alte Zeit zurückgekehrt, 
Und, mit dem Herzen alter Liebe voll, 
Bernimm, was ich bir fagen ſoll! 

Oberförſter. 
Ich höre! Doch ſey kurz. 

Yaflor. 
Ein Fremd von mir, 

Den eines Mädchens feltne Schönheit vührte, 
Nahm fie zum Weib und z0g mit ihre. 
Weit fort, wohin fein Amt ihn führte. 
Ob fie jedoch am eignen Herbe 
Mit Luft und Liebe walten werbe, 
Sie, die bisher beim Kerzenlicht 
Nur gern im Tanz dahin geflogen, 
Zu feiner Arbeit fireng erzogen, 
Ob fie das werde, fragt’ er nicht. 
Und was fie übernehmen follte, 
Der Gattin und ber Mutter Pflicht, 
Sie kannt’ e8 nicht, und als ſie's wollte, 
Erſchrak fie drob, und that es nicht. 


©Oberförfer. 

Ach kenne das! — nur weiter, weiter! — 
Yaflor. 

An allem fehlt’ e8 bald im Haus. 
Das junge Paar blieb anfangs heiter, 
„Das gleicht fich, hieß es, wieber ans, 
Wenn man erfahrner wird und älter!” 
Doch Liebe, die nur übernimmt, 
Was ihr erfreulich ſcheint und leicht, 
Die ſich verbüftert und verſtimmt, 
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Sobald fi) Milh’ und Sorge zeigt, 
Wird, wie der Spätherbfl, immer kälter. 
Oberförßer. 
Ya wohl, ja wohl! — a 
Yaor. 
Der junge Mann 
Erkannte endlich biefe Mängel, 
Doch ftatt fein Weib in ihren Pflichten 
Nachfichtig ernfı zu unterrichten, 
Ward ihm: ber fonft geprieſ'ne Engel 
Zuwider. In des Gatten büftern Zügen 
Lag unverſtanden firafenber Verweis. 
Sie ſucht' ihn zu zerftreun, ihn zu vergnügen, 
Doch er gefror nur um fo mehr zu Eis, 
Leichtfinn und Strenge paflen nie zufammen, 
Der will entſchuld'gen, jene will verbammen, 
Und was in diefem Streit dazwiſchen lag — 
Das arme Herz, bricht nach und nad). 
Da trat des Gatten Mutter noch hinzu, 
Die junge Fran warb gänzlich unterbrüdt, 
Und eher gab's im Haufe keine Ruh, 
Bis fie der Dann von fi geſchickt. 
Oberförfer. 


paſtor. 

Und mit tief verletzter Seele 
Floh die Verſtoßne in die Einſamleit, 
Sie prüfte, fie erkaunte, was ihr fehle, 
Und war"zu jebem Opfer balb bereit. 
Die befte Schule ift ein trüb' Geſchick. 
Sie Änderte ihr ganzes Wefen, 
Sonmwald, fdmmtl. Merte. V. 


Gevatter! — — 


Sie fehnte fih nach häuelich ſtillem Glück, 
Und date: „Er, ter mid zum Weib erleien. 
Er liebt mich noch, er ıuft mich wohl zuräd I 
Dann fol das alles, was ihn oft geqnält, 
An mir verſchwinden, 
Und das, weßhalb er mich vorbem gewählt, 
Das fol er an mir finden!" — 
Allein fie hoffte, harrete vergebens, 
Und fo entſchwaud das Glück bes Lebens. 
(Charlotte ift bei den legten Worten unbemerkt eingetreten und mit ge 
falteten Händen an ber Thür fliehen geblieben.) 

Oberförfker (aufgeregt). 

Was foll das? — ‘ 
Paſtor. 

Und ſie faßte den Entſchluß, 
Ihr Töchterlein ſo ſorgſam zu erziehen, 
Bei ſtillem heiligem Naturgenuß, 
In ernſter Wiſſenſchaft und in den Mühen, 
Und Pflichten einer Hausfrau, als der Gatte 
Die Mutter einſt gewünſcht, doch nicht befunden hatte. 
Und wär' ihr dieß gelungen, dann 
Beſchloß ſie, aus den treuen Mutterhänden 
Dem immer noch geliebten Mann 
Die Tochter unerkannt zu ſenden, 
Und wenn das Moͤdchen jede Pflicht erfüllt, 
Und wenn ſie dienend ſeine Gunſt erworben, 
Dann ſolle ſie ihm ſagen unverhüllt: 
„Vergib, die Mutter iſt noch nicht geſtorben; 
Ich bin dein Kind, ich bin ihr Ebenbild!“ 

Oberförſter. 

Mein Gott! — Charlotie? — — 


Charlotte (Rärt ihm zn Süßen). 
Bater! . 
©Oberförfker. 
D mein Kind! 
Warum haft bu Dich mir fo Yang verhüllt ? 
Hauptmann. 
So geht's, wenn wir ein alter Brummbär find! 
| paſtor. 
Was dich mit Liebe jetzt für fie erfüllt, 
’g ift nur ber Abglanz von ber Mutter Bild. - 
Oberförßer. 
Und deine Mutter? — beine Mutter ? 


paſtor. 
Hier! 


Nimm dig vom Tod Erſtandne wieder hin. 
Courad 
(führt die Mutter herein). 
Dein Conrad, Bater, bringt die Mutter bir. 
Yafor. 
Du haſt gefiegt, getreue Dulderin. 
Oberförßer. 
Eliſa! 
Elife. 
Auguſt! Kannſt bu mir verzeihn? — 
Oberförſter. 
Mein tief betrauert Weib, ſie wieder mein! 
Hafer. 
Ich fegne euern Bund anfs neue ein. 
Conrad. 
Und Vater — — 
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Charlotte. 
Vater — 
Oberförßer. 
Still! wollt ihr das Herz mir brechen? — 
Kommt, Weib und Tochter, in mein Kämmerlein, 
Ich babe viel, fo viel mit euch zu fprechen, 
Doch ohne Zeugen muß es ſeyn; _ 
Es ſoll mein Herz ſich wieber ganz ergießen, 
Wie Frühling fol es dinch bie Bruft mir wehn, 
Ich will nichts the, michtg thun, als euch umfchliefen, 
Und fatt mich an ven thenern Zügen fehn ! 
\ (Zum Hauptmann und Conrad.) 
Ihr beide könnt indeß ben Sechzehn⸗Ender hießen ! 
(Während ver Oberfirfter mit Frau und Tochter abgeht und ver Haupt⸗ 
mann fi mit Conrad die Hände reichen, fällt ver Borhang.) 


Der Handwerksmann. 


Anf dem Gymmaſium zu Saalheim befanden fi Knaben und 
Snglinge aus allen Ständen, um bier ihre Bilbung für bas 
ünftige Leben zu empfangen. Sowohl bie Söhne vornehmer und 
reicher, als auch armer unbedeutender Eltern faßen bier in einem 
Zimmer, auf einer Bank beifammen, wenn ber Lehrer fie unter- 
richtete und den Reichthum der Wiffenfchaften gleichmäßig umter 
ihnen vertheilte, ja es geichah gar oft, daß Verſtand und Fleiß ben 
Sohn geringer Eltern weit über ben Grafen und Fürften ftellte 
und ben jungen Leuten bier eine Welt zeigte, im welcher nicht 
Reichthum und Geburt, fonbern der Berſtand, das Herz und ber 
Wille den Rang anwies. Hier nun wurden auch Freundſchaften 
geichloffen, bie alle äußeren Berhältniffe unberückſichtigt ließen und 
nur in inniger Webereinftimmung ber Herzen ihren Grund fanden. 

Zu den Zöglingen dieſer Anftalt gehörte auch Kaſpar Weit, 
der Sohn eines Manrermeifters aus einem benachbarten Städtchen. 
Sein Bater wollte ihn erſt einen guten Grund an Schulkenntnifſen 
legen laffen, bevor er ihn in feiner Profeffion unterrichtete, wozu 
ber Bruber des Baters, ber Thorfchreiber in Saalheim, gerathen 
hatte, | 
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„Denn,” fagte dieſer, „in ber Chronik der Stabt Saalheim 
fteht gefchrieben, daß einft ein DMaurermeifter, mit Namen Kafpar 
Weit, die gewaltigen Mauern und großen Thore der Stadt erbaut 
babe. So etwas wäreft bir zwar nicht im Stande, mein lieber 
Bruder, denn die Meifter, die bich Iefen, fchreiben und bie Maurer- 
felle flihren gelernt, wußten felbft nicht viel; aber bein Junge fol 
wieder nach bem alten Kafpar ſchlagen; deßhalb gib ihn hierher auf 
die Schule, damit er bier mehr lerne, als du, und den Ban feines 
Borfahren fortwährend vor Augen babe als eine künftige Anmahnung, 
einft etwas ähnliches zu leiſten!“ 

Der alte Thorichreiber Hatte unter bem großen Könige 
Friedrich II. als Wachtmeiſter gedient, ben ſiebenjährigen Krieg mit- 
gemacht umb manche ehrenvolle Wunde aufzuweiſen. Er galt viel 
in ſeiner Familie, Kaſpar wurde vom Vater ganz an ihn ver⸗ 
wieſen, und brachte auch im Anfange ſeiner Schulzeit die meiſten 
Freiſtunden gerne bei dem alten Onkel zu. Jemehr der lebendige 
muntere Knabe aber unter feinen Mitſchülern bekannt wurde, gleich“ 
geſtimmte Gemüther fand und Freundſchaften ſchloß— um deſto 
weniger wurde der Onkel Thorſchreiber beſucht, ber freilich eine 
viel ernſtere Unterhaltung gewährte, und unſern Kaſpar gewöhnlich 
auf ſeinen künftigen Beruf als Maurermeiſter verwies. In dem 
erſten Jahre feines Aufenthaltes in Saalheim fühlte Kaſpar fort- 
während eine gar innige Sehnſucht nach der Heimath und kannte 
nichts erfreulicheres, als während ber Ferien bie Reiſe dorthin; 
denn ob es hier gleich ziemlich ärmlich herging, ob er gleich mit 
feinen noch kleinern Brüdern in einem engen Dachkämmerchen zu⸗ 
fammen fchlafen mußte, fo war e8 ja doch das Baterhaus, wo er 
nun mit befieren reiferen Ideen umter den Erinnerungen feiner ber 
ſchränkten Kinberzeit ſtand, die Mutter Lochte ibm ja doch wieber 
bie befannte Lieblingefuppe und ſchenlte ihrem fleinen Gaſte bes 
Morgens nunmehr eine Tafje Kaffee ein, die Gefchwifter drängten 
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ſich an ihn und horchten auf jebes feiner Worte, der Bater nahm 
ihm. mit in die Kirche und auf feine fonntäglichen Spaziergänge, 
unb bie Lehrburfchen des Baters zogen ihre Mütze vor dem jungen 
Herrn Schüler ab. Das waren denn felige Tage — 

Dennoch als bie nächſten Ferien erfchieuen, meldete ex feinen 
Eltern: er werbe dießmal nicht nach Haufe fommen, fondern mit 
einigen vornehmen Freunden eine weitere Reife unternehmen. 
Kafpar hatte nämlich die nähere Belanntichaft ber inngen Grafen 
v. Hornflein erlangt; er faß mit ihnen in einer Klaſſe, war gleich 
geftimmten, frohen Gemüthes, hatte feine Lörperliche Weberlegenheit 
oft dazu angewendet, fie gegen Bedrückungen anderer in Schuß zu 
nehmen, und war auch wohl bisweilen erbötig gewefen, dort, wo er 
eine wifjenfchaftliche Aufgabe beſſer gefaßt hatte, ihnen nachzuhelfen. 
Dazu kam, daß Kafpar in feiner Kaffe etwas galt; ber rüſtige 
Sohn des Handwerlers war in feiner Hinficht verweichlicht; er 
Batte von Jugend auf das Bild angefivengten Fleißes vor Augen 
gehabt, hielt ihn daher flir eine natürliche Bedingung des Lebens 
und ſuchte hierdurch zu erfeßen, was ihm am leichter Faſſungsgabe 
abging; liberbieß befaß er einen gewandten, Träftigen Körper und 
war an flrenge Ordnung gewöhnt. Die alles gab ihm ein ge 
wiſſes Anfehen unter feinen Mitſchülern, man fuchte feinen Umgang 
und wünſchte zu feinen Freunden zu gehören — Die jungen 
Grafen v. Hornflein hatten ihn gebeten, fie dießmal in ihre Heimath 
zu begleiten; lebendige Schilverungen ihrer großen ſchönen Familien⸗ 
güter, ihres väterlihen Stanımfchloffes in einer veizenden Gegeub 
gelegen, waren vorausgegangen und hatten ein Bild noch ungelannter 
Berhäftniffe vor die Seele des Knaben geftellt, das feine Phantafie 
auf das höchſte ſpannte. Hierzu kam, daß der Onfel Thorfchreiber 
zu ber Reife mit ben Grafen feine Zuflimmung gab; „denn,“ 
fra er, „bu mußt bieß gewiflermaßen als eine Kunftreife an- 
ſehen. An dem Bau ſolcher alten gräflihen Stammiiäier Wox 
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ein Tünftiger Maurermeifter gar viel lernen. Betrachte baber alles 
genau, vom unterfien Keller bis zum oberfien Giebel; du ſollſt 
mir nad beiner Rückkunft eine ungefähre Zeichnung davon ent⸗ 
werfen!“ 

Kaſpar fette ſich alfo mit feinen jungen Freunden in den ftatt- 
lichen Wagen, ben der alte Graf zu ihrer Abholung gefendet hatte, 
und fuhr eine lange Zagereife, bis fie endlich das Schloß erreichten, 
Hier num ging ihm eine ganz neue Welt auf; Bediente fprangen 
an ben Wagen und halfen ben Ankommenden berans; er trat in 
große hohe Zimmer, wo er ben Eitern feiner Freunde vorgeftellt, 
und von ihnen mit freumblicden Ernſt empfangen wurde Man 
führte ihn hierauf durch lange Gänge in einen Flügel des Schloffes 
unb wies ihm bier ein eignes ſchönes Gemach neben benen ber 
jungen Grafen an. Sur Abendmahlzeit verfammelte ſich bie 
Samille in einem großen hellerleuchteten Saale, beffen Wände mit 
alten Familienbildern gefhmüdt waren. Kafpar flaunte bieß alles 
mit weiten Mugen an, konnte, als man fpät auseinander gegangen 
war, in dem weichen Mette lange nicht einfchlafen und fih am an⸗ 
bern Morgen kaum zurecht finden in bem neuen Feenlande. Aber 
feine jungen Freunde riefen ihn bald ab, eilten mit ibm hinunter 
in ben Garten zum Frühſtück und forberten ihn auf, ihre Ver⸗ 
gnfigungen zu tbeilen. Nun ging es hinaus in ben Forſt auf bie 
Jagd, oder man fette fich zu Pferde und durchſtreifte Die Gegend. 
Kaſpar fand fich bei feines körperlichen Gewandtheit leicht im biefe 
ihm bisher fremden Uebungen und flanb bald hinter ben übrigen 
nicht zurück. Weniger aber fühlte er fich behaglich, wenn Beſuche 
aus ber Nachbarichaft auf das Schloß famen. Der alte Graf war 
im böchften Grade gaftfrei; fein Baus ftand den benachbarten Guts⸗ 
befigern und allen Gebilbeten der Umgegenb offen, und die Söhne 
berfelben waren ben jungen Grafen willlommene Gäſte. Kafpar 
bemerkte bald, daß er in dieſer Geſellſchaft ber Ießte, ber un⸗ 
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bebentenbfie ſey. Auf ber Schule mar bieß anders, ba galt er 
etwas, ba kam ihm feine Ärmlichere Kleidung wicht eben ſchlechter 
vor, als bie feinere feiner reichern Mitſchüler; ba war von bem, 
was er Eilnftig zu werben gedenke, noch nicht bie Nebe, fonbern ber 
Fleiß und bie ſittliche Aufführung der Gegenwart kam nır in An- 
flag. Hier aber wurde ex von ben aufommenben Fremden oft 
verfanut, man fragte, wer ber junge Menſch dort fey, den man 
erft für einen Bedienten gehalten, wie er in dieſe Geſellſchaft komme 
und was er zu werben gebenfe. Die jungen Grafen, bie ihn fehr 
fieb hatten, gaben denn genauere Kunde von ihm, fobten ihn von 
allen Seiten unb verficherten, daß er wahrſcheinlich flubiren werde. 
— Dieß alles brachte eine große Ummanbelung in feinem Innern 
berver, denn ber folge Knabe meinte nicht etwa, baß er hierher 
nicht pafle und er daher feine Serien Tünftig lieber im elterlichen 
Haufe verlieben wolle; — nein! er fann vielmehr auf Mittel und 
Wege, fi dieſen Menſchen bier gleich zu fielen, und ähnliche Be- 
quemlichleiten bes Lebens unb Glanz ber äußeren Lage fich zu ver 
ſchaffen. 

„Er wird wahrſcheinlich ſtudiren!“ hatten die jungen Grafen 
von ihm geſagt. — Dieß alſo war der Weg, den er gehen ſollte, 
um feine reichern Freunde zu erreichen. Stubirt hatten ja mehrere, 
bie jet dem Haufe bes Grafen befreundet waren und Rang und 
Anſehen befaßen, obgleich fie früher arm und unbebentenb geweſen 
ſeyn follten ; finbirt hatte ja auch ber Geiftliche bes Ortes, ber in 
ber Familie des Grafen fehr viel galt und doch nur der Sohn 
eines armen Dorfichulmeifters war. — Alfo fludiren! — ſtudiren! 
— — Als Maurermeifter, dachte er, bleibt bu doch nur ein hochſt 
untergeordnieter, unbebentenber Menfch, kannſt niemals zu ber Ehre 
gelangen, in vornehmen Häufern zu erfcheinen, barfft flatt des 
Degens nur das Schurzfell und die Maurerlelle tragen — alfo 
fiudiren 1” 
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Mit dieſen Gefinnungen kehrte er auf das Gymnaſium zurück, 
aber dem Onkel Thorfchreiber verbarg er fie noch. Cr brachte ihm 
vielmehr bie verlangte Zeichnung des gräflichen Schlofies mit, 
wußte ihm jedoch viel ausführlicher noch die innere ſchöne Einrichtung 
und was er mit ber gräflihen Familie in biefem ober jenem Zimmer 
unternommen babe, zu erflären. Der XThorfchreiber war mit ber 
Zeichnung zwar ziemlich zufrieden, es entging ihm jedoch nicht, Daß 
Kafpar das Schloß mit ganz andern Augen anjehe, als er «6 
eigentlich folle, . 

„Ich glaube, Burſche! du möchte in einem ſolchen Schloffe 
lieber wohnen, als e8 erbauen ?“ fiel er ein; „ſchweig boch einmal 
mit dem Aufzählen ber vornehmen Leute, bie fich in ben Zimmern 
dort herumgedreht und mit bir gefprodhen haben. Die Gerichte ber 
gräflichen Tafel weißt du mir hberzuerzählen, aber bie Dice ber 
Grunbmaner kannſt du mir nicht gehörig angeben, bift auch be 
ſonders in dem einen Keller hier nur geweſen, dem Weinkeller. — 
Ei, eil Hr. Patron! das ift nicht der Sinn, ben ein künftiger 
Maurergefelle haben muß!“ 

Kaſpar dachte: mit dem Maurergefellen hat es keine Noth, 
bu fennft eine andere, beflere Laufbahn, auf der bu bie Kelle nicht 
weiter zu führen brauchft. 

Die nächſten Ferien benutte er, feine Eitern zu befuchen unb 
ihnen von feiner Reife und von bem Aufenthalt auf dem gräffichen 
Schloffe zu erzählen. Der Bater ſchüttelte wohl bedenklich den Kopf, 
aber die Mutter war erfreut über bie Ehre, die ihr Sohn bert ge⸗ 
noffen und fand es ganz natürlich, daß er jetzt einen feinen Anzug 
erhalten müfje, denn er hatte ihr im Geheimen geſtanden, wie 
man ihn dort verfannt und fogar für einen Bebienten gehalten 
babe. Sie widerſprach auch dem ferneren Wünſchen ihres Sohnes 
nicht, ja fie beglinftigte vielmehr feinen Entfchluß, ſtudiren zu 
wollen. 
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„Wenn es bir andy etwas ſchwer eingeht, fo wirft du doch 
fon fo viel Iernen, mein Söhnchen, daß du vornehmer wirft wie 
bein Vater umb nicht jo wie er im Schmube zu arbeiten brauch. 
Gaſtwirths Wilhelm bat auch Theologie flubirt; vor vier Wochen 
faub er auf ber Kanzel und prebigte; er blieb zwar zweimal fleden, 
aber wir haben doch alle weinen müſſen. Beim Herrn Oberpfarrer 
unb beim Herrn Burgermeifter ift er nun ſchon zu Tiſche geweſen, 
unb wein bie Honoratioren auf dem Schießhaufe zufammenlommen, 
barf er auch hingehen und fich feine lange Pfeife anzlnden. — Ach! 
wenn ich an bir noch dieſe Freude erleben folltel" — 

Dergleichen geheime Unterrebungen mit ber Mutter und ber 
Wunſch, andy die Univerfitätszeit mit feinen vornehmen Freunden 
teilen, ja ihnen ſelbſt fpäterhin gleichftehen zu wollen, begünftigten 
Kafpars Träume immer mehr, und befärkten ihn in dem Entfchluß, 
von dem Gewerbe ſeines Baters abftehen und nur flubiien zu 
wollen. Die nächften Ferien brachte er wieder anf den gräflichen 
Gütern zu; die Mutter hatte für feinere Kleidungsſtücke geforgt und 
fein ganzes Weſen eine ftolgere Sicherheit angenommen, fo baß 
man ihn dort gar fehr zu feinem Vortheil verändert finden wollte. 
Dft faß er nun mit feinen Freunden in bem fchönen Gartenſaale 
bes Schloffes beifammen und bante flolze Luftfchlöffer mit ihnen, 
wie fie die Stubentenzeit luſtig verleben wollten und er fie einft 
bier ale Superintenbent, ober als fonft ein vornehmer Mann ber 
ſuchen werbe; fein Water, ver alte Maurermeifter folle dann vecht 
erfiaunen, ben Sohn vielleicht in eigner Karoffe bei ihm vorfahren 
zu ſehen. So ging es benn in Gebanten wenigſtens herrlich und 
in renden, aber auf ber Schule wollte es nicht alſo geben. 
Kaſpar hatte ziwar einen guten natürlichen Verſtand und eine richtige 
Anffafjungsgabe für alles, mas das änfßere Leben betraf, allein 
zu einem mühſam angeftvengten Stubium ber ernſtern Wiſſen⸗ 
Ihaften fehlte ihm bie Luft und ber ſcharfe tiefeinvringente SR, 
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und da ber Vorſatz, flubiren zu wollen, nicht fowohl ans bem 
Selbſtgefühl geiftiger Fähigkeiten und dem Drange innerer Kraft, 
als vielmehr aus eitlen Rückſichten entfprang, fo hatte er nicht Die 
Wirkung, daß er ihn mit Ernft erfüllte und raſcher vorwärts trieb, 
fondern er war mehr als jemals zerftreut und wurde faft ungebulbig, 
weil er flir die nächften Jahre bei ber Armuth feiner Eitern man- 
chen großen Entbehrungen entgegen ſah. Er rlidte nur langſam 
in den Klafien weiter, währen feine Freunde mit raſchern Schritten 
ber Zeit ihres Abganges von der Schule entgegen eilten unb ihre 
legte Schulpräfung glücklich beflanden. Auch die jungen Grafen 
waren unter ben Lebtern, fie hatten eine vwortbeilhafte Cenſur be 
fommen und nun ging es an bie Zurliftungen zum Gtubenten- 
leben; ein fammtenes Barett, Angende Sporen, ein blanker Hieber 
durften nicht fehlen, auch wurden bie Kleider in Form und Schnitt 
verändert und mit ben Karben der Landsmaunſchaft geſchmückt. 
Kafpar Tonnte fih an dem allen nicht fatt fehen; er dachte, wenn 
du Do nur and erſt in einem ſolchen Aufzuge die Schule verlaffen 
könnteſt. Er gab ſich mit feinen Freunden das Berfprechen, ihnen 
jedenfalls recht bald nachzufolgen, das Eramen möge auch ausfallen 
wie es wolle, und konnte endlich nicht widerftehen, fih im Stillen 
ähnliche Kleidungsſtücke anzufchaffen, um ſich wenigſtens an ihrem 
Anfchauen bisweilen weiden zu können. 

Der Onkel Thorſchreiber hatte im Auftrage des Vaters ben 
Sohn zwar ſchon mehreremale aufforbern müſſen, die Schule num 
bald zu verlaflen, damit er ihn bei einem geſchickten Maurermeifler 
in bie Lehre bringen inne; Kafpar aber wußte bieß unter manchem 
ſcheinbar guten Vorwande immer aufzufchieben und ſich deßhalb 
hinter die Mutter zu ſtecken, die den Vater dann wieder zu be⸗ 
ſchwichtigen ſuchte, indem ſie nicht unterließ, ihm von einer viel⸗ 
leichtigen höhern Beſtimmung ihres Sohnes vorzuſchwatzen, wodurch 
fie ibn in Jeinen Anſichten zu belehren gebachte. 
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Da traten benn wieber bie Schulferien ein; Kaſpar hatte 
befchloften, fie dießmal anf ganz befonders genußreiche Weiſe zu 
verleben. Er war nämlich von feinen Freunden eingelaben worden, 
fie auf ber Univerfität zu befuchen, wo er das Stubentenleben 
kennen lernen follte, und konnte ber Sehnfucht nicht wiberftehen, 
bie Herrlichkeit besfelben wenigftens vorläufig zu koſten. Dort aber 
follte man es ihm auch nicht anmerken, baß er noch ein Schiller ſey; 
bie bereits angefchaffte Stubentenkteibung follte hierbei das ihrige 
thun. Schon ber frühfte Morgen am Tage ber Abreife fand ihn 
völlig gerüfte. Das kurze rothe Kollet, der Spitzenkragen barliber, 
Das ſchwarze Sammetbarett, ber Hieber an ber Seite, und das 
leichte Felleiſen über bem Rüden, Tießen dem ftattlichen Süngling 
gar nicht Übel und gaben ihm ganz das Anfehen eines veifenben 
Studenten. Er machte ſich mit dem Frübften auf ben Weg, damit 
ihn niemand, vor allen ber Onkel Thorfchreiber nicht answandbern 
fehen möge; dieſer ſaß aber ſchon auf. feinem gewöhnlichen Sie 
in der mit Ephen umraukten Nifche bes alten Thores und blätterte 
in einem Buche. 

„Guten Morgen, junger Herr! wohin denn bes Weges?" vief 
er ibm zu, ale ob er ihn nicht erkenne. 

„Guten Morgen, Herr Vetter!“ fagte Kafpar verlegen und 
reichte ihm bie Hand. 

„Ei du biſt Kafpar?” Sprach der Alte; „in biefem Aufzuge 
hätte ich dich wahrfich nicht erlannt. Du gebenkft wohl beine Eltern 
in biefer Verkleidung zu Überrafchen ?” 


Kafpar ſchwieg und blidte verlegen zur Erbe; ba fuhr ber 
Alte fort: „Nun die Freude muß ich Doch mit anſehen! ich will 
mich fogleich veifefertig machen und dich begleiten! See dich einft- 
weilen bier anf meinen Play und lies, bie ich zurückkomme, bier 
bieß Kapitel in ber Ehronil unjerer Stadt.” 
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Hiermit reichte er dem Jüngling das anfgefihlagene Buch und 
ging in feine Wohnung, 

Kafpar war in der größten Berlegenhbeit; was follte er num 
thun? — In diefem Aufzuge Tonnte er doch unmöglich vor feinem 
Bater erfcheinen, denn weldhe Antwort hätte er auf bie Frage ge 
habt: „Wozu und woher er fih biefe Kleidung angeſchafft ?“ — 
Sollte er dem Ontel alles geftehen und feinen Entihluß, flubiren 
zu wollen, laut ausfpredden? — Er warf einen Blid in das auf 
geichlagene Buch; da fah er den Namen Kafpar Weit mit großen 
Buchftaben gebrudt und auf dem Blatte nebenbei bie Abbildung 
bes Thores, vor bem er eben ftand, Über befien kühnem Bogen 
ber Rame Kafpar Weit auf einem großen Steine eingebauen war. 
Er kannte dieß Bild längft, ber Thorſchreiber hatte es ihm als 
Kind fchon gezeigt und fein früherer Entichluß, zu werben was ber 
achtbare Vorfahr geweſen, hatte hier feine erfte lebendige Entftehung 
erhalten. Als er nun gebanfenvoll zu dem Namen über bem 
Thore aufichaute, trat der Thorfohreiber mit Hut und Stock wieber 
auf ihn zu und fagte: „Nicht wahr, mein Söhnchen, ber Name 
dort oben Hingt auch wie ber deinige? — 9a bier find ſchon viele 
Geſchlechter aus⸗ und eingewanbert, und haben ben Namen bes 
Meifters mit Achtung genannt, ber biefes Thor erbaute; aber ber 
alte Herr hatte ein ſchmutziges Schurzfell um und nicht wahr, Das 
ekelt dih an? — — Na, komm nur lomm! wir wollen eifen, 
Daß wir bie Stadt im Rüden haben, ehe es Iebenbiger auf bem 
Straßen wird, und man dich in biefem Aufzuge erblickt!“ Uxb 
biermit ſchritt ber Thorſchreiber voran, Kafpar folgte ihm, umb 
beide ſprachen kein Wort weiter, bis fie die Thurmipigen bes 
Städtchens erblicten, in welchem Kafpars Eltern wohnten. 

„Aber liebſter Herr Vetter!“ fprach Kaſpar endlich, „geht bed 
nicht fo ſchnell und wartet nur ein wenig, tanıı der Fr 
fo vor meinem. Bater erſcheinen!“ — 
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„Du haft alfo wohl nicht nach Haufe reifen wollen, obgleich 
ı beine Eitern lange nicht gefehen ?* fragte ber Thorfchreiber und 
h ihm durchdringend an. 

Kaſpar geſtand ihm denn, daß er feine Freunde auf ber 
uinerfität befuchen wolle, und er deßhalb biefe Kleidung gewählt 
ibe. 


„Gut!“ erwiederte der Thorſchreiber; „wie du aber vor andern 
sfzutreten gedenlſt, wirft bu doch auch vor deinen Eltern zu er⸗ 
heinen dich nicht ſchämen? du biſt beinem Vater jebenfalls bie 
rage ſchuldig: ob er bir jene Reiſe erlauben will?” — Und 
ermit nahm er ihn bei der Hand, und zog ihn nach dem Städt⸗ 
en mit fi fort. 

Der alte Maurermeiſter machte große Augen, ale er feinen 
sohn mit dem rothen Kollet und dem Hieber an ber Seite, und 
mter ihm ber ben Thorfchreiber mit bem großen Knotenſtock in 
e Stube treten fab. 

„Guten Morgen, Bruder!“ rief ihm ber Iehtere entgegen: 
Ich bringe dir bier deinen Herrn Sohn, ſieh dir ihn einmal an, 
ber bir alſo gefällt.” — „Kaſpar!“ ſprach ber Maurermeiſter 
ſtaunt, „ſprich, weßhalb kommſt bu in biefer Verkleidung zu mir?“ 

Kafpar ſchlug die Augen nieber nnd fagte fein Wort. „Merl 
x es, Alter!” fuhr ber Thorfchreiber fort: „So flieht ein Stubent 
ac. Dein Herr Sohn will feine vornehmen Freunde auf ber 
miverfität befuchen, nub da hat er fih denn natürlich fo Heiden 
räffen, daß man ihn auch für einen Studenten halten, und nicht 
wa den künftigen Mamrerburfchen in ihm wittern mag. Er 
ammt, um bich beiläufig zu befuchen, und wirb, nachdem bu ihn 
ewundert haſt, ſeine Reiſe weiter fortſetzen.“ 
rief der Alte „Lege ben Degen ab, 
fell vorbinden.“ 
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Anblick ihres Sohnes geweibet hatte, nahm ibn in Schuß und er- 
Härte unverhoblen, wie fie völlig mit Kafpar einverſtanden fey, daß 
er kein Handwerker werben, fondern flubiven folle; fie hoffe auf 
biefe Weife weit mehr Freude zu erleben und einen vornehmen 
Mann noch aus ihm werben zu ſehen. 

Der Bater wollte dagegen auffahren und fein Aufehen be 
baupten, aber ber Thorſchreiber bat ihn zu ſchweigen und fagte: 
„Sey ruhig, Bruder! die Mutter hat auch ein Recht, Über bie künf⸗ 
tige Beflimmung ihres Kindes mitzufprechen; felbft der Zunge muß 
gehört werben, bamit er fpäterhin ſich nicht über den Eigenfinn bes 
Baters zu beflagen babe. Antworte mir baber, Kafpar, auf bus, 
was ich dich fragen werde: Du willſt alſo lieber flubiven, als ein 
Handwerk erlernen 7" 

Kafpar fagte: „Ia * 

„Zum Studiren g.hört aber Berfland und Gelb I” fuhr der 
Thorichreiber fort; „laß fehen, was du won beiden dazu mitbringſt ? 
Wie flieht es erftlich mit dem Gelbe aus, denn das Stubiren loſtet 
viel; was haft du Dazu?” 

„Ich boffe, der Vater wird mich unterflügen I” erwieberte 
Kaſpar. 

„Ih kann bir nichts dazu geben!“ rief der Vater. „Du kennſt 
unfer kleines Hab und Gut und meinen geringen Verdienſt; bu 
weißt, daß ich für deine Geſchwiſter nicht minder forgen muß, als 
für dich; wo foll ich es alfo bernchmen ?“ 

„D I" fagte die Mutter, „es haben auch andere ſchon flubirt, 
die noch viel aͤrmer waren, und fie ſind dennoch große Leute ger 
worben!” 

„Die Mutter bat Recht!" fuhr dev Thorfchreiber fort. „Wer 
aber :auf fremde Koften ftubiren, oder fich dabei auf feine eignen 
Kräfte verlaffen will, der muß auch den Geift dazu mitbringen, 
wie ber Solbat den fcharfen bligenben Säbel zum Kampfe, und 
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Dann muß es gehen Schlag auf Schlag! — Wird bir denn bas 
Lernen vecht leicht 7“ 

„Das eben nicht! entgegnete Kafpar. 

- „So zwingft bu es wohl buch Fleiß und fitzeſt Tag und 
Rat Über den Büchern? denn wie ich mir babe fagen Laflen, 
machen es die ordentlichen Stubenten alfo I“ 

Kaſpar ſchwieg. 

„Du biſt gewiß zu beſcheiden, um dich ſelbſt zu loben, wir 
wollen doch einmal den Brief erbrechen, den mir der Rector an 
den Vater zugeſendet hat, ich glaube, daß er deine Cenſur ent⸗ 
halten wird!” 

Der Brief wurde erbrochen und die Cenſur lautete dahin, daß 
Kaſpars Fleiß beſonders in ben Sprachwiffenfchaften ein fehr mittel⸗ 
mäßiger, feine Yaffungsgabe bier eine fehwerfällige fey, unb er über- 
banpt mur zu ſolchen Gegenſtänden Luft und Anlage zeige, die mehr 
bie Bhantafle beichäftigten ober bie Sinne anſprächen, weßhalb er 
denn auch, 3. B. im Zeichnen u. |. w. nicht unbebeutende Fort- 
Schritte gemacht babe. Mit feiner fittlichen Aufführung war man 
aufrieben, 

„Die Cenfur Uingt freilich nicht fo, daß man auf dein Stu- 
diren große Hoffuung ſetzen könnte,“ fuhr ber Thorſchreiber fort. 
„Aber du mwählft vielleicht die Feder, weil du an Körper ſchwächlich 
bift und Dich vor ſchwerer Arbeit fürdten mußt? — Mutter, bu 
wirft ben armen Jungen beffer pflegen miüffen, ſieh nur, wie er 
bleich und hager iftl“ 

Die Mutter entgegnete empfindlich: „Ihr braucht nicht über 
das geſunde frifhe Anfehen meines Kindes zu fpotten! Ein ge 
funder Menſch kann alles werben !" 

„Ganz recht!” antwortete ber Thorfchreiber. „Ein ungefunber 
Menſch aber. kann nicht alles werben. Drum wer geſund und kräftig 
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ber Kopf, fo lege -er die gefunden. Hände an fein Tagewerk unb 
werbe flatt eines mittelmäßigen Scribenten ein tüchtiger Hanb- 
werler. Wir wollen nun einmal aus bem, was Kaſpar befitt, bie 
Summe ziehen: Zum Studiren fein Geld, wenig Anlagen, mithin 
auch wenig Ausſicht. Zum Handwerk dagegen einen Träftigen Kör⸗ 
per, gefunde Sinnen, Luft an der Außenwelt, einen braven Meifter 
zum Bater, einen berühmten Namen über ben Thoren der Stabt 
Saalheim; anf der einen Seite alfo faft nichts, ber andern jebech 
fehr viel. Was treibt denn nım aber ben Herrn Patron’ dennoch 
zum Stubiren? — Iſt es der innere Beruf dazu, bie unbefieg- 
bare Luft zu den Büchern? Hat er fih mühſam enblih herauf 
gedrückt bis in bie höchſte Klaffe? — Nein! ber fiebzehnjährige 
Menſch fit noch in Mittelſecunde, quält fi) mit ben Büchern, ſtu⸗ 
bivt nicht eben zu viel, Heibet fich aber als Stubent, damit er aus⸗ 
wenbig wenigftens das jcheine, was er inwendig nit if. Ein 
altes Sprichwort jagt: Wenn der liebe Gott ruft, jo muß man 
folgen! — Hier ruft aber nicht ter liebe Gott, ſondern ber Hoch⸗ 
mutbstenfell und das will bie brave vebliche Mutter begünftigen ?* 
Die Mutter fing an zu weinen und fagte: „Jede Mutter 
will an ihrem Kinde Freude erleben! Aber es bleibt einmal ein 
Unglüd, wem man im niebrigen Stande geboren ift!” 
„Mutter! das Wort verzeib Euch ber Himmel!“ fuhr ber 
Shorfchreiber auf. „Ihr wißt in Eurer Berblendung nicht, was 
Ihr gefprochen habt. Wer in niedrigem Stande geboren ift, bem 
fteht hie ganze Weit offen. Hat er wirklich die Kraft und den innern 
Beruf dazu, fa wird er die Wege ſchon finden, fih zu den böchiten 
Ehrenftellen aufzuſchwingen; bat er dieß nicht, fo wird er wenig. 
ftens, was fein Vater war. Aber in ben hohen Ständen muß 
man mit fort, e8 mag gehen wie es will; bie Wahl ber künftigen 
Lebensbeſtimmung ift ſehr beichräntt, und berabfteigen thut weh. 
Wenn auch ein vornehmer Vater verſtündig genug wäre und bädhte: 


Mir fol e8 ganz gleich ſeyn, welche Beſtimmung meine Söhne ſich 
erwählen; ich will nur, daß fie brav und tüchtig in ihren Fache 
ſeyn ſollen! und er laſſe nun einen und ben anbern ein Handwerk 
erlernen, ſo werden nur wenige ihn für einen vernünftigen Mann, 
die meiſten ibn für einen Rabenvater halten. — Und, Herzens⸗ 
mutter, was iſt doch im Ganzen ein Handwerksmann für ein glück⸗ 
licher Menſch? Die Lehrjahre des Geſellen find mit Schul» und 
Univerfitätsjahren des Stubenten gleich; beite bringen ein theils 
mübvolles, theils fröhliches Sugenbleben, in beiden foll Fleiß nud 
Sittlichleit die Parole feyn; Freundſchaflen werben gefchloffen bier 
wie dort. Und wenn nım bie Lehrjahre von beiden Überflanden find, 
fo muß der Stubent hinter den Tiſch, muß arbeiten und fchreiben, 
bat nicht die Welt gefehen, nicht die Menſchen kennen gelernt, und 
fol fi doch nun im fie ſchicken, fie belehren, ſoll wiſſen, was ihnen 
noth thut, fol Über fie richten. Der Handwerksgeſelle aber ergreift 
fröplich feinen Wanderſtab, und zieht binans in bie weite ſchöne 
Gotteswelt. Alte Böller mag er befuchen, in allen Ländern findet 
er feinen Meifter, darf bei ihnen arbeiten, heimiſch feyn, und wird 
von ben Meifterinnen bafd iu milde, bald in firenge Zucht genommen. 
Ehe er felbfiftändig wird, lernt er durch ſchwere Prüfung fih in 
die Welt und die Menjchen ſchicken und mit ihnen umgehen, fo 
trägt er die Fertigkeiten eines Landes in das andere hinüber, findet, 
wenn er orbentlih und brav ift, alleuthalben feine Arbeit, und 
wirb zeitig genug ausgeſtoßen, wenn er nichts taugt; fo kann er 
fih endlich Die Stätte felbft wählen, auf der er Ieben und arbeiten 
wi, deun ihm ſteht die ganze Welt offen. Aber hieran denken 
bie menigfien jungen Leute mehr; ſelbſt die Söhne der Meifter 
wollen nicht mehr werben, was ihre Väter waren; alles firebt höher 
hinauf, muthet ben nachgiebigen Eitern fafl ımerfchwingliche Opfer 
zu, fragt nicht, ob ein wirklich höherer Beruf im Junern lebe und 
wirfe, und zieht be erbaͤrmliche Mittelmäßigleit in einem kühern 
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Stande der achtbaren Tilchtigleit in einem geringern vor. Deßhalb 
gibt e8 ein Heer von eberführern, Die Tange vergeblich auf eine 
bürftige Anftellung warten und ewig abhängig bleiben, während bie 
achtbaren Handwerksmeiſter immer feltener werben, weil es an 
tüchtigen Schülern fehlt, die mit Luft in ihre Fußftapfen treten 
wollen. — Ich habe mit deinem braven Rektor über dich ge- 
ſprochen, Musje Kafpar, denn mir war bein veränderter Sinn nicht 
verborgen geblieben; aber auch er räth ab vom Stubiren unb 
meint, e8 ſey nun wolle Zeit, Dich deiner eigentlihen Beftimmung 
zu übergeben, Nun Bater und Mutter, was meint ihr dazu?“ 

„Seber fol ſich nad feiner Dede ſtrecken!“ fagte ber alte 
Maurermeiſter. „Und wenn man alles treu erwogen und beratben 
bat, fo barf ber Vater auch einen Machtſpruch thun. — Alſo 
herunter mit Kollet und Hieber und das Schurzfell vorgebunden. — 
Marſch!“ 

Die Mutter führte ihren Sohn weinend auf ſein Kämmerlein 
und zog ihm einen alten Rod an, ber Thorſchreiber aber reiste am 
Nachmittage nah Saalheim zurück, und beforgte Kafpars ehrenvolle 
Entlafjung von der Schule. 

Während Kafpar nun erſt bei bem Vater und dann bei einem 
entfernten Maurermeifter in bie Lehre trat, und mit Hammer und 
Kelle tüchtig an die Arbeit gehen mußte, nahm ber Thorfchreiber 
alle Briefe in Beichlag, die von ben flubivenden Freunden an 
Kaſpar eingingen. Sie enthielten Schilderungen ber luſtigen Stu- 
bentenzeit und Aufferberungen, bald nachzufolgen.. Da fie aber um 
beantwortet blieben, benn der Thorfchreiber verbrannte fie ſaͤmmtlich, 
fo gingen fie immer fpärlicher ein, und blieben endlich ganz aus. 
So wurde denn auch das Verhältniß zwifchen Kafpar und ben 
jungen Grafen aufgeldet; bie letztern frugten endlich nicht mehr 
nach dem Schulfreunde, der in einem fo unbenkbaren Schweigen 
beharrte und ſchienen ihn nach und nach zu vergeffen. 
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Biele Jahre waren feitvem vergangen. Die Grafen beffeibeten 
bereits angefehene Stellen im Staate, ber ältefte bei der Geſandt⸗ 
haft an einem fremden Hofe, der jlingere in bem Heere feines 
Fürſten, als ber alte Graf ſtarb Und die Brüder nun zum 
Befi ihrer väterlichen Güter gelangen follten. Aber der Krieg 
erhob fih und vermüftete bie Länder; Städte und Dörfer 
gingen in Flammen auf und auch das Stammſchloß des Grafen 
Hornſtein wurde in einen Schutthaufen verwandelt. Trauernd 
reichten fich die Brüder, ale ber Friede wieder gefchlofien war, an 
den Ruinen ihrer Heimath die Hände, und bilidten mit Wehmuth 
zu ben fchwarzen ansgebrannten Mauern auf, die feit Jahrhunderten 
bie alten trenen Zeugen eines glüdlichen Yamilienlebens geweſen 
waren und auch, ihre fröhliche Kuabenzeit ſchützend umfchloffen hatten. 
Alle Füßen Erinnerimgen aus der Kindheit ſchwebten gleich trauernden 
Schatten bier über ihrem Grabe, und wie bie Schwalbe noch ein⸗ 
mal bang und ängflih ihr zerſtörtes Neft umflattert und immer 
wieder. zurückkehrt, ob fie es gleich nun verlaffen muß, fo gingen 
die Brüder fchweigenb unter den Trümmern umber, und konnten 
fich nicht abwenben von ber zerflörten theuern Stätte. Endlich be 
fahlen ‚fie dem alten Kaftellan, einem treuen verfländigen Diener, 
daß er auf derſelben Stelle, wo bas alte Schloß geftanben, ein 
neues erbauen laſſen folle; fie machten ibm bie Wahl der aus⸗ 
gezeichnetften Baumeiſter und Handwerker babei zur Pflicht, und 
wollten, da fie durch ihre amtliche Stellung wielfeitig befchäftigt und 
von bier entfernt gehalten wurden, nicht eher wieber bieher zurüd- 
tehren, als bis das neue Schloß vollendet baftehen würde. 

Hierauf reisten die Grafen wieder zu ihrer Beſtimmung zurüd, 
und der alte Kaftellan fuchte feinen Auftrag nad beſter Einficht 
auszuführen. 

Drei Jahre waren verfloffen, bie Grafen Hatten in anbern 
Landern gelebt und Großes und Schönes dort geiehen, la erüik 
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von den Kaftelan bie Meldung eingiug, ber Bau bes neuen 
Scioffes ſey nunmehr vollendet! — Länger konnten fie ihver 
Sehnſucht nicht wiberftehen;. fie befchloffen, nach deu väterlichen 
Gütern zurüdzufehren, nahmen ben nöthigen Urlaub und fuhren 
endlich, nach einer langen Reife, an einem hbeiteren Sommerabenb 
von ber lebten Station ab. Ye näher fie aber der Heimath kamen, 
um befto banger bob fih ihre Bruſt, denn wie follten fie bas 
Neue, was fie bier nun finden würden, an bie alten füßen Erin- 
nerungen anreiben. Die Sonne war im Sinfen, als der Wagen 
durch das Dorf in bie große Lindenallee einbog, bie zu dem Schloffe 
führte, gerade um dieſe Stunde waren fie fonft auch bier eitt- 
getroffen, wenn fie bie Eltern von ber Schule aus beincht hatten; 
bort von ber fleinernen Bank in ber Mitte ber Allee, von wo 
aus man den erften Bid auf das Schloß gewinnt, hatten fie 
immer zuerft die großen Fenſter im Glanz der Abendſonne ſchimmern 
ſehen. — Was follten fie jett finden? — — 

Aber wer beſchreibt ihr Erſtannen, als fie au der fteinernen 
Bank dieſelben Fenſter wieder in ber Abendſonue glänzen fahen, 
und, als fie näher kamen, das alte Schloß bis auf die Heinften 
Eigenthilmlichleiten in feiner früheren Form wieber vor ſich er- 
blieten, nur daß e8 neu abgeputst zu feyn fehlen. Sie fuhren wie- 
ber durch das alte Schloßthor in den weiten Schloßhof ein; aus ber 
gewohnten Pforte trat ihnen wieder ber alte Kaftellan entgegen; bie 
gewblbte Vorhalle, die lichten Treppen, die hohen Gänge waren bie 
längft belaunten. Sie bielten fich ſchweigend Bei der Hand mub 
gingen erflaunt von Zimmer zu Zimmer, allenthalben fanden fte 
bie alten vertrauten Gemächer; fie eilten nach dem Flügel bes 
Schloffes, den fonft ihr Vater ausſchließlich bewohnt hatte, aber 
auch bier fauden fle nur die alten Einrichtungen wieder, ſelbſt das 
runde Kabinet, das Arbeitszimmer bes Vaters neben bem Biblio- 
Aelſſaal bas fie wie ein Heiligthum geehrt hatten, fehlte mit feinem 
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magifchen Lichte nicht: es 309 fie von bier hinab nach ber hinteren 
Seite des Schlofjes, aber auch hier öffnete ber große Bartenfaal, 
der Tummelplatz ihrer SJugenbipiele, feine weiten Hallen wieber 
nach dem Garten zu. — Die Brlider ſanken ſich innig ergriffen 
in die Arme, fle ſprachen kein Wort, und ber alte Kaftellan fand 
mit gefalteten Händen neben ihnen unb meinte, 

„Alter!“ rief endlich der älteſte Graf und reichte bem Kaſtellan 
die Hand, „das if dein Werk! du haft unfere Heimath wieber aus 
dem Grabe erfiehen laſſen; wie follen wir dir danken!“ 

Der Kaftellan aber ſchüttelte den Kopf und ſprach: „Nicht 
ich, fonbern ber Maurermeiſter, ben ich als den berühmteften aus 
der Sauptftabt bieher berufen, bat bieß alles ausgeführt. Er ent- 
warf den Riß dazu, ımb ich erfannte mit Erſtaunen, daß es voll- 
fommen das Bild des alten zerftörten Schloffes war. Da ließ ich 
ihn ungeftört gewähren, und fo führte er denn bas neue Schloß 
anf, als ob er einft vor Jahrhunderten auch das alte erbaut hätte. 
Hier kommt ber Meifter ſelbſt.“ 

Uud eim ftattlicher Fräftiger Mann trat in ben Saal, fein ge- 
ſundes heiteres Antlig war von der Sonne gebräunt, unb um bie 
Hüften ein Schurzfell geglirtet. Er grüßte bie Grafen, und ale fle 
ihm gefcagt, wie es ihm möglich geweſen ſey, dieß Schloß gan in 
feiner früheren Art wieder herzuſtellen ? antwortete er: 

„Ich beſaß einen Riß, den ich in ben: froben Tagen meiner 
Yugend von bem alten Schloffe entworfen hatte, und da, wo biefer 
nicht ansreichen wollte, half mir das Bild, welches ich unverlöfhlich 
in meiner Seele davontrug!“ 

Die Grafen erßaunten und fragten ihn, wie er heiße? 

„Ich führe eimen alten Namen,” antwortete ex, „vielleicht ifl 
er Ihnen noch bekannt, er fleht iiber dem Thore von Saalheim 1“ 

„Kaſpar Weit ift es möglich? Kaſpar Weit!” riefen fie 
frenbig unb erkannien in bem Autlig bes Mannes vie Age nr 
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Jünglings wieder, und als er ihnen bie narbige Hand entgegen 
reichte, ſchlugen ſie freudig ein und zogen den früher geliebten 
Freund, der ihnen jetzt als tüchtiger Maurermeiſter die Heimath 
wieder aufgebaut hatte, in ihre Arme.“ 

Kaſpar erzählte nun, wie man ihm die Studentenkleider aus⸗ 
gezogen und ihn zum Maurerburſchen gemacht hatte. Wie eine 
muhvolle Lehrzeit von ihm überſtanden worden ſey, und er lange 
Jahre auf der Wanderſchaft zugebracht. Viele hundert Meilen war 
er durchgewandert, mancher ſchwere heiße Tag lag hinter ihm, aber 
er hatte die Welt geſehen, ſeltne große Erfahrungen geſammelt, und 
weil er durch feine Schulfenntniffe die meiſten Geſellen weit über⸗ 
troffen, faſt allenthalben eine gute Aufnahme gefunden; von einem 
Meifter war er bem anbern empfohlen unb zugefenbet worben, 
und wo. man einen wichtigen Bau ausführen wollen, batte ber 
Manrerpoliver Kafpar Weit nicht fehlen dürfen. Endlich war er in 
feine Heimath zurüdigelehrt, war in der Hauptftabt Meifter gewor⸗ 
den, und hatte bald Vertrauen und Arbeit genug gefunden. 

„So fiehe ich denn nun zwar auf einer ganz andern Stufe, 
als ich es einft in meiner Jugend träumtel” fuhr er fort; „aber 
ich bin glücklicher und zufriebener bier, als ich es jemals in bem 
Stand gemweien feyn würde, zu dem mid Stolz und Eitelleit bin 
309. Der fchlichte Maurermeifter darf zwar nicht in ben Zimmern 
der Bornehmen und Reichen erfcheinen, aber ex erbaut ihnen ihre 
ftolgen Paläfte und kehrt jeden Abend zufrieden in feine Wohnung 
zurüd, wo ihn ein gutes Weib und gejunde Kinder froh empfangen. 
Bieles Unglüc trifft die Menfchen, Armuth und Reichthum wollen 
durch die Welt und wechſeln wie Tag umb Nacht, aber ber ge 
ſchickte Handwerker findet immer fein Brod, die Menfchen können 
ihn nicht entbehren, und deßhalb hat das Handwerk wirklich einen 
goldenen Boden. Hätte ih finbirt, fo würde ich gewiß mur als 
ein höchſt mittelmäßiger Menfch vor ench fliehen, denn meine An- 
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fagen waren nur gering, ich hätte vielleicht an den Trümmern 
dieſes Schloffes euch eine weinerliche Trauerrede gehalten. Jetzt 
hab’ ich e8 wieder aufgebaut; was das Herz fühlte und die Phan- 
tafie dachte, hat die Hand ausgeführt, umb wenn ich nun auch an 
Stand ımb Rang ein weit geringerer Mann bin als ihr, fo barf 
ich euch doch freudig unter die Augen treten, denn barin bin ich 
euch wenigftiens gleich, daß ich meine Stelle tüchtig ausfülle, wie 
ihr die eurige.“ 

Die YJugendfreunde trennten ſich, jeber ging zu feiner Beftim- 
mung zurück; aber fte ſahen ſich öfter in ber Hauptſtadt wieder, 
benn bie Grafen ſuchten den Meifter Kafpar Weit zumeilen in 
feiner Wohnung anf, ſprachen mit bem verftändigen Bürger ber 
bie Werle, die ein: jeber von ihnen nach feinem Berufe ausführte, 
und ließen fi) Abends auch wohl gern von ber gaftfreien vein- 
ficken Hausfrau im Kreife ihrer Kinder und Geſellen eine Schale 
Milch vorſetzen. 


Die Unvermählte. 


Der penflontrte Hauptmann v. Brachheim war von einer 
fchweren Krankheit genefen; die Aerzte hatten ihm ben Beſuch eines 
Babes zur Pflicht gemacht, und ber alte Herr, ber ſchon feit meh⸗ 
reren Jahren mit feiner Familie in einem Meinen Lanbftäbtchen 
lebte, freute fih im Geheimen nicht wenig darauf, bie Welt ein- 
mal wieber zu ſehen. 

„Doktor!“ fprach er zu feinem Arzte, „Ihr ſeyd ein gefcheib- 
ter Mann! Die Reiſe ins Bad wird nicht allein mir fehr wohl 
thun, ſondern, wie ich hoffe, and noch anbere gute Folgen für 
meine Kamilie haben, Meine Frau foll mich mit unfern Zöchtern 
begleiten, und — — — feht Ench die beiden Mädchen einmal 
an! find fie nicht erfreulich herangewachſen und gute hübſche Kin- 
der geworden? — Es ift Zeit, baß ich fie der Welt zeige, denn 
bie verborgene Rofe, blüht fie auch noch fo ſchön, vergeht doch 
dinſam und ungefucht; ich aber will, ehe ich bie Augen fchliehe, 
meine Kinder zuvor gerne noch verforgt wiſſen; — und bier? — 
im Städtchen? — in ber Gegend? — Zählt mir die Männer 
nicht an ben Fingern ber, Ihr berubigt mich doch nicht, Ja, 
alter Knabe, wenn Ihr noch ein junger Burſche wäre.” — — 
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„Denn wilde id wimſchen, Ihr Schwiegerſohn zu ſeyn!“ 
fiel der Doltor ein. 

„Ganz recht 1” fuhr ber Hauptmann fort: „und das Jawort 
follte Euch nicht fehlen! — Aber das junge Bolt hier? — Genug, 
Ihr verfieht mich Uebermorgen reifen wir und wer weiß, was 
es zu erzählen gibt, wenn wir zurück kommen!“ — 

Und als das Uebermorgen kam, faß unfer Hauptmann mit 
feiner Frau und feinen beiben Töchtern bei früher Tageszeit fchon 
in dem Wagen, und fuhr mit ihnen fröhlich aus den Thoren ber 
Heinen Stadt auf die weite Laubfiraße hinaus, 

Lonife und Emilie waren zwei ſehr lieblihe Mädchen, und ber 
Bater hatte wohl recht, wenn er fie mit aufblühenben ofen ver- 
glich. Aber einen noch viel größeren Reiz als ihre Schönheit gab 
ihnen ihr anmuthvolles beicheivenes Weſen, bie große Ein- 
fachheit und Rettigfeit in ihrem Aeußern, tie mufterhafte Ergeben- 
heit gegen ihre Eltern, bie ſchweſterliche Liebe und Einigkeit unter 
fich ſelbſt. Wer den Hauptmann v. Brachheim in feiner Familie 
ſah, nannte ihn mit Recht einen glüdtichen Bater umb konnte 
feine Augen von ben beiben Mädchen nicht abmwenben, bie bald in 
lindlicher Unbefangenheit fröhlich Durch Haus und Garten hüpften, 
bald mit ruhigen Ernft die häuslichen Gefchäfte der Mutter theil- 
ten und jeben Wink der Eltern beachteten, um ihn freudig zu er- 
füllen. Wenn denn bie Freunde dem Vater ihr Wohlgefallen zu 
erfennen gaben, fo pflegte er zu fagen: „Ihr habt Recht! ich bin 
ein glücklicher Gatte und Vater, Aber eben deßhalb babe ich auch 
mit aller Sorgfalt meine Madchen jo zu erziehen geſucht, daß fie 
das Gluck meiner Kamilie in andere Hänfer übertragen, und, iwie 
mich bie Mutter glückiich gemacht hat, auch wieber ein paar anbere 
Männer glücklich machen follen I“ 

An diefer Vorftellung hing er fe. Er Tonnte, fo jung auch 
feine Töchter noch waren, dennoch bie Zeit kaum erwarten, | 
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als Bräute zu fehen, und es war ihm deßhalb, da er in feinen 
nächſten Umgebungen leine erwünſchte Gelegenheit dazu erblickte, 
bie Reife ins Bab eine willfommene Ausficht dazu. 

Die beiden kindlichen Mädchen ahnten nicht, was der Vater 
meinte, als er einer jeden am Abend vor der Abreife mit einem 
bebeutfamen Lächeln einen goldenen Ring an ben Singer ſchob; fie 
fprangen am andern Morgen erwartungsvoll in den Wagen, ge- 
noffen fröhlih, was jeder Augenblid ihnen Neues barbot, und 
bingen mit ihren erftaunten Blicken an ber ſchönen Natur, bie, 
wie ber Wagen weiter rollte, ihre Lanbichaften mit dunkeln Wäl⸗ 
bern und tiefen Strömen, und blauen Gebirgen in immer neuen 
Bildern vor ihnen ausbreitete. Ihre Herzen erfüllte Entzücken 
nnd Sehnſucht, die fih auf keinen einzelnen Gegenſtand richtete, 
fondern fie immer weiter binauszog in bie unbefannte, vielleicht 
noch ſchönere Welt; fte hätten fich aufſchwingen mögen, um mit 
dem Bogel weit und immer weiter fortzufliegen, und hörten nur 
mit halben Ohren, was ihnen die Eltern von ber Gefellichaft, bie 
fie im Bade finden würden und von der Art, wie man fich bort 
zu betragen habe, jagen mochten. 

Der Babeort warb endlich erreicht, ein paar nette Stübchen 
waren bald bequem eingerichtet, und mit gefpannter Erwartung 
und leifer Furcht fahen bie Mäbchen dem nächflen Morgen ent- 
gegen, wo fie die Eitern an ben Gefunbbrumnen begleiten und zum 
erftenmale unter bie vielen fremben Menſchen treten ſollten. Die 
Familie von Brachheim fand aber eine ſehr freundliche Aufnahme, 
denn Durch die Bieberfeit und frohe Laune des Hauptmanns, durch 
das verſtändige fanfte Weſen feiner Gattin, unb durch bie kindliche 
Unſchuld und jungfräuliche Liebenswürdigkeit feiner Töchter fühlte 
fi bald alles zu ihnen hingezogen; man fuchte ihre nähere Be⸗ 
kanntſchaft, man wollte fie bei keinem gejelligen Vergnügen ver- 
anfjen, and ba e8 bald verlautete, daß ber Hauptmann nicht eben 
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vermögend ſey und fich deßhalb von manchen koſtſpieligen Luſtbar⸗ 
keiten zurückziehe, ſo bildete ſich im Stillen ein Verein, ber es 
übernahm, dieſe liebenswürdige Familie allenthalben als Gäſte zu⸗ 
zuziehen. Bald num folgte eine Einladung der andern; bie vor⸗ 
nehmften Babegäfte wetteiferten, bie familie v. Brachheim bei fich 
zu fehen; bie reichen Damen beſchenkten die Mädchen mit ſchönern 
Kleidern, und bie Herren priefen den Hauptmann als ben erften 
Erzieher in der Welt, da es ihm gelungen ſey, in einem Heinen, 
faft unbelannten Stäbtchen ein paar ſolche Töchter gebildet zu 
haben. Es fehlte auch nicht am umberufenen Freunden, bie ben 
Mäbchen dieß ſelbſt fagten, ihre Heinen Fertigleiten in ber Muſik, 
im Zeichnen, im Tanzen berauszuheben wußten, fie dann mit Lob 
überfchütteten und fich fo ihre Gunft zu erwerben fuchten. 

Die Mutter fchlittelte nicht ohne Bebenten ten Kopf; fie 
fuchte das Gefühl ihrer Kinder zu berichtigen, fie Über bas, was 
ihnen begegnet wer, zu belehren unb fie beſonders bahin zu füh- 
ren, daß fie den Aufenthalt im Babe mit allen feinen reizenben 
Einbrüden nur für ein vorübergehenbes Traumbild anfehen möch⸗ 
ten, an das man fih germ erinnere, ohne ihm jeboch einen feften 
Stauden zu ſchenken. — Der Bater aber war ganz anberer 
Meinung. 

Mutter!“ Sprach er, „mache mir die Kinber nicht irre! Hier 
ift der wahre Marlt des Lebens, wo nicht die Übrigen Verhältniſſe, 
fondern die Achten Waaren etwas gelten. Reichthum und vor- 
nehmer Stand ſtehen bier nicht höher im Preiſe, als die Gaben 
der Natur, Sieh, ich bin ja doch nur ein unbemittelter verab- 
ſchiedeter Hauptmann, was gelte ich denn eigentlich hier unter den 
viel vornehmern reichern Leuten? und dennoch fuchen fie uns 
allenthalben auf und köunen ohne uns nicht feyn; das kommt 
aber, umter uns gejagt, daher, daß wir darmante Leute find, 
etwas Hüger, vernünftiger, froher als die Übrigen, vod wie 
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Kinder bei weitem die liebenswälrbigften von allen. Thu hoch bie 
Augen auf, Mütterhen! und fieh, wie ihnen alle Herzen unwider⸗ 
KRehlich entgegen fliegen. Auf der Promenade drängt man ſich zu 
ihnen; am ber Tafel will man in ihrer Nähe fiten; in ver Ge⸗ 
fellichaft bittet man fie, am Klavier zu fingen, während bie übri⸗ 
gen wie bie Fifche ſchweigen müflen, und beim Tanz kommen fie 
nicht vom Plate. Ich fehe es ben jungen Männern au, das 
Geſtändniß ihrer Neigung fehwebt ihnen ſchon auf ben Lippen; 
du wirft Noth genug haben, bir nnter ben vielen Bewerbern bie 
fünftigen Schwiegerjöhne auszuwählen, wenn bu fle nicht bei Zei⸗ 
ten mit prüfendem Mutterauge betrachtef. Ich bin im Stillen 
mit ber Wahl längſt fertig 1” 

Die verfländige Mutter wendete vieles dagegen ein; ber Vater 
aber gab ihr nicht Gehör; er mollte in feinen Hoffnungen nicht 
gefiört ſeyn und wartete nun von eimem Tage zum andern mit 
Ungebuld darauf, daß die jungen Männer fich gegen ihn erklären 
und um feine Töchter werben follten. — Er wartete jedoch vergeb⸗ 
lich, es geſchah feine Erklärung; und wie er nun ſah, daß mancher 
junge Mann, dem er ſehr ernfte Abfichten zugetraut, Abſchied 
nahm und ruhig in feine Heimath zurüdreiste; maucher ſich un⸗ 
efwartet als ber Verlobte eines der reichſten ober vornehmften au⸗ 
weſeuden Mädchen ber Gefellfchaft vorftellte; wie man feinen Kin⸗ 
bern immer vorliberging, fie nur als frohe Gefptelen betrachtete, 
und wie man bei ber Wahl ber künftigen Gattin ganz andere Dinge 
in die Wagſchale legte, und Reichthum und großartige Verhältnifſe 
bier weit mehr‘ galten, als die Summe von Liebenswürdigkeit und 
weiblichen Tugenden, bie feine Töchter nur ale Mitgift befaßen — 
da ſank ibm der Muth; im bittern Gefühle fehlgejchlagener füßer 
Hoffnungen zog er fih fill zurück, wollte nichts mehr von ber 
übrigen Geſellſchaft wiſſen, und nur mit feinen armen verfchmäh- 
ten Kindern allein ſeyn! 
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Loniſe und Emilie hatten glücklicherweiſe von deu Abſichten 
des Baters eben nichts gemerkt; bie verflänbige Mutter wußte fie 
immer wieber in bie Schranfen jungfräulicher Befcheidenheit zurück⸗ 
zweiten, und manchen Eindrud, ber bie Ruhe des unbefangenen 
Herzens hätte flören können, leichter vorüber zu führen, fo Daß 
Die Mädchen bei ber Trennung ſchnell erworbener Freunde nicht 
das Befremben des Baters theilten, daß fie fih über das angeb⸗ 
liche Glück der neu verlobten Paare herzlich freuten, daß ihnen ein 
anberes Lebensverhältniß, als das im elterlichen Haufe, noch gar 
nicht in den Sinn kam, und daß fie endlich das jegige Zurück⸗ 
ziehen bes Baters nur auf Lörperliches Webelbefinden ſchoben, und 
daher gern mit ihm weite Spaziergänge in bie ſchöne Gegenb unter- 
nahmen, ben Gipfel ber Berge erftiegen, und bier bei ber immer 
neuen wunderherrlichen Natur einen reihen Erſatz für bie jegt ent- 
bebrten gejellichaftlichen Vergnügungen fanden. 

Unter den Bategäften befand fich auch ein Geiftlicher aus ber 
Nachbarſchaft, in welchem der Sauptmann einen früheren Schul- 
freund wieder erkannte. Die Sugendfreundfchaft wurde balb wieder 
angelnüpft, bas frühere Vertrauen bald wieber hergeftellt, und es 
fonnte daher nicht fehlen, daß unter ben gegenfeitigen Mittheilun⸗ 
gen ihrer Schickſale und jeßigen Lage der Hauptmann oft auf feine 
Töchter zu fprechen kam, und dem Pfarrer feine feiner Hoffnun⸗ 
gen und Wünfche verſchwieg. Der befounene menfchenkundige 
Freund fprach zwar oft eine leife Warnung aus und vieth zur 
Borficht, aber ber Hauptmann war zu froh, zu ficher in feinen 
Erwartungen, al8 daß er fich hätte ſtören laffen ındgen. Als aber 
nun keine berfelben in Erfüllung ging unb der Hauptmann büfter 
und in fich gelehrt wurde, ba fragte ihn ber Geiſtliche einft auf 
einem Spaziergange um Die Urfache feines Mißmuthes. 

„Kannft du mich noch fragen, Wanger?” fuhr der Haupt 
mann auf. „Babe ich bir nicht mein ganzes Herz wir (einer Bodxer 
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liebe und allen feinen Wünſchen, vie es haben barf, ja, bie es 
baben muß, Tängft aufgefchloffen?" — 

„Das haft du!“ antwortete Wanger. 

„Mund bin ich etwa verbientet, wenn ich behaupte,” fuhr ber 
Hauptmann fort, „die Natur babe meine Kinder jo hold, fo reich» 
lich ausgeftattet, daß fie jeber, der nicht blind if, für bie bei 
weiten vorzüglichften Mädchen der ganzen Babegefellichaft haften 
muß?“ 

„Du bift nicht verblendet, du haft Recht 1” entgeguete Wanger; 
„ich fah niemals ein Tieblicheres Schwefternpaar.“ 

„But! und babe ich diefe mir vom Himmel anvertranten 
Kinder denn nicht als ein treuer Bater auch gepflegt und erzogen ?* 
ſprach der Hauptmann. „Iſt nicht Das Herz voll frommer, kinb⸗ 
licher Unſchuld geblieben, während ich ben Geift zu bilden gewußt? 
— Darf ich nich nicht ſtolz in ihre Mitte flellen und ausrufen: 
Heil bem Manne, dem ein foldyes Weib zu Theil wird!“ 

„Das darfft du getroſt!“ verficderte Wanger, „und ich flimme 
mit ein.” 

„Run wohl!” rief der Hauptmann; „wohl! aber was Hilft 
mir's, daß auch andere dieß erfennen, bewunbern, vielleicht gar 
lieben? — ſie gehen doch leichtfinnig vworliber, und warım? — 
weil ber Bater biefer feltenen Mädchen nur ein armer penfionixter 
Hauptmann ifl, weil er nur das holde lieblihe Kiud einem 
Mame an die Bruft legen Tann, aber feine Schäße beſitzt, um 
ihm das heilige Buch bes Herzens mit goldenen Schnitte einze- 
händigen. Soll mir’s nicht das Herz zerreißen, wenn ich bebenfe, 
wie das Lebensglüd, was ich forgfam bier vorbereitet, wie bie 
treue innige Liebe, zu ber die reinen wollen Herzen meiner Kinber 
fähig find, wie bie heilige Beſtimmung bes Weibes, zu ber kein 
Mäpchen höheren Beruf empfangen als meine Töchter, wie bieß 
alles unerfüllt bleiben fol, und ich nun fehen muß, wie anhere 
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Frauen trot ihres Reichthums nur ein kaltes freudeloſes Leben 
dem Gatten ins Haus mitbringen, während Friede und Seligfeit 
darin eingezogen wären, hätte mein Kind als Hausfrau ben Fuß 
über bie Schwelle gefeßt !" 

„Allerdings ift es zu entiulbigen, wenn ein Vater folche 
Vergleichungen anftellt 1” entgegnete Wanger ; „wenn er aber nur 
immer und ausfchließlich darauf deult, feine Töchter zu verbeirathen, 
wenn er fih dem Mißmuthe bingibt, fobald dieſer Wunſch nicht 
erfüllt wird, dann flieht er im Begriff, feine Kinder nicht nur 
höchſt einfeitig zu erziehen, fondern ſogar ihnen den Frieden bes 
Herzens zu rauben!“ — 

„Wie ſo?“ fragte ber Hauptmann und fah ihn erſtaunt an. 
„Kennſt bu eine andere Beflimmung bes Weibes? — Freund, 
mich überläuft es alt bei dem Gedanken — eine alte Jungfrau.” 

„Wir wollen ein anberesmal über biefen Gegenfland fpre- 
hen!“ erwieberte Wanger ſauft. „Sieh, ich habe dich unvermerft 
nahe zu meinem Dörfchen geführt. — Bis jetst hatteſt du nicht 
Zeit, in mein Hans zu treten und die Meinigen kennen zu fernen ; 
mache mir nun beut Die Freude. Das vothe Dach dort unter ben 
hohen Linden ift meine Wohnung. Die Hausthlir öffnet ſich, bie 
Kinder feben uns nahen, fie fliegen uns entgegen!” — 

Der Hauptmann wurde von der Familie feines Freundes auf 


das berzlicfte empfangen. Er fah bald, daß Wanger in fehr 


glücklichen häuslichen Verhältniſſen lebe, und ihm wurde fo wohl 
unter dieſen Denfchen, daß er allen Mißmuth vergaß und ihm 
die Stunden wie frobe Augenblide vorüberzogen. Als nun ber 
Abend nahte und fih der Hauptmann zum Rückweg anjchiden 
wollte, melbeten die Kinder jubelnd, daß bie Muhme Gertrub fo 
eben die Allee herauf fomme. Die Pfarrerin eilte ihr freubig eut- 
gegen und Wanger fagte zum Hauptmann: „renubt do wu 


mir ben heutigen Abend ganz fchenfen; ver Bollmont ‚wu A 
Goumwald, fimmtl. Werte, V, ® 
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bie heißere Sehnfucht feiner Braut nicht mehr, und fie ſchaut mit 
Befremden zu den erniteren kältern Unfichten tes Bräntigams auf; 
ihm fehlt Die gleichgeftimmte veifere Freundin, ihr der frohe ſelige 
Gefährte, der fie ins Leben einflihren und unbemerkt mit ihr älter 
werbeu fol; wenn man auch mit Gelb in unfern Tagen alles 
auszugleichen fucht, die Jahre und bie gleiche glüdlihe Stimmung 
der Herzen find doch nicht damit zu erfaufen. Kurz, ich hatte 
manchen Zweifel; benuoch übernahm ich gern alle Aufträge, Taufte 
das Nötbige ein, und machte mich an das Aufchneiden und Nähen 
ber Ausftattungsfachen. Als nım aber Röschen felbft täglich zu 
mir fam, um an ihrer Ausſtattung mitzuarbeiten, da entging mir 
es nicht, daß ihr ber rege Fleiß einer frohen Braut fehle, ja ih 
fah oft die freundlichen Augen voll Thränen ſtehen.“ 

„Und deßhalb wurde die Verlobung aufgefhoben?‘ fragte 
Wanger. 

„Das Mätchen war ja krank!“ ſprach Gertrud, „und eine 
kranke Braut darf die Ringe nicht wechſeln. Ich verfuchte, bie 
Krankheit zu erforfchen und fand, daß fie tief Tiege, fo tief, daß 
nur ein ſcharfes weibliches Auge fie erfennen mochte.‘ 

‚Run, mein lieber Herr Arzt!‘ fiel Wanger ein, „wodurch 
haben Sie denn endlich die ſchwere Krankheit geheilt? — 

„Durch ein leichtes Mittel, das man früher anzumenden nur 
vergeffen hatte,“ erwieberte Gertrud, „durch gegenfeitiges Vertrauen 
und Offenheit; das ſchlug auch herrlich an, und fo konnte Röschen 
endlich ihre Verlobung heute feligen Herzens feiern, zwar nicht mit 
dem reichen Beit — —“ 

„Wie? — nit mit Veit?“ vief Wanger. 

‚Nein! fuhr Gertrud fort, „ſondern mit dem jungen flatt- 
lichen Werner, dem geſchickten treuen Webergefellen ihres Waters, 
ber geftern Meifter geworben ift, wozu ihm ber brave Veit einen 
Bebeutenben Vorſchuß gegeben. So find num alle geheilt, alle zu⸗ 
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frieden und Röschen wird zwar kein reiches, aber ein glückliches 
Weib, denn das wahre Glück des Menfchen kommt doch mır aus 
feinem eigenen Herzen unb nicht von außen.” 

„Aber ich begreife Doch eigentlich gar nicht —“ hob Wanger 
etwas verlegen an — — 

„D ja!“ fiel Gertrud ein. „Sie begreifen gewiß dieß alles, 
eben jo wie Zeit und bie Eltern e8 auch bald begriffen haben, 
und Sie werben ben Segen jet um vieles freubiger am Altare 
über die Liebenden ausfprechen, als fie e8 gekonnt hätten, wenn 
Rischen an Veits Seite bange Thränen geweint hätte.‘ 

Das Geſpräch wendete fih nım auf andere Gegenftände, Die 
Baftorin fragte nach diefer und jener Familie aus ber Nachbarjchaft, 
Gertrub mußte allenthalben Beſcheid zu geben, befonders wo irgend 
eine Noth eingetreten war; fie fprach mit Wanger viel und ernft 
Davon, wie bier und bort Hülfe zu ſchaffen ſey. 

Der Hauptmann hörte ihr aufmerkfam zu und Tieß fich ſelbſt 
mit ihr in ein längeres Geipräch ein, worin er unter andern anf 
fein Lieblingsthema, auf feine Kinder und deren Erziehung kam. 
Gertrud hörte ihn mit Theilnahme an, fuchte mit befcheidener Frei. 
mätbigfeit manchen Erziehungsgrundjag zu berichtigen und fagte 
endlich: fie habe bereits buch Wanger von feiner liebenswürdigen 
Familie gehört und wünſche nichts mehr, als daß er mit ben 
Seinigen einmal die ſchönen Berge in ber Nähe ihres Dörfchens 
befteigen und fie dann befuchen möge. 

Der Vollmond war indeß aufgegangen; ber Hauptmanu trat 
ben Rüdweg an. Hier Überbachte er noch einmal ben heutigen 
Abend. Er war ihm frober, genußreicher verftricgen, ala andere 
geräufchuollere während ber Babezeit, und er geſtand ſich, baß er 
die große Berehrung feines Freundes gegen Mabame Heil aller- 
dings billigen müſſe. 

In den nächſten Tagen wurde ‚der Hauptmann dur Kmiae 
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neu binzugefommene Freunde in Beſchlag genommen, er mußte in 
ihrer Geſellſchaft bleiben und Tonnte an keine Wanberung ins Ges 
birg denfen. Seine Gattin unternahm daher mit ihren Töchtern 
allein Meine Spaziergänge, und fo geſchah e8 denn, baß ſie einft, 
als fie einen einfamen Pfad nach dem Gebirge hinaufftiegen, nicht 
fern von Wege das Weinen eines Kindes vernahmen und bort 
ein Mädchen von etwa acht Sahren fanden, bie ihnen auf theil— 
nehmenbes Befragen erzählte, die Schmefter wolle immer noch nicht 
fommen, ofgleich fie verfprochen, vor Abend noch zurädzufehren ; 
ber Großvater aber und die Heineren Geſchwiſter hätten michts zu 
effen und meinten daheim, und fie fie bier unb fchaue nach der 
Schwefter hinaus und weine auch | 

Lonife und Emilie fuchten das Kind zu beruhigen und fragten, 
ob e8 denn feine Eitern mehr babe? — 

Da fing das Mätchen noch mehr an zu weinen und fagte: 
bie Mutter ſey geftorben und ber Vater fie im Gefüngmiß, weil 
er ven Paſchhandel getrieben; fie wären mit bem alten Großvater 
nun ganz verlaffen, wenn fi die Muhme ihrer nicht angenommen 
hätte. 

Die Hauptmännin ließ fih von dem Mädchen nad) der Hütte 
führen, bie nahe hinter dem Gebüſche lag. Aber wel ein Bild 
der Armuth und des Elends erblidten fie hier; ein faſt erblinbeter 
Greis lag auf einem Strohlager, neben ihm feine Krüde; ihm 
gegenüber fauerten in einer Ede zwei Kleine weinende Kinber; ein 
altes Spinnrad, am Balken ein verrofteter Säbel und ein abge- 
tragener Tornifter, das war alles, was bie Hütte enthielt. 

Als tie Hauptmännin mit ihren Töchtern eintrat, richtete ſich 
der Greis auf und fragte: 

„Biſt du endlich wieder da, Johanne? — Ab, und bie 
Muhme wohl auh? —“ 

Das Kind bedeutete dem Großvater, es fey nicht bie Schweſter 
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umb nicht die Muhme, fondern e8 wären Fremde. Da fuhr der 
Ate das Kind an und fagte: 

„Warum bringft du mir jet frembe Perſonen hierher? Du 
weißt, die Muhme will kommen und will allein mit uns feyn! 
— Nehmen Sie mir e8 nicht Übel, wenn ich Sie bitte, uns jet 
zu verlaſſen!“ wendete er fih an bie Hauptmännin; „aber um 
biefe Stunde kommt ein guter Engel in unfere Hütte, der will, es 
ſoll fein fremdes Auge feine Wege ſchauen!“ 

„Wollt Ihr denn nicht auch von mus Hülfe annehmen ?” 
fragte die Hauptmärnin theilnehmend. 

„Ein andermal, nur jetzt nicht!“ fagte der Alte und winfte 
abwärts. 

In diefem Augenblick fprang das Mädchen mit dem Jubelruf: 
„Sie tommen! Sie kommen!“ Die Hauptmännin zog ſich mit 
ihren Töchtern ſchnell hinter das nahe Gebüſch zurüd, und fah 
von bort, wie zwei Frauen auf bie Hätte zueilten. Die eine von 
Schlanker edler Geftalt, einem anmuthsvollen, aber etwas bleichen 
Antlig, ging voran und hielt das hüpfende Kind au ber Hand; 
bie andere, ein friſches kräftiges Mädchen, trug einen Korb mit 
Lebensmitteln. Die Thüre der Hütte blieb offen ſtehen, als fie 
eingetreten waren; man konnte daher alles genau beobachten, was 
darin vorging. 

Mit dem Ausruf: „Die Muhme! die Muhme!“ flürzten die 
Heinen Kinder aus ihrem Winkel hervor, und umſchlangeun bie Knie 
ber ältern Frau, während bas junge Mäbchen ihren Korb mit Lebens- 
mitteln vor dem Großvater nieberjette, der fchweigend zur Muhme 
aufichaute und ehrerbietig fein Mütchen vor ihr abzog. 

„Wir find heute wohl vecht lange ausgeblieben!“ fagte bie 
freundliche Frau; „aber es gab auch gar viel zu thun und zu be- 
ſorgen.“ Johanne bat wieder fehr fleißig gearbeitet, ihr neues 
Kleid bort hat fie fich ſelbſt verdient und and (eh armasıt. 
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Es wird mit Gottes Hülfe ſchon möglich werben, daß fie euch alle 
nothbürftig ernährt, bis Euer Sohn aus feiner Haft zurückkommt; 
ih werde für binlängliche Arbeit ſchon forgen. Hier aber könnt 
ihr nicht langer wohnen bleiben; Ihr, Vater, ſeyd zu entfernt von 
menfchlicher Hülfe, bie Kinder zu entfernt von der Schule. Ich 
babe für eine Wohnung in Thalau geforgt, morgen folt Ihr dort 
einziehen, unb wenn Euer Sohn zurüdtehrt, wird er dort auch 
ein beffereg Gewerbe finden, als er bier in bjefer Einſamkeit ge- 
trieben hat. — Johanne bringt Euch im diefem Korbe Lebensmittel, 
die fie für Euch gelauft bat, für die Kinder aber habe ich einige 
Bücher mitgebracht." — 

Das ältere Kind erzählte ihr von beu Fremden, bie hier ges 
weien, und daß fie der Großvater ihretwegen zurückgewieſen. 
Da flug fie die Augen nieder und fagte endlich nach einigem 
Schweigen: „Ihr Habt vecht gethan! meine Wege gehen unbemerkt 
und einfam durch die Welt!" — Während num Johanne die Le» 
bensmittel unter dem Großvater und den übrigen Gejchwiftern 
vertheilte, fette ſich die Muhme mit dem jüngften Kine, einem 
Mädchen, auf eine Bank vor ber Hütte, nahm es bier auf ben 
Schooß, reinigte ea, vertaufchte fein zerriffenes Hemdchen mit einem 
neuen, Das fie mitgebracht, und gab ihm bier unter vielen Lieb⸗ 
fofungen felbft zu effen. 

Die Hauptmännin konnte ihre Töchter kaum  befchwichtigen ; 
es zog fie unwiderſtehlich bin zu dieſer holden Frau, ſie wollten zu 
ihr fliegen, neben ihr nieberfnien, ihre Hände Kiffen. Allein bie 
Mutter hielt fie zurück, denn es follte niemand ahnen, daß das 
Geheimniß des Wohlthuns von ihnen belaufcht morben fey, und 
als die Muhme mit dem Kinbe wieder in die Hütte gegangen war, 
eilte fie mit ihren Töchtern unbemerkt ben Berg hinab. 

Mit dem Ausprud der höchſten Vegeifterung erzählten Louiſe 
und Emilie dem Bater am Abend, was ihnen begegnet war, und 
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baten ihn auf bas ruhrendſte, am andern Tage felbft mit ihnen 
nach jener Hütte zu geben, und bort von bem reife zu erforjchen, 
wer jene Muhme, diefer Engel in Frauengeftalt, fey, und wo man 
fie finden möge. 

Der Hauptmann lächelte fill vor fih bin, und fagte enplich: 
„Den alten Mann werben wir nach ber Muhme mohl nicht erft 
zu fragen brauchen, bemm ich felbft Tenne fie bereits!" — Er er- 
zählte Hierauf, wie er in Wangers Haufe die Belanntichaft ber 
Madame Heil gemacht, und es fimmten alle bald darin überein, 
daß diefe ımb die Muhme in ber einfamen Berghütte eine und 
diefelbe Perfon, daß fie die Muhme Gertrud jeyn müſſe. 

„Norgen!“ vief der Hauptmann, „morgen unternehmen wir 
einen Spaziergang nah Thalaı und Suchen dort bie Mabame Heil 
auf. Sie, ihrerfeits, wilnicht eure Belanntfchaft, und ich, meiner- 
feits, möchte wieder gern den Mann kennen lernen, der ein foldhes 
Weib zur Gattin bat. Ich follte glauben, er müßte fehr glücklich 
ſeyn, infofern er es fih gefallen laßt, daß fich feine Frau ohne 
ihn in andern Hänfern viel zu fchaffen macht, was mir für meine 
Perfon allerdings nicht ganz angenehm feyn wilde. Kurz, wir 
wollen den Engel in Frauengeſtalt einmal in ber Nähe betrachten 
und fehen, wie ſich der Vogel im eignen Neſt ausnimmt!“ 

Die Mäbchen konnten den Nachmittag bes anbern Tages 
faum erwarten, an welchem ber Gang nah Thalau angetreten 
wurde. Der Weg flihrte Über einen wilbbewachfenen Bergrüden, 
von dem herab man das freundliche Dörfchen in einem frucht⸗ 
baren Thale liegen fah. Als man e8 erreicht hatte, erkundigte 
fid ber Hauptmann nad ber Wohnung ber Madame Heil; er 
erhielt jeboch nicht eher genügende Auskunft, bis er nah Muhme 
Gertrud gefragt hatte, wo ſich dann fogleich mehrere Kinder exrboten, 
ihn binzumeifen. 

Unter dem Schatten hoher Alazien lag ein Heines Kreuniiiis 
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Haus ; rings herum waren Blumenbeete angelegt, der Ephen raukte 
fih am Giebel hinauf, in dem offenen Fenſter faßen ein paar weiße 
Tauben. In einer nahen Laube ſah man die Muhme Gertrud im 
Kreife einiger Mädchen mit weiblichen Arbeiten befchäftigt. Sie 
ging dem Hauptmann freunblih entgegen, ber ihr feine Familie 
vorftellte. Die Frauen erlannten in ihr fogleich deu Engel aus jener 
Hütte wieber, und Louife und Emilie bebten in fliller Freude, ale 
Gertrud fie liebevoll in ihre Arme ſchloß. Sie bat bie Fremden 
bierauf, in ihre Wohnung einzutreten. Welcher Geift ber Ordnung 
und Sauberkeit empfing fie bier! — Das Heine einfache Zimmer 
war nur mit Blumen und mit Arbeiten von Gertruds Hand ges 
ſchmückt; in der einen Ede ſtand ein Glasſchrank mit einer Heinen 
Bücherſammlung, in ber andern lehnte eine Harfe — Gertrud bat 
ben Hauptmann, abzulegen und ſich zu ihnen zu feßen; dieſer aber 
verweigerte es höflich, indem er zubor ihrem Herrn Gemahl 
vorgeftellt zu ſeyn wünſche. 

Da überflog Gertrude Antlitz eine leichte Röthe, fie faßte fi - 
aber ſchnell und fagte fehr fanft: „Ich war niemals verheirathet, 
Herr Hauptmann |” 

„Niemals 2" vief der Hauptmann, und wiederholte verwun⸗ 
dert: „aber doch Madame Heil — Madame Heil?" — 

„Unfer Freund Wanger bat mich Ihnen allerdings alſo vorge 
ſtellt!“ entgegnete Gertrud; „ich habe feine Bitte erfüllt und dazu 
gefchwiegen, ohne feine eigentliche Abflcht zu kennen. Jetzt aber 
jehen Sie mich in meiner wahren Geftalt, und werben mich unjeres 
Freundes wegen entſchuldigen.“ 

„Hm!“ murmelte dev Hauptmann für ſich, indem er Hut umb 
Stock ablegte und in ein Fenſter trat, „alſo nicht verheirathet, alſo 
auch ſitzen geblieben!" — 

Gertrud hatte indeß mit den Frauen ein Gefpräch angeknüpft; 
fie ließ fi von ihrem heimathlichen Leben erzählen, zeigte ihnen 
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auf Verlangen mehrere ber fchönften weiblichen Arbeiten vor, und 
entivarf ihnen ein kurzes Bild ihres Lebens und Wirkens. 

Der Hauptmann ſetzte fi) enblich auch zu ihnen, unb nad 
ben er ſchweigend eine Taffe Thee getrunfen, wenbete er ſich an 
Gertrub mit den Worten: „Sie haben mich aus einer angenehmen 
Taͤuſchung gewedt, unb ich weiß das noch micht recht zu ver⸗ 
[hmerzen. Bis jetzt konnte ich Sie mir nur als Hausfrau benfen, 
und ich bin zu Ihnen gelommen, um ben Mann kennen zu lernen, 
ben ich im Beſitz eines ſolchen Weibes glücklich wähnte, und um 
Sie mit eignen Augen als Gattin und Mutter walten zu jehen — 
fest aber — — 

„Seht finden fie ein unvermähltes einfames Mädchen,” fiel 
Gertrud ein, „und Ihre Blicke fuchen in meinem Häuschen ver 
geblich ein männliches Ihnen näher ſtehendes Weſen.“ 

„Rein, nein) das nicht!” entgegiiete ber Hauptmann raſch; 
„aber ich kann bie Frage nicht länger zurldhalten: wie ift es 
möglich, daß Sie unvermählt geblieben find 9" 

Gertrud ſchlug die Augen ſchweigend nieder. „Ich kann e8 
mir wohl denken,“ fuhr der Hauptmann fort; „ein Mädchen mit 
folchen Eigenichaften .und einer folhen Bildung ift fireng in ihrer 
Wahl, fie will nur einen Gatten, ber ihr gleich ſteht; ben aber 
findet fie nicht und fo weist fie die Männer zuräd, bie ſich ihr 
nahen.” 

„Nein, fo ift es nicht!“ fagte Gertrub janft; „meine Hanb 
bat niemand verlangt!’ — 

„Niemand verlangt?" fuhr der Hauptmann auf. „Niemand 
verlangt ? — das ift nicht möglich, oder die Männer müfjen blind 
und bumm gewefen ſeyn.“ 

Gertrud ſchüttelte leife den Kopf uud fagte: „Meinetwegen ift 
feiner unvermählt geblieben; jeder hat eine Gattin gefunden, bie 
beffer zu feinen Berpältniffen paßte, bie ihm Tieber wor aa il. 
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„Ich begreife, was Sie fagen wollen!’ fiel der Hauptmann 
ein; „nicht wahr, fie find unbemittelt, Ihre Liebenswürdigkeit, Ihre 
häuslihen Tugenden find nicht in Gold gefaßt?" — 

„Da, ih bin arm!“ entgegnete Gertrud; ‚was ich jebt befite, 
babe ich mir erft fpäterhin mühſam erworben I“ 

„And weil Sie arm waren,“ fuhr ber Hauptmann fort, „fo 
ift man dem Mädchen falt vorlibergegangen, die jeden Mann glild- 
lich gemacht haben würde; fo bat bie Natur Sie umfonft reich 
ansgeftattet; jo bat Ihre ſorgſame Mutter bie Tochter vergeblich 
zu einer tüchtigen, feltenen Hausfrau erzogen; fo ift der Zwed Ihres 
ſchönen Lebens verloren gegangen! — Das ift herzzerreißend.“ 

Gertrud fah den Hauptmann mit ihren großen treuberzigen 
Augen an und fagte endlich: „Ich bin anderer Meinung; ich glaube, 
ich ftebe hier auf meiner rechten Stelle, und hoffe zu Gott, ich er⸗ 
file andh meinen Zweck!“ 

Der Hauptmann wollte neue Zweifel erheben, aber Gertrud 
fuhr fort: „Hören Sie mi erſt ganz an, Sie werben mir dann 
Necht geben. Die Frauen, die ſich verbeirathen, find an ihr Haus, 
an ihre Familie gebumben, ber Eheftand legt ihnen neben feinem 
Glück zugleid eine Summe von Pflichten auf, die oft ihre Kräfte 
überfteigen. Denken Sie fih eine Mutter von mehreren Töchtern, 
die aber weder Zeit noch hinlängliche Kenntniffe befigt, um bie 
Erziehung derfelben allein und genügend zu beſorgen; ans ihren 
Händen will fie die Kinder nicht geben, wo aber ift die treite Ge- 
fährtin, Die als zweite Mutter an ihre Seite ſich fielen und bie 
Lüden ausfüllen kann? — Treten Sie in ein Haus, wo ein 
glückliches, aber linderloſes Ehepaar lebt. Es hat gehofft, einft an 
der Liebe feiner Kinder fich erfreuen, an ihrer Pflege fih er⸗ 
quicken zu können, aber es ift einfam geblieben, und bie ernften 
Jahre find gefommen, in denen man-fidh dann fehr verlaffen fühlt. 
Wo findet es nun ein Weſen, bas Liebenswilrbigleit und Geiftes- 


125 


biſdung mitbringen, mit zartem Sinn fremde Berhältniffe zu feinen 
eigenen machen umb fo bie leere Tochterftelle ansflillen könnte? — — 
Dfiden Sie in eine Yamilie, in welcher die Gattin Trank barnieber 
Tiegt ; alles ſtockt, die häuslichen Geſchüfte werben von Dienftboten 
beforgt, den Kindern mangelt bie gehörige Aufficht, bie Pflege der 
Kanten MER findet Teine kundige Hand, ober ber Tob tritt enblich 
umerbittih an das Lager ber Kranken und xuft fie ab. Wo ift 
bie Freunbin, die, ungebumben von ihren eigenen Berhältniffen, 
eintreten unb alle biefe Sorgen übernehmen kann? — — Sehen 
Sie fi in der Welt um, wie viel Noth findet kein Mitleid, wie 
viel Süd keine Mitfreude? Jeder denkt nur an fich, er bat mit 
dem Seinigen genng zu fehaffen und zu forgen, er kann, er barf 
auch fremden Berhältniffen ſich nicht ganz hingeben. Wo ift nun 
das theifnehmenbe Weſen, bas frei über fich gebieten mag, das 
um jein Hänschen zu fchließen braucht, um allenthalben, wo man 
feiner bedarf, eintreten, und bier bie Noth lindern, dort bie Freude 
bereiten helfen zu können 7 “ 

„Diefer Engel find Sie!’ rief ber Hauptmann; „Sie, liebe 
treffliche Gertrud!“ 

„Ich könnte es doch nur ſeyn, weil ich unvermählt bin!“ 
fuhr fie fort; „ich bringe kein Opfer, wenn ich mein Haus ver⸗ 
laſſe und amberswo eintrete; ich vernachläffige nicht meine eignen 
Pflicgten, wenn ich frembe übernehme; ich bin nicht auf eine Fa⸗ 
milie nur angewiefen, bie ich bie meinige nennen darf; — id 
bin bie treue Muhme Gertrud für alle! — — Meine Mutter 
Batte mich fehr forgfältig erzogen, dennoch verlangte niemand meine 
Sand. Ih warb Erzieherin in einem veichen Haufe, bie Töchter 
bort blühten umter meiner Pflege erfreulich auf; zum Theil find 
fie bereits glücklich verheirathet, alle betrachten mich noch als ihre 
Mutter. Mit dem, was ich mir bort eriparte, kaufte ich dieß 
Heine Egenthum. Hier nun lebe ih von meiner Hänke YArkeit, 
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unterrichte bie Töchter meiner Nachbarn, gebe Rath und Hülfe, 
wo man meiner bedarf, fuche jo den fchönen Beruf eines unver- 
mählten Mädchens zu erfüllen, und fühle e8 im Herzen — — 
fie dürfen auch nicht fehlen 1” 

Es entftand eine tiefe Pauſe. — 

„Unfer Geſpräch bat einen ſehr ernften Gegenftand berlihrt,“ 
bob endlich Gertrub wieder an; „allein es bat vielleicht fein Gutes, 
daß ich Bier vor Ihnen allen mein Herz ausgeſchüttet babe. Eine 
Mutter mag immer die ftille Hoffnung nähren, ihre Tochter einft 
als glückliche Gattin zu ſehen; allein fie foll dariiber anch nicht 
Hagen, wenn fie unvermählt bleibt; alle Sorgfalt, die fie auf bie 
Erziehung ihres Kindes gewendet, um e8 zur tüchtigen Hausfrau 
auszubilden, war nicht vergeblich, auch wenn fie niemals Gattin 
wird, denn wie konnte die Unvermählte mit Segen überall‘ ein» 
treten, wenn fie nicht für jebes Verhältniß Erfahrung und Ein 
fiht mitbrächtee Durch die Seele eines Münchens mögen wohl 
Traume von ähnlichen Berhältnifien ziehen, wenn fie ihrer Freun⸗ 
bin, ihrer Schwefter ven Brautkranz aufdrückt; aber fie fol auch 
feinem bitteren Gefühle Raum geben, wenn fie bie Männer fich 
vorüber gehen fleht, und immer mehr auf fich felbft zurückgewieſen 
wird. Wir Mädchen haben nun einmal keine freie Wahl, wir 
find gewiffermaßen in die Hand ber Männer gegeben, und werben 
oft durch die Sucht uns zu verheirathen an ein männliches Weſen 
gekettet, das unfer Glück zerftört, unfer Herz zerreißt, unfere Seele . 
verdirbt. Wir können uns daher mur eine gewiſſe Freiheit bewah⸗ 
ven, wenn uns ber Gedanke an ben ehelofen Stand nicht fremd 
bleibt, unb wir uns mit feinen Pflichten zeitig vertraut machen. 
Das Herz muß dabei nicht kalt, nicht verfchloffen werben; es fol, 
wenn ihm bie Liebe naht, ober wenn es höhere Pflichten ver fich 
fieht, willig, freudig einem Gatten folgen! — — Gebt mir ame 
Bände, ihr beiden lieblichen Mädchen! vor euch geht der Tag bes 
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Lebens erſt auf; wandelt ihm frohen reinen Herzens getroſt ent⸗ 
gegen. Bietet euch einſt ein braver Mann mit Liebe die Hand, 
ſo ſucht ihn auf das höchſte zu beglücken und haltet das Bild eurer 
Mutter immerdar euch vor Augen; bleibt ihr aber unvermählt, 
fo feyb auch zufrieden und — gebenft an die Muhme Gertrud!” 

Die Frauen fchloffen Gertrud in ihre Arme, der Hauptmann 
küßte ihr die Hand. Da trat Wanger in das Zimmer und bot 
ihnen einen guten Abend. 

„Freund!“ rief ihm ber Hauptmann entgegen; „bu haft mich 
zwar eigentlich bintergangen, aber auch zugleich fiegreich überführt, 
und fo will ich bir denn nicht zürnen!“ 

„Das verbanle ich unferer Gertrud,” entgegnete Wanger; 
„du wiürbeft ihre nähere Belanntfchaft nicht geſucht haben, hätteft 
bu gleich anfangs gewußt, daß fie unvermählt ſey. Jetzt bift du 
gewiß mit mir einverſtanden, und wirft ruhiger in beine Heimath 
zurücklehren.“ 

Und ſo geſchah es denn auch. Das Bad hatte den Haupt⸗ 
mann geſtärkt. Gertruds Bekanntſchaft ihn über die Zukunft feiner 
Töchter beruhigt; er kehrte fröhlich zur, und ale ihn fein alter 
Freund, der Arzt, empfing, nahm er ihn bei Seite und fagte: 
„Doktor, es ift alles noch beim alten; bie goldenen Ringe ſtecken 
noch an ben Fingern meiner Kinder. Aber mag das ſeyn! ich bin 
von meiner Angft barliber geheilt, denn ich fand bort einen Arzt, 
ber in biefer Sache viel Hüger war als wir beide!“ — 

Einige Jahre fpäter warb ein braver junger Mann um Emi- 
liens Sand; fie ward eine glüctiche Gattin und Mutter. Lonife 
blieb unvermählt: fie war bie treue kindliche Pflegerin ihrer alten 
Eliten, und als fie beiden die Augen zugebrlidt hatte, warb fie 
eine zweite Muhme Gertrud. 


- 


Das vielliebchen. 


Ein Luftfpiel in zwei Aufzügen. 


Gouwalb, fAmmtl, Werte, V. 


Berfonen. 


Frau von Öloran, Wittwe, 

Loutfe, ihre Tochter. 

Bürgermeifter Wandelhaupt, ihr Bruder. 
Dtto, beffen Sohn. 

Inſpektor Vollmer, Verwalter des Gutes Heimberg. 
Gottlieb, fein Sohn. 

Rathsdiener und Biceftadtfchreiber Geiſſel. 
Der Dorffhulge Pahl. 

Ein Bedienter. 


Der Schauplag tft auf dem Gute Heimberg. 


Erfter Anfang. 


Simmer im Schloß zu Heimberg. 


Erfier Auftritt. 
Srau von ®loran. Zouife. Bollmer. 


Stan von Glerau. Iſt mein Bruber noch nicht zurück⸗ 
gelehrt ? PN 

Yollmer. Noch nicht, gnädige Frau; der Herr Bilrgermeifter 
fuhr zwar heut fchon ſehr früh aus und wollte bei Zeiten wieder 
im Schloffe eintreffen, um mir bie Wirtbichafterechnungen dann 
abzunehmen, allein es ift ſchou faft zehn Uhr. — — 

£onife. Ich glaube, daß der Onkel kaum vor Abenb wieber- 
fehren wird, benn fein Geheimerratb, Herr Geiflel, zählt heut 
wahrſcheinlich ſämmtliche Bäume im Walde, 

Stan son Gloran (mit leiſem Drohen). Louiſe! 

Loniſe. Gewiß, liebe Mutter! vorgeſtern beſahen bie bei⸗ 
ben Herren alle Gebäude im Dorfe, der Onkel von außen, ber 
Herr Griffel von innen; der Onkel ſchrieb draußen Die Zahl ber 
Fenſter und Feuereſſen auf, und Geiffel im Innern die Zahl ber 
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Thüren und Treppenftufen. Geftern haben fie bie Felder unb 
Wiefen in Augenfchein genommen; Geiſſel hat allenthalben ben 
Boben gekoftet, dabei zwei Flaſchen Wein gebraucht, um den Sand 
wiederum aus ben Zähnen und hinunter in den Magen zu ſchwem⸗ 
men, und hat dann bie Zahl ber Feldwege und Fußſteige genau 
aufgezeichnet. 

Fran von Gloran. Woher willſt bu denn bieß alles fo 
beſtimmt wiffen? — Du verſchonſt doch niemanden mit beinen 
Witzeleien. 

Konife. Ich berichte nur die reine Wahrheit. Der Oheim 
hat mir geftern dieſe trefflichen Geiſſelſchen Flur- und Hanstabellen, 
wie er fie naunte, mitgetheilt, damit ich mir vielleicht manches 
Daraus abfchreiben möchte. Ich habe fie aber heute früh noch zu 
berichtigen gefucht, babe die Feuerefien und Treppenftufen ins Flur- 
vegifter und die Fußfteige in bie Haustabelle nadhgetragen, dort 
alles zufammen addirt, und fo finden die Herren benn nun alle 
bie Sachen hübſch beifammen und in vecht großen Summen, 

— ran von Gloran. Rouife, du bift wirklich fehr aus⸗ 
gelaſſen! * 

Konife. Sey mir nicht böfe, Mutterchen! Du weißt ſchon, 
ih muß nun einmal laden, wo es etwas zu Tachen gibt, und 
kann das Neden nicht laſſen. 

Sranvon Glorau. Ich habe mich wohl oft über beine 
ftets fröhliche Laune gefreut, fie bat mir in trüber Stimmung 
bisweilen wohl Erheiterung und ſelbſt Troſt gewährt, aber fie 
kann doch auch in Leichtfinn ausarten, wenn man in Berbäftniffen 
nur das Lächerliche aufſucht, die doch einen fehr richtigen Einfluß 
auf unfer ganzes Leben haben werben; und ich kann mich deßhalb 
eines Mißfallens nicht erwehren, daß du bier mit Sachen keinen 
Scherz treibft, Die ale Vorbereitungen dienen follen, uns aus 
biefem lieben Orte zu vertreiben. 
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Konife. Aus dieſem Orte vertreiben? Alfo den Gedanken 
haſt du wirklich ſchon gedacht, Mutter? Du willſt unfer ſchönes 
Heimberg wirklich dem Onkel abtreten und mit mir fortziehen an 
einen fremden Ort? — Nein, nein! das iſt nicht möglich, das 
fannft du nimmermehr! Ich kenne beine unermeßliche Güte und 
Liebe, bie eher fich felbft, als andern weh zu thun vermag; ich 
babe fie bisweilen wohl ſelbſt ſchon gemißbraucht, aber fo weit wirft 
bu fie doch nicht ausdehnen, Daß bu Heimberg, unfer Paradies, 
in bie falten Hände des Oheims uud feines eigennütigen Geiffels 
geben wirft? — 

Yollmer. Es verftößt wohl nicht gegen bie ſchuldige Be⸗ 
ſcheidenheit, gnädige Frau, wenn auch ein alter Dieuer ſich mit 
bangem Herzen bie Frage erlaubt: ob Sie denn wirklich biefes 
But an den Herrn Bruder abtreten wollen? — 

Sranvon Glorau. Sie haben ein Recht zu dieſer Frage, 
mein guter Vollmer: Ihre Tangjährigen treuen Dienfte gegen un- 
jere Familie machen Sie zu einem Mitgliede derſelben; auch hätte 
ih dieſe Angelegenheit mit Ihnen doch beiprechen müſſen, fo 
Ihmerzih mir auch immer Die nähere Berührung berjelben ift. 
Das Teſtament des Oberften, meines felgen Obeims, enthält 
über den fünftigen Befig von SHeimberg feine fefte Beftimmung ; 
er bat mit feiner Milde weder meinem Bruder noch mir zu nahe 
treten wollen und deßhalb nur feſtgeſetzt, daß wir, feine Erben, 
uns in feine Berlaffeufchaft fo theilen follen, daß eines von uns 
bas Gut, bas andere das baare Vermögen erhält Deßhalb haben 
wir uns bier verfammelt, denn bie nähere Webereinfunft hierüber 
bat uns ber Verſtorbene felbft Überlaffen. Mein Bruder will fich 
jedoch nicht eher erflären, bis ex den Werth des Gutes felbft näher 
fennen gelernt haben wird. 

Konife. O wehl bie Summe ber Feuereſſen, Treppen⸗ 
flufen und Fußſteige wirb zu anſehnlich ausfallen. 
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Yollmer Wie ich vernommen, beträgt bie baare Berlaf- 
fenfchaft des feligen Herrn Oberften gegen hunderttauſend Thaler, 
alſo meiner Anflcht nach weit mehr, als das Gut Heimberg feldft 
werth if. Wenn Ew. Gnaden baber nah ber größern Erbhälfte 
greifen wollen, dann müſſen wir uns freilich alle für fehr unglüd- 
ich halten. 

Konife. Mutter, um Gottes willen! du wirſt doch nit? — 

Scan von Gloran. Wie könnt ihr glauben, daß ich 
Heimberg freiwillig aufgeben und von den lieben Menfchen bier 
ſcheiden möchte, um vielleicht einige taufenb Thaler reicher zur feyn. 
Aber mein Wille gilt ja hier nicht allein, ich muß auch nach mei- 
nem Bruder mich richten. 

Konife. Ja, liebe Mutter, nach bem Onkel richte dich 
immer, ber ift gut, und ob er gleih das Gelb fehr lieb bat und 
ihn die Leute für geizig halten, fo bat er mir doch ſchon vieles 
nicht abfchlagen können. Nur auf den liftigen Geiffel höre nicht, 
ich fürchte, der legt feine unfinnigen Haus- und Flurregifter nicht 
umfonft an! 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Schulze Pahl. 


Pahl. Halten Sie zu Gnaben, daß ich bier fo gerabezu gebe. 
Aber e8 bat Eil! denn Noth bricht Eifen, und alfo auch wohl das 
Herz, und ih fomme im Namen ber ganzen Gemeinde, um eine 
große Noth von uns abzuwenden. 

Fran von Gloran. Ihr fegb immer gern von mir ge- 
feben, mein lieber Pahl, und wißt, daß ich Eure Noth willig zu 
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mindern, ober fie wenigftens boch mit Euch zu theilen ſuche Drum 
fagt mir ſchnell, was Ihr wünſcht. 

Yahı. Ich bin doch bier der Hichter, und ba ift mir denn 
ale Beiſitzer der hiefigen Gerichte das Teſtament nnferes feligen 
Herren befannt geworben; als ich nun daraus vernahm, daß fich 
die Erben in dem Gute Heimberg unb in feinem baaren Nachlaffe 
von hunderttauſend Thalern theilen follten, ba dachte ich in meinem 
Siun: ber felige Herr bat gut fiir uns geforgt; denn nun behält 
die gnäbige Frau das Gut und ber Herr Bürgermeifter nimmt 
bas Geld; und fo hat denn ein jeber, was ihm lieber ift, und 
wir bebalten- auh, was uns längf das Liebſte war. Aber bie 
Sache ſcheint fich jetzt anders drehen zu wollen; ber Bicefecretarius 
Geiſſel bringt darauf, ber Herr Bilrgermeifter fol das Gut neh» 
men und Ihnen das Geld laffen, und ber Blirgermeifter fcheint 
allen feinen Willen an ben Secretarius abgetreten zu haben, 

Srau von Gloran. Woher wißt Ihr denn bieß fo genau? 

Yahl. Ich habe die beiden Herren ja nun brei Tage lang 
allenthalben herumführen müſſen; ich habe ja geſehen unb gehört, 
wie ber Secretarius einen zweimal höhern Werth bei bem Gute 
beranszubringen fuchte, fo daß man oft nicht wußte, ob man bar» 
über lachen ober weinen follte. 

Stan von Gloran, Aber mein Bruber? — 

Yahl. Ja nun, ber glaubt alles, was ihm ber Winbbentel 
fagt, unb wenn fie denn beide Pläne machten, wie base Gut 
künftig benutt und die Unterthanen behandelt werben follten, ba 
ging einem ber Muth unter umd die Augen gingen über. Die 
alles ift uun in ber Gemeinde verlautbart, und fie hat mich bier- 
ber geſchickt, die gnädige Frau doch um Gotteswillen zu bitten, bas 
Gut nicht aus ben Händen zu geben, ſondern es feft zu halten, 
wie eine Mutter ihr Kind feſt umllammert hält, wenn es ihr auf 
dem Sklavenmarkt abgelaufı werben foll. 
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Stan von Gloran. So weit ift es ja noch nicht gekom⸗ 
men, mein guter Pahl! Ich wünſche von Herzen, bei euch zu 
leben und zu fterben; nirgends fühle ich mich glüdlicher als bier, 
und euer Bertrauen und eure Liebe it mein Glück unb mein 
Stolz. Deßhalb Hoffe ich auch ſehnlich, mein Bruder werbe mir 
Heimberg überlafien; aber ih muß doch auch auf feine Wünſche 
Rüdficht nehmen, muß doch auch feine Gründe hören, kann ja 
nicht allein entſcheiden! 

Yollmer. Dann werben Sie mit Yhrer großen Güte und 
Milde gegen den Herrn Bilrgermeifter und gegen ben ſchlauen 
Geifſel nichts ausrichten. Dann werben wir Sie von uns feheiben 
fehen ımb an Ihrem Neifewagen wohl tiefer noch trauern müffen, 
als am Grabe unferes geliebten alten Herrn, ben Gott zu ſich ge- 
rufen bat. 

pahl. Was foll denn aus uns allen werben, wenn Sie von 
ung geben? 

Yollmer. Und bie ſchönen Einrichtungen, die Sie mit bem 
feligen Herrn Oberften bier getroffen hatten, werben Sie frem- 
ben Händen überlaffen mögen? Wo wirb ber Mädchenſchullehrer 
und bie Meifterin bleiben, die Sie ans Ihrer eigenen Taſche für 
bie biefigen Kinder befoldeten? Wer wird bie Armen unb Kran⸗ 
ten noch fernerhin unterflügen und pflegen und fie heilen laffen? 

Stau von Gloram. Ich laſſe ja Sie doch zurück, ben ich 
als meinen Lehrer hierin betrachte. 

Yollmer. Mih? — O mein Gott! 

Pahl. Der Herr Bürgermeifter felbft kann fi wenig um 
nns befümmern, er wird doch lieber in feiner Stabt bleiben; 
aber — geben Sie nur Acht — der Geiffel wirb herkommen, 
wird bier fein Weſen treiben, und dann — 

Yollmer. Ja, dann lebe wohl Friede und Glück! Rüſte 
dich, armes harmloſes Völlchen, dann mit ben böfen Waffen der 
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Proceffe, um beine Ruhe unb bein Recht zu ſchützen, ober laufe 
in Zeiten bavon. 

Yabl. gUnb Ihr, Herr Bollmer, Ihr veblicher treuer Ber- 
walter des Euch anvertrauten Gutes, fehnlirt nur auch zuerft Euer 
Bündel nnd zieht mit den bier grau geworbenen Haaren in bie 
Fremde. 

Stan von Gloran. Hört auf! Hört aufl Ihr werft mir 
eine Centnerlaſt aufs Herz! 

Yahl. Gehen Sie nicht von une, gnäbige Frau! laſſen Sie 
fich nicht etwa bie paar taufend Thaler mehr ober weniger blenden! 
Bir wollen es Ihnen durch Liebe reichlich wieder einbringen, und 
Ihre Wünfche follen unfere Gebote feyn! Bleiben Sie unfere 
Mutter, und laffen Sie mich nicht ohne Troft zur Gemeinde zu- 
rückkehren; denn es ift fchon ein Weinen und Klagen im ganzen 
Dorfe! — Fräulein Louischen, ich weiß es, Sie find ein gutes 
Kind, können uns nicht verlafien, legen Sie ein gutes Wort ein, 
daß mir die Mama eine fefte, tröftliche Zuficderung gibt. 

Loniſe. Ja, liebe Mutter! ich will dich bitten und immer- 
fort bitten, und, bis die Sache entſchieden ift, bir immer mit 
Biden und Worten bittend zur Seite ſtehen. An mir folft bu 
einen guten Beiftanb gegen ben Onkel haben, zeige ihm nur dieß⸗ 
mal einen feften Willen. Du felbft gewinnft bier ja eigentlich 
nichts dabei; ber Onkel aber gewinnt eine größere Summe Gelb, 
und die armen Menfchen bier behalten ihr Glück! Sey nur bieß- 
mal nicht zu gütig, weiſe nur dießmal beharrlich alles zurück! Ich 
will mir auch ein ganzes Jahr hindurch alles, alles von dir ab⸗ 
ſchlagen laſſen, bu ſollſt nicht ein Thränchen ſehen, und das will 
viel ſagen! 

pahl. Sprechen Sie kein Wort, gnädige Frau, denn ich 
fehe es, bas Weinen ift Ihnen näher. Aber geben Sie wir vr 
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Hand darauf. Ich weiß denn ſchon, was es heißen foll, und 
will e8 der Gemeinde erflären! 
(Srau von- Slorau reicht ihm ſchweigend gerührt. *8 Hand.) 
Ppahl (üßt ihr die Gand). Ih danke, danke, Mamadgu! 
(Er eilt ab.) 
Yollmer Gott fey Dank! 
(Zouife umarmt die Mutter. Eine kurze Paufe.) 


Dritter Auftritt. 
Bandelhbaupt, Beiffel un die Borigen ohne Bapl. 


Wandelhbaupt. Guten Morgen, Frau Schwefler! Guten 
Morgen, mit einander ! 

Sran von Gloran. Guten Morgen, mein lieber Bruber | 
Du bift heute recht Tange ausgeblieben | 

Wandelhbanpt (wirft fih in ven Lehnſtuhl). Freilich fehr 
lange! Ach, eine Gutstare ift eine ſchwere Sache! ich bin ganz 
erſchöpft, bin halb tobt. 

Konife. Und das ſchöne Frühſtück — — 

Wandelhaupt. Soll nicht vergeblich auf mich warten, ich 
fomme, ich komme ſchon! Aber ei, ei, ei, was ift Das Heimberg 
doch für ein fchönes Gut! — Wir find nun endlich fertig, haben 
alles zu Papier gebracht! — Du wirft erftaunen, Schweſter! 

Stan von Gloran. Ich kenne ja Heimberg ſchon genam. 

Wandelhanpt. Kennen fagft bu? Was nennft bu genan 
kennen? Ich will dir Fragen vorlegen, von denen bu auch nicht 
eine genau beantworten ſollſt. Aber unfer Geiffel bier, ber iſt 
tief eingebrungen, ber bat meifterhafte Arbeiten angelegt, wor deren 
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Reſultaten man erſtaumen muß. Frage einmal beine Tochter, fle 
bat fie zum Theil ſchon gefehen. 

£onife. Sie müffen mir es noch anmerken, Tieber Onkel, 
wie erffaunt ich Bin! und jet hat Herr Geiflel ohne Zweifel auch 
ein Waldregifler entworfen ? 

Selffel. So ift es, mein gnäbiges Fräulein! Meine 
ſchwachen Kräfte find fo frei geweien, ſämmtliche Bäume und Ge- 
Aräuche in Ouantität und Dualität auf dem Papiere zu verzeichnen. 

Stan von Gloran. Das ift allerdings faft unbegreiflich. 

Wandelhanpt. Unbegreiflich wohl fir euch, für uns aber 
nit. Wir Haben Probegänge gehalten und hiernach bas Game 
beredinet. Denn fiehft du, Schwefter, man fpreitet die Arme aus⸗ 
einanber und geht zwei bis drei Minuten lang alfo in ben Walb 
hinein, wo er am bichteften if. Hierauf merkt man fich die Zahl 
ber Bäume umb Geſträuche, die man auf biefe Weife mit ben 
Händen und Füßen berührt, multiplicirt biefelbe dann mit ben 
Minuten und Stunden, die man zum Umgehen der ganzen Waldung 
braucht, und bat bierburch alles gefunden. Die Zahl, bie fich auf 
biefe Weife ergibt, gebt ins Unglaublie, und wer nicht etwas 
Mathematik verfteht, dem ſteht ber Verſtand ftille, 

Loniſe. Das babe ich Tängft gemerkt! 

Yollmer. Wollen der Herr Bürgermeifter aber nicht lieber 
bie Holz-Manuale durchſehen, um gründlich zu erfahren, was ber 
Fort jährlich wirklich einträgt? Es dürfte dieß wohl das ficherfte 
Anhalten geben, denn bie große Zahl der Bäume auf ben Papieren 
fönnte doch wohl trligen. 

Wandelhanpt. Dein Herr Bollmer, erfparen Sie fi 
jede Einwendung. Ich bin bier Herr, und was mich trügen möchte, 
bavon wird fpäterhin die Rede feyn. Geben Sie jetzt lieber auf 
die Amtsftube und legen Sie Ihre Rechnungen zufammen, bamit 
wir biefelben fogleih zur Hand nehmen können. 
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Yollmer. Die Rechnungen find bereits geordnet. 
Wandelhbanpt. Gut! Wenn denn auch dieß Geſchäft über- 
ftanden ſeyn wird, dann, Frau Schwefter, werbe ich mit Beſtimmt⸗ 
heit meine Erklärung abgeben. 
Yollmer Ich werde Sie alſo in der Amtsſtube erwarten. 
Ab.) 
Wandelhaupt. Und ihr beide, weibliche Gemüther, ordnet 
das Frühſtück an einem kühlen Plätzchen im Garten; es geht wahr⸗ 
lich nicht länger ohne Frühſtück; eilt nur immer voraus, ich will 
meinen Secretarius vorher nur noch einige Winfe geben, dann 
komme ich nad, 
Konife (eiſe zu Wantelfaupt). Onkelchen, winken Sie aber 
fo, daß der Secretarius nicht zum Frühſtück mitlommt. 
Stan von Gloran. Du wirft uns auf der Terraffe finden. 
(Beide ab.) 


Vierter Auftritt. 
Wandelhaupt. Geiffel. 


Wandelhanpt. Geiſſel! ich werde num nicht länger zuräd- 
halten, ich werde kurz und unumwunden mit ber Erflärung hervor⸗ 
treten, daß ich das Gut behalten will. Er ſelbſt räth mir ba, 
es ift auch wirklich ein fchönes Gut, und ber Vortheil zu augen- 
ſcheinlich. Alſo — — 

Geiffel Alſo — ein himmliſches Gut, eine Goldgrube, 
ein veritables Paradies ! 

Dandelhaupt Ich bin im Parabiefe aber fehr müde ge 
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worben; ber Wagen ift hier eine alte fiößige Karretee Das muß 
künftig anbers werben. 

Geiffel. Natürlich, eine Federkutſche! 

Mandelhaupt.. Ganz recht, eine wohlfeile Federkutſche! 
Thum Im die en nicht auch weh von ber heutigen Kahrt ? 

Geiffel. Mr? — Ah, fie möchten wohl jchmerzen, fie 
möchten faut aufſchreien, aber ich bin nun ſchon an fo etwas ge 
wöhnt. Was babe ich nicht bereits alles ausgeflanben! Unter 
welchen Rippenftößen nicht fchon die Fahrt meines Lebens gemacht. 
— Wer in treuer Pflihterfällung fo harte Schidfale erbulben 
mußte, wie ich, der achtet nicht mehr auf Rippenſchmerzen. 

MWandelhanpt. Ja, eine treue Seele ift Er, das ift wahr! 
Aber die Rathsdienerei ıft fein fchlechter Poſten, umb jetzt babe ich 
Ihn noch nebenbei zum Bice-Stadifchreiber gemacht und Ihn an 
meinen Tiſch gezogen, was will Er mehr ? 

Geiffei. Unter Ew. Hoceblen Regierung iſt dieß ein Glück, 
eine Wonne. ‚Aber man wird doch nach und nach älter, ein 
ruhiges Mittagsbrod, eine ruhige Nacht find doch auch etwas werth. 
Meine bisherigen Tifchgenoflen und Hausfreunde waren gewöhnlich 
bie eingeftediten Bagabunden. Und wie weit kommt man bei foldyen 
Berhältniffen in ber Bildung zurüd; ich würde eine noch meit 
befiere Sseder führen, wenn ich mir die Hand nicht durch ben Stod 
verborben hätte! 

Wandelhaupt. Ich will es Ihm glauben, denn Er führt 
einen guten Stock. 

Geiffel Was hilft mir dieß alles, es führt zu Gicht und 
Lähmungen, aber nicht zu einem ruhigen wohl verbienten Sit. 
Andere die nichte geihan, als ihre fetten Suppen gegeſſen und Geld 
eingeftrichen haben, werben. treue Diener, werben Familienfreunde 
genannt — ob fie gleich — 
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Wandelhanpt. Weßhalb Hört Er auf zu fprechen? vebe 
Er weiter, wen meint Er? 

Geiffel. Ew. Hochedeln find alſo fet entichloffen, das fehöne 
Gut Heimberg für ſich zu behalten? 1. 

Wandelhanpt. Ich wäre ein Narr, Re ich es fahren 
ließe! 

Geiffel. Aber die gnädige Frau kennen ihren Bortheil zu 
fehr, fie werben auch darauf beftehen. 

Wandelhaupt. Das glaube ich nicht, die Schwefter ift 
gut, fie hat mir immer nachgegeben, und wirb es auch bießmal 
thun. 

Geiſſel. O, ſie iſt ein Engel! aber es gibt eine Schlange 
im Paradieſe, die den Engel aufhetzt. | 

Wandelhbanpt. Wer ift diefe Schlange? heraus mit ber 
Sprache! - 

Geiffel. Sol ich Ihnen den Satanas erfi nentien? haben 
Sie ſelbſt nicht bemerkt, wer immer nur mit ber gnäbigen Frau 
und dem Fräulein zufammen ftedt? Nur von ihnen Befehle an- 
nimmt, nur hinter Hochbero verehrtem Rücken weiſe Ratbichläge 
zu geben weiß, und in Hochbero Veileyn verichloffen bleibt wie eine 
verpichte Bierflafche. 

Wandelhaupt. Er meint gewiß den Vollmer. 

Geiſſel. Wahrlich, es bleibt Ihnen nichts verborgen! aug 
dieſen Menſchen haben Sie bereits durchſchaut. 

Wandelhanpt. Der Vollmer iſt ein Schleicher! 

Geiſſel. Ein böfer tückiſcher Menih, der Em. Geflrengen 
ſchöne Pläne zerftören wird; er merkt wohl, daß er fi vor Ihrem 
Scharfblicke nicht halten könnte; deßhalb fett er jetst alles aufs 
Spiel, um bas Gut au die Frau von Gloran zu bringen; denn 
das Eigenthum ber Frauen läßt fich leicht verwalten. Hal hal 

Wandelhanpt. Ich glaube, Geiſſel, Er bat Recht. Wber 
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was iſt nun bier zu machen? — Hel — fo rebe Er doch, und 
blicke Er nicht fo dumm vor ſich auf die Erde! 

Geiffel. Nicht Dummheit, verehrter Herz. Blixgermeifter, 
fondern in Stumpffinn übergehende Traner drückt "write Blide zu 
Boden. Ein Gut, ein Rittergut von biefem Umfange, TH Ihnen 
um biefen Spottpreis verloren gehen. Der Herr’ Inſpektor Bollmer 
behauptet zwar, die baare Berlafjenfchaft liberftiege bei weiten ben 
Werth des Gutes. Allerdings mag ber hochfelige Herr Oberſte 
unter Bollmers Händen das Gut fehr ſchlecht benußt haben; “aber 
wer es merkantififch-ftatiftifch anzufchlagen verfteht, wie ich, kommt 
bald Hinter den eigentlichen wahren, foliden Werth besfelben. Ich 
will nur angeben, was mir mein Gebächtniß barbietet, denn eine 
boshafte Hand bat mir meine Tabellen in Confufion gebracht. 

Erftlih, einige achtzig Feuereſſen! — was raucht ba jährlich 
nicht fir eine Summe hindurch auf: an Suppen, Gemüſe, Fleiſch, 
Braten, Kaffee u. |. w. 

Zweitens, gegen zweitaufend Treppenftufen und gegen flinfe 
bunbert Thüren. — Wie viel trägt ber ſchwache Menſch nicht auf 
ben Treppen binauf und hinab, und was Tann er nicht alles hinter 
ten Thüren thun und erwerben! — 

Drittens, welches reiche Gewerbe wird nicht auf ben einund⸗ 
zwanzig Fahrwegen und fiebenunbbreifig Fußſteigen bier durch 
das Land ziehen, und wie belifat ſchmeckt, beiläufig erwähnt, nicht 
ber liebe Erdboden mit Mofelwein vermiſcht! — und enblid 

Biertens Über eine Million großer und Heiner Bäume und 
Geſträuche in dem Forſt. — Welch ein großer folider Werth! 

Wandelhanpt. Es ift wahr, Er durchſchaut bie Sache 
genau. Es geht nicht anders, ih muß das Gut haben, ich verliere 
fonft zuviel. 

Geiffel. Ganz recht, mein Herr Blirgermeifter! wenn uux 
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der Bollmer nicht wäre, dann möchte ‚bie gmäbige Frau wohl zu 
bewegen feyn, aber tiefer Menſch — — 

Waudelhaupt. Schaf Er mir ben Patron vom. Halfe! 
Hört Er? ich Befehl! es Ihm! 

Geiffel. Wir wollen verſuchen, wer aber foll alebanı an 
feine Stelle tommen ? Das kann doch nicht ohne Inſpeltor fo ſtehen 
und liegen bleiben, wie eine Wüftung? 

Wandelhanpt. Da bat Er wieber Hecht, das iſt eine 
ſchlimme Sache. — Geiffel, was it Ihm? überſällt Ihn wieder 
die Trauer? — Rede Er lieber und geb Ex Kathi 

Geiffel. Es if ein ſchwerer Poften, bier unter bem 
Bauernvolke zu leben, unb überbieß nod mit bem lieben Bieh 
mehr umgehen zu müffen, als mit ben Menfcen ſelbſt. Alein, 
was thäte ein alter treuer Diener nicht für einen angebeteten @e- 
bieter ? 

Wandelhanpt. Verſtehe ich Ihn recht, Geiffel? 

Geiffel. Ich hoffe, ja wohl! 

Dandelhanpt. Er iſt ein treuer Meuſch! und es fol für 
Ihn geforgt werben, fobald ich das Gut haben werde. Uber ſchaffe 
Er mir erfi den Vollmer weg. 

Geiffel. Mein Herr Bilrgermeifter, ich werbe Unglaubliches 
thin; betrachten mich Hochdieſelben aber immer im voraus als 
denjenigen unb geruben Sie, mir über dasjenige Hochdero Wort 
zutommen zu laffeu. 

Wandelhanpt. Dein lieber Herr Inſpeltor Geiffel, ih 
verſichere Sie meines Wohlwollens! 

GSeiffel. Iufpeltor! — Ja, Hochverehrter, Sie follen von 
dem Infpektor Geiffel hören. — 

Wandelhanpt. Gut! — Jetzt gehe Er in die Amtoſtube 
und nehme Ex bort ſtatt meiner dem Vollmer bie Rechnungen ab; 
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aber ſtreug fage ich, ſehr ſtreng. Ich werbe indeß mit meiner 
Schweſter frühſtücken. (ub. 


Sünfter Auſtritt. 
Seifſel allein. 


Geiſſel. Herr Inſpektor Geiſſel! — He dal nun ſoll es 
ganz anders werben, denn bu ſtehſt jetzt am Ziele. — Die baare 
Berlafſenſchaft von hunderttauſend Thalern wäre freilich ein ſchöner 
Biffen geweſen, viel fetter als das Gut ſelbſt. Aber dieſen Biſſen 
hätte der alte geizige Bürgermeifter ganz allein hinunter geſchluckt, 
und Geifjel würde nicht mit zu Tiſche gefeffen haben. Bei dem 
Gute aber wirb Geiſſelchen zuerft fpeifen, vecht fchöne fette Suppen, 
unb ber geftrenge Herr wird nur einnehmen, was ibm Geiffelchen 
anrichten will, Bor allen Dingen aber muß ber Vollmer aus dem 
Wege; vielleicht gibt die Rechnungsabnahme Gelegenheit, ihn in 
einer Schlinge zu fangen. — Wir wollen frifh ans Werk geben. 
Geifjelchen, paß auf! paß aufl (Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
@®ottlieb. Otto. n 
Gottlieb (ieht erſt verfiohlen durch die Thüre). HM niemand 


bier? — Nein! gut, nun Finnen Sie hereinkommen 
Sonwalb, Ammtl, Werke V. 10 
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Otte (kommt herein). Uber bie Tante — wo iſt denn bie 
Tante? 

Gottlieb. Was fchreien Sie denn nach ber Tante, und 
nicht nach dem Papa? Die jungen Bögelein im Walde fehreien 
nach feiner Tante, ſondern wollen nur von ihren Alten geätst ſeyn. 

Otto. Ach, mein lieber Gottlieb | nach meinem alten theuren 
Dheim möchte ich wohl fchreien, wenn er mich nur im Grabe hören 
könnte. Ich babe ja hier erft erfahren, daß er tobt ifl; wo foll 
ih mi num hinwenden in meiner Angft und Noth! Wenn bu 
alles wiſſen follteſt? — 

Gottlieb. Ja mit dem feligen Onfel war's aus, Gott hat 
ibm ein fanftes Ende gegeben. Ich durfte auch an feinem Sterbe- 
bette ſtehen; er fagte zu mir: „Gottlieb, bu biſt ein ehrlicher 
Zunge," fagt er, „bleibe dein Lebelang fo und es wird bir wohl⸗ 
gehen, fagt er! und hiermit Mopfte er mir noch einmal bie rechte 
Wange und verſchied. Da habe ich denn zu meinem Bater gejagt: 
„Hören Sie, Bater,” fagt ich, „wenn Sie mir etwa zufällig einmal 
eine Obrfeige geben wollten,“ fagt ich, „To feyn Sie fo gut, unb 
nehmen Sie lieber bie linke Bade,“ fagt ich, „denn auf ber rechten 
bat mir bie liebe Hand des feligen Herrn den Abfchieb gegeben, 
und den ſoll mir fein Menſch abwiſchen,“ fagt ich. 

Otto. Dich bat er alfo gefegnet, mich aber nicht! und jekt, 
würbe er mich jet wohl fegnen wollen ? 

Gottlieb. Ja, wer weiß denn, was Sie wieder bringen ? 
Etwas Gutes wird e8 wohl ſchwerlich feyn. 

Otto. Auch mein Bater if alfo hier? 

Gottlieb. Freilich! er will fi mit der Gnädigen in das 
Gut und in das Gelb des feligen Herrn theilen, und ba kriecht er 
mit dem Musje Geiffel nun ſchon feit drei Tagen bald rückwärts, 
bald vorwärts im ganzen Gute umber, ale ob es ein Teich umb 
er ein großer Krebe wäre, 
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Otte. Alſo an die Erbſchaft machen fie fi ſchon, während 
ich den guten alten Onkel mir noch lebend date? — Hat er denn 
aber gar nicht an mich gedacht? Hat er denn mir fein Andenken 
hinterlaſſen? 

Gottlieb. Gedacht bat er freilich noch an Sie. Er ſagte: 
„was ich hiuterlaſſe, geſegne Gott meinen Erben,” jagt er, „ich 
boffe, fie werben e8 zu Rathe Balten,” fagt er, „bis auf den Dito, 
ber zwar ein guter, geicheibter Zunge, aber boch eine fehr lieder⸗ 
liche Fliege if,” fagt er. 

Otto. Burfche, das lügſt du! Du nuterfängft did — — 

Gottlieb. Junger Hear, mit dem Lügen bleiven Sie mir 
vom Halfe, ich Lüge nicht, denn wer lügt, der ſtiehlt. Und wenn 
‚Sie keine Tieberliche Fliege find, fo ift es gut! aber ber felige Herr 
hat's gefagt und ber log auch nicht; und weßhalb find Sie denn 
wieber bier ? — 

Otto. Frage nicht und mache nur, daß ich die Tante allein 
ſprechen kann, an wen foll ich mich jetzt anders wenden? Sage ihr, 
es fey ein fremder bier, aber verratbe ja niemanden, daß ich es 
bin. 

Gottlieb. Das geht nicht, Die Gnädige frühſtückt mit dem 
Bapa im Garten und e8 fol fie niemand fören. 

Otto. So rufe mir beinen Bater hierher! auch dem kann ich 
mich anvertranen. 

Gottlieb. Geht auch nicht! der hält Abrechnung mit bem 
Musije Geiſſel. 

Otts. Aber lieber, goldner Gottlieb! meine Ruhe, mein 
Glück, meine Ehre beruht darauf, ich muß ihn auf der Stelle 
ſprechen. Du bift ja mein alter lieber Spiellamerad, fey jett mein 
Freund, mein Retter! (Gr will ihn umarmen) 

Gottlieb. Links gehalten! Kiffen Sie mich wicht auf hir 
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rechte Bade, bie ift ſchon beſetzt und zwar beſſer. Aber wenn's 
freilich Glück und Ehre gilt — — Da kommt der Vater ja ſelbſt. 


Siebenter Auftritt, 


Die Borigen Bollmer. 


Yollmer. Sie da, junger Herr! Willlommen! 

Otto Mein Tiebfter Herr Bollmer, Sie kommen wie ge- 
rufen. | 
Yollmer. Ich erfuhr in dieſem Augenblide, daß Sie in 
einer eben nicht paſſenden Gefellichaft hier angelommen und im 
Gafthofe abgetreten wären, und daß man Sie geheimnißvoll und 
Angflich nach dem Schloffe hätte fchleichen fehen. Deßhalb ſuche 
ih Sie auf, denn ich fürchte, Sie bringen uns eben nichts Er- 
frenliches. 
Otto. Ach, ich komme biefmal in fchredlicher Verlegenbeit! 
Bo finde ih nun Rath und Hilfe, da mein trenefter Freund, mein 
Schutzengel in der Noth nicht mehr ift? 

Yollmer Ba, wir haben ven edlen Herrn begraben. Roth 
haben Sie ihm allerdings oft gemacht, und fo konnte er denn auch 
Ihr Schutgeift in der Noth ſeyn; aber verlaffen find Sie doch 
nimmermehr, Sie haben ja noch einen Bater. 

Otto. Nein, nein! ber Vater darf nichts wiffen, er ift hart, 
geizig, unerbittlich, ich babe ihm als Sohn nicht nahen bürfen. 

- Yollmer Seine Strenge hätten Sie durch Ihr Betragen 
wohl oft verdient. 

Otto. Kann ſeyn! Aber liebfter Herr Bollmer, nur jet 
Feine Borwärfe, denn bie koſtbare Zeit verftreicht, und fiber meinem 
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Haupte hängt ein Schwert. Sie haben mich ja fonft auch lieb ger 
babt, nehmen Sie ſich meiner an, wo ich fo verlaflen vor Ihnen 
ſtehe. 

Yollmer Was wollen Sie beum eigentlich? — 

Otte. Ich babe wieber auf's neue Schulden gemacht, ich 
habe geipielt, habe mit andern viel aufgehen Iafjen, bin fo immer 
tiefer hineingerathen, und endlich — ach, mein Tiebfter Bollmer! — 
ich babe meinen alten Wirth gefchlagen, als er mich mit harten 
Worten an meine Schuld mahnte. 

Yollmer Wie? — den alten ehrlichen Schneibermeifter 
haben Sie geichlagen, ber Ihnen fo unzählige Gefälligleiten erwieſen 
bat, ber Sie pflegte, als Sie krank waren, ben haben Sie ge- 
ſchlagen, weil er nur fein Recht von Ihnen gefordert bat? — Dttol 
Dtto! es ift weit mit Ihnen gelommen! — ba Tann ich nicht 
beifen. 

Gottlieb. Hatte denn ber Schneiberpapa nicht etwa einen 
anfrichtigen Sohn, der fich feiner angenommen, und ihm geholfen 
hätte 7 (Gr macht die Pantoınime bes Echlagens.) 

Otto... Ei wohl, die Söhne eben, bie wollen nun alles ent- 
decken, und eine ausführliche Klage beim Herrn Rektor einreichen, 
wenn ich nicht fofort ihren Vater zufrieben ftelle. 

Yollmer. Da haben die Söhne vollkommen recht, und finb 
noch fehr milde gegen Sie. 

Otto. Wo aber fol ih das Gelb nun hernehmen? Zu 
Fuße bin ich die zehn Meilen bergeremit, aber ber Margueur aus 
dem goldenen Löwen, wo ic, immer gefrühſtückt und Billard ger 
fpielt babe, und ber ältefte Schneibersfohn find mir nachgelaufen, 
weil fie fürchteten, ich Könnte ihnen davongehen. Hier in Heim⸗ 
berg wollte ich mich dem geliebten Onfel nun in die Arme werfen, 
er follte mich retten, nur bieß einemal nom retten, und er würde 
mic, nicht verftoßen haben, aber er iſt tobt — tobt! — vvd wenn 
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ich das ſchnldige Geld nicht heute noch einen Begleitern austahle, 
fo will der eine zurüd zum Neltor laufen und alles anzeigen, und 
ber andere bier auf dem Schloffe Lärm ſchlagen, und Sie kennen 
den Herrn Rektor, Sie kennen meinen Vater. 

Yollmer. Die Sade fteht allerdings fehr Ihlimm! Wie 
hoch beläuft fih denm aber die Summe? 

Otto. Ich brauche wenigftens hundert Thaler. — 

Yollmer. Ei das ift viel, fehr viel! und eine foldhe Summe 
haben Sie leichtfinnig durchgebracht ? 

Gottlich. Mit hundert Thalern Tann man brei tlchtige 
Ochſen kaufen. 

Otto. Ja doch, ja doch! Aber rechnet nur jetzt nicht, ſon⸗ 
dern helft mir aus der Noth! Lieber alter Vollmer, bei dem An⸗ 
denken Ihres ſeligen Herrn laſſen Sie mich nicht in der Angſt 
vergehen! Geben Sie mich nicht der Strafe, der Schande preis! 
Ich will von jetzt an gewiß ordentlich, gut fleißig ſeyn; am Grabe 
meines lieben Onkels will ich Beſſerung geloben und mich durch 
dieſe letzte harte Prüfung reinigen laſſen. 

vVollmer. Otto, Sie thun mir wirklich leid! aber wie ſoll 
ich helfen, wo ſoll ich das Geld hernehmen? — ich habe es nicht. 

Gottlieb. Höre, Vater, laß mich einmal einen Vorſchlag 
thun! Ich kann den Otto nicht ſo verzweifeln ſehen, wir haben 
uns von Jugend auf gekannt, haben manchen ſchönen dummen 
Streich mit einander gemacht, und er iſt immer gut und herzlich 
gegen mich geweſen. Jetzt bricht mir das Herz bei ſeiner unbän⸗ 
digen Noth, und du weißt, wenn ich einmal ins Weinen gerathe, 
dann will es was fagen! Nimm bu bie hundert Thaler einft- 
weilen aus ber Wirthſchaftskaſſe, ba haft du ja Gelb genug darin. 
Sch laſſe fie mir auf die zmeihundert Thaler abrechnen, bie mir 
der felige Herr als feinem Bathen vermacht hat, unb die mir bie 
@rben ja bo auszahlen müſſen. 
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Vollmer Ih darf foldhe Zahlungen nicht willfürlich ang 
der Kaſſe leiften. 

Gottlieb. Ja doch, du darfſt, Vaterchen! Ich Taufe zur 
Gnäbigen, zupfe fie ein paarmal am Node und fage ihr, daß ich 
mein Gelb haben muß, wenn ich mir nicht das Leben nehmen foll. 
Sie ift viel zu gut, fie wirb bir bie Anweifung zur Zehlung geben 
und ſo iſt die ganze Geſchichte abgemacht. 

Otto. O mein lieber, treuer Herzens⸗Gottlieb! 

Gottlieb. Liebſter Vater, mache es fo, ich bitte dich ſelbſt 
um Gotteswillen! Gib die hundert Thaler, daß wir den Schneider 
und Marquenr damit auszahlen, ich ſchaffe dir bie Auweifung von 
ber Gnadigen, verlaß bich darauf! 

Yollmer Cs fey, Ihnen zu Liebe will ich Deinen Vorſchlag 
erfüllen, mein ehrlicher Sohn, ob ich e8 gleich nicht ſollte. Aber 
dann, Otto, geben Sie auch in fihl Gebenten Eie biefer Stunde, 
wenn Ihnen wieber bie Verführung naht, und wenden Sie Ihre 
ſchönen Kräfte und Geiftesgaben an, die Hoffnungen zu erflillen, 
bie unſer ebler Wohlthäter von Ihnen ins Grab genommen bat. 

Otto. Bater Vollmer! mein Tiebfter Gottlieb ! 

Gottlieb. Laflen Sie doch das Geküſſe und fchonen Sie 
mir bie rechte Bade, oder — — 

Yollmer. Kommt nur, nehmt das Gelb und befriebigt bie 
Slänbiger! Ich darf bei ber Nechnungsabnahme nicht länger 
fehlen, und bier im Nebenzimmer vernehme ich ſchon die Stimme 
Ihres Vaters! Du aber Gottlieb fehaffft mir fofort Die Anwei⸗ 
fung. (Alle ab.) 
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Achter Auftritt. 


Grau oon Sloran. Banbelhbaupt Zonuife 


Stan von Gloran. Ich habe wahrlich nicht geglaubt, lieber 
Bruder, daß unfere Wünſche hier fo hart zufanımen treffen könnten. 

Wandelhanpt. Ei, warum gibt mir meine liebe Frau 
Schwefter nicht nah? — | 

Stan von Gloran. Gern würde ih es thım, läge bier 
nicht zu viel für mich im ber Wagfchale. Seit dem Tode meines 
Gatten habe ich bier bei unſerem Lieben Obeim gewohnt, bier habe 
ih meine Tochter erzogen, bier die Ruhe meiner Seele wieber er⸗ 
langt, bier einen höheren Beruf gefumben. Für mich ift Heimberg 
alfo wirffi eine Heimath geworben, bir ift e8 immer fremb ge- 
bfieben! ich hänge feft an dieſem Plätzchen, feſt an ben Menden, 
bie bier wohnen; wub weil bie letztern auch mich lieben, fo barf 
ich fie nicht verlafien. 

Wandelhbanpt. O, ich liebe Heimberg und feine Bewohner 
auch ganz entſetzlich. 

Loniſe. ber, liebſter Onkel, diefe wahrhaft entſetzliche Liebe 
ift doch erſt jet entſtanden; früherhin Tiebten Sie fo ftille weg, 
bag man e8 gar nicht recht merken Tonnte, und das war doch viel 
bequemer, 

Wandelhanpt. Hat Sie mir ins Herz gefeben, Mamjel? — 

Konife. Und das willen Sie noch nicht? — Ganz tief 
babe ich bineingefehen und erkannt, wie gut mein lieber Onkel if, 
und wie er mich eigentlich im Stillen viel lieber hat, ale das ganze 
Heimberg. 

Wandelhbanpt. Da bift bu fehr im Irrthume begriffen. 

Loniſe. Und wie er aus milder Liebe zu ums bie entjeß- 
liche Liebe zu biefem Gute aufgeben wirb. 
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Wandeihbanpt. Er wirb fein Narr feyn! 

Konife. Deſto mehr aber ein guter Bruber, ein lieber 
Onkel, den ich vecht innig lieblofen will. 

Dandelhaupt. Mäbchen, laß mich ungefchoren. 

gKouife. Das haben Sie mir fchon im Garten beim Früb- 
fü gefagt, und ba bin ich denn auch mänschenftill geweien, denn 
Sie Hatten dort mehr zu thun, als mit mir zu fprechen. Jetzt 
aber find alle die häßlichen Sachen niebergefchludt, die ums bort 
im Wege ftanden, jetzt darf ich mich mit dem lieben Onkel fatt 
ſprechen und barf ihm jetzt bitten, fo herzlich innig Bitten — — 

Wandelhaupt. Gib dir feine Mühe! ich beftebe feft auf 
dem Gut; ich nfıß einen Ort haben, wo ich mich bisweilen von 
meinen vielen Gefchäften erholen lann. 

Frau von Gloran, Diefen Ort findet bu eben hier, wenn 
bu uns beſuchſt. Mit offenen Armen wollen wir dich bier em- 
pfangen, mit dankbar treuem Herzen bir alle Freude zu machen 
fuchen, du alſo verlierft nichts, 

Loniſe. Wir aber verlieren ja alles, alles! Ober foll ich 
mit leichtem Herzen aus bem Zimmer geben, das mich aufwachien 
ſah? Mit leichtem Herzen mein Gärtchen mit feinen Blumen und 
Blüthenfträuchern, bie ich gepflegt, die alten Linden mit ihren ge- 
heimißvollen Schatten und bie Gräber meiner Lieben verlaflen? 
Soll ih von den Denfchen bier ſcheiden, die — — (Gie wendet 
ſich weinend ab.) 

Stan von Gloran. Faſſe dich, Louife! 

£ouife (menvet ſich ſchnell lachelnd um). Ich bin gefaßt, liebſte 
Mutter! wie bBnute auch ber liebe Onkel nein ſagen, wenn wir 
ihn jo innig bitten. 

Wandelhanpt. Ich mwerbe aber doch nein fagen, denn ich 
babe einen Sohn, auf den ich bedacht feyn muß. 

Konife. Und meine Mutter hat eine Zochter, bie auch alle 
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Rückſicht verdient. Ihr liebes Ottchen braucht Geld, Lonischen aber 
braucht für fi und die Mutter ein ftilles Aſyl, und fo ift ja 
beiden lieben Kindern geholfen. 

Frau von Gloran. Endlich muß ich dich auch darauf auf- 
merffam machen, daß nah dem Urtbeil aller Wirthſchaftsverſtän⸗ 
digen bes feligen Oheims baare Verlaſſenſchaft weit mehr beträgt, 
als das Gut werth if. Du gewinnſt alfo, und meine Wünſche 
find um fo umeigennüßiger. 

Wandelhbanpt. Du fpriäft von Gewinn, von Wirt 
ſchaftsverſtändigen? — Das mögen wohl Herr Bollmer und feine 
Freunde feyn. Der Gutsanſchlag meines Geiffel aber lautet ganz 
anders, und wie bu Bollmern börft, fo will ich Geiſſeln hören. 

Konife Alſo Herr Geiffel? da follte man doch einmal mit 
bem lieben Herrn Geiffel ſprechen. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Geitffel. 


Wandelhbanpt. Nun Geiflel, iſt Er fertig mit ber Ned 
nungsabnahme? Hat alles feine Nichtigleit ? 

Geiſſel. Werbe gleich damit zu Stande ſeyn, mein Herr 
Bürgermeifter! es bebarf nur noch einer einzigen Heinen Auskunft. 
Haben Ew. Geftrengen feit dem Tode des feligen Herrn Oberften 
irgend eine vorfchußweife Zahlung aus der Wirthichaftslaffe em⸗ 
pfangen? — 

Wandelhbanpt. Nicht einen Grofchen. 

Geiffel, Wie denn aber bie gnäbige Frau? 

Stan von Gloran. ben fo wenig. 
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Geiffel. Auch in den letzten Tagen nicht? 

Stau von Gloranu. Durchaus nicht; e8 wiirde ja fonft 
eine Duittung von mir vorhanden ſeyn. 

Geiffel. Ganz recht! Ich bitte daher, bamit ich die Rech- 
nungen gehörig fehließen kann, daß Sie beide bie Gnade Haben, 
dieß Belenntniß: „feine Gelder empfangen zu haben!” — unter- 
fchreiben zu wollen, bamit ih es als Hauptbeleg ben Rechmungen 
anfügen kann. (Er übergibt ein Papier, fie Iefen und unterfehreiben 
es beide.) 

Seiffel. Und nun, mein geftrenger Herr Bürgermeiſter, 
erbitte ih mir Hochdero Gegenwart nur auf einen Augenblid in 
der Amtsfube. 

Wanudelhbanpt. Ich gehe, und wenn ich zurückkehre, follt 
ihr meine Tategorifche Antwort vernehmen. (Mit Geiſſel ab.) 


Behnter Auftritt. 


Trauvon Blorau Louife Bald tarauf Gottlieb. 


Konife Dit Borftelungen und Bitten erlangt man bier 
nichts, das ift gewiß! Alfo bitten laſſen Sie uns nicht mehr, denn 
es thut mir zu weh, Sie, meine theure Mutter, fo kalt zurlid- 
gewiefen zu ſehen. 

Sran von Glorau. Mit Scherg und Spott wirb aber 
noch weniger ausgerichtet, man exbittert bie Leute nur, flait fie 
unfern Wünfchen geneigt zu machen. 

Konife Es erhält doch aber bei guter Laune, und bie ifl 
bier nöthig, ich wirde fonft vor Weinen kaum jprechen Tönnen. 
Der Onkel ift es jeboch nicht, der bier felhft gegen feinen Worte 
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anf dem Gut beharrt — nein, es ift Geiffel, und ber will beſtimmt 
einen Plan zu feinem eignen Vortheil dabei ausführen. Einer 
ſolchen Liſt möchte ich wohl auch Liſt entgegen fegen, und es käme 
darauf an, wer dann das Spiel gewönne. 

Gottlieb (ſchaut Herein). Iſt es untertbänigft erlaubt? — 

Stan von Gloran. Komm doch herein, ehrlicher Gott⸗ 
lieb, ich habe dich heute noch nicht gefehen. 

Gottlieb. Jal — ich hatte Befuch! 

Konife Ich will wilnfchen, daß dir bein Beſuch weniger 
Noth gemacht hat, als uns der unfrige. 

Gottlieb. Je nun, von wegen ber Roth, mit ber Könnte 
ich meinestheils nun auch ſchon zufrieden feyn. Aber ich Habe noch 
eine Bitte auf dem Herzen. 

Srau von Gloranm. Nur hervor bamit. 

Gottlieb. Sie ift aber umbänbig groß, Sie werben davor 
erſchrecken. 

Konife Wir find jetzt am alles gewöhnt, und erichreden 
nicht mehr vor großen Bitten 

Gottlieb. Nun alfo — Sie willen doch, daß ber felige 
Herr geftorben ift, wir haben ihn begraben und haben alle fo fehr 
dabei geweint — — 

Frau von Gloran. Ich follte ja nur beine Bitte hören. 

Gottlieb. Alfo — der Selige war mein Pathe ımb bat 
immer etwas auf mich gehalten, unb bat mir auch in feinem Teſta⸗ 
mente zweihundert Thaler vermacht, das werben Sie wiffen. 

Stan vou Gloran. Allerdings, zweihundbert Thaler ge- 
hören bir! 

Gottlieb. Alſo — und nun paffen Sie auf, nun kommt 
bie Bitte: — ih will mein Geld jet haben ! 

Frau von Gloran. Es \olen we Reaper in \inien 
Zagen ausgezahlt werben. 
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Gottlieb. Nein! fo haben wir nicht gewettet, ich muß 
mein Gelb gleich haben, ich brauche e8 in biefer Minute, es kann 
nichts helfen! uub ba komm’ ich denn zu Ihnen, gnäbige Fran, 
Sie follen mir eine Anweifung auf bie Wirthichaftelaffe geben, 
bamit es Bater gleich auszahlen kann, ich will auch jet mit ber 
Hälfte zufrieden ſeyn. 

. Stan von Glorau. Wozu brauchſt du jet fo viel 
Geb? Ich muß erfi mit deinem Vater fprechen, ob biefer es zu- 
geben will! 

Gottlieb. Ei, was ba, was bal machen Sie feine Um⸗ 
fände! Mit dem Bater können Sie jetzt nicht veben, ber fit in 
den Klauen des Musje Geiffel, und mit mir follen Sie hernad) 
reden, fo viel Sie wollen. 

£ran von Gloran. Ich kann ja bie Anweilung auch 
nicht allein aueftellen, mein Bruder bat ja gleiche Rechte mit mir 
anf die Kaffe, 

Gottlieb. Allerliebſte gnädige Frau, machen Ste boch 
wegen der paar Zeilen nicht ſolches Aufhebens. Sie ſchreiben ja 
oft ſtundenlang und die Finger thun Ihnen nicht weh, ſo werden 
Sie doch für den armen Gottlieb drei Zeilen ſchreiben Binnen? — 
Fräulein Louischen, ich bitte Sie doch um Gotteswillen, fchieben 
Sie die Mama hinten nad, ich werbe vorn ziehen, daß wir fie 
nur erfi zum Schreibtifche bringen. (Er faßt Frau von Glorau bei 
ver Sand umd zieht fie zum Gchreibtifch.) 


Eilfter Auftritt. 


Die Borigen. Wandelhaupt. Betffel. 


Wendelhanpt Halt! was if das? — Butt — 
Buzrfıpe, Du wit bi an deiner Herrſchaft vergeeiien? 
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Geiffel. Dahinter ſteckt ein furchtbares Complott, Vater 
und Sohn — Diebftahl, vielleicht Mord! 

Sran von Gloran. Nein boch, lieber Bruber, es ift 
ja nichts ! 

Wandelhaupt. Geifiel, arretire Er ben Burſchen auch! 
— Halte Er ihn feft! . 

Koutfe (ſtellt ſich vor). Ich laſſe den Gottlieb nicht arretiven, 
er bat nichts Böſes gethan! Geben Sie fih feine Mühe, Herr 
Geiffel. Gottlieb, lauf! lauf! 

Geiffel. Das Fräulein ſchützt den Verbrecher! Aber mein 
Arm faßt durchl 

Gottlieb. ZYal faßt ihn nur, faßt ihn nur! Wir fpielen 
bier Fuchs und Henne! Schön guten Morgen, Herr Geiffel. 
(Er entläuft und minkt Louifen, indem er das Zimmer verläßt, viefe 
folgt ihm.) 

Geiffel. Warte Burfche, du follft es bilßen müſſen! 

frau vou Glowan. Aber meine Herren, was mifchen 
Sie fih denn hinein ? es ift ja gar nichts, 

Wandelhaupt. Nichts! fagft du? gar nichts! — Der 
Hallunfe, der Bater if ein Betrüger, es fehlen hunbert Thaler in 
ber Wirthſchaftskaſſe, und der Sohn vergreift fi) an feiner Herr⸗ 
ſchaft — ift das nichts? 

Stan von Gloram. Wie? die Rechnungen wären nicht 
richtig — es fehlte Geld in ber Kaffe ? 

Wandelhbaupt. Ja, hundert Thaler fehlen! Der Patron 
war erſt troßig genug zu behaupten, er bätte das Gelb an dich 
gezahlt, bis ihm benn Geiffel unfer letztes bier unterzeichnetes Be⸗ 
fenntniß vor die Augen hielt. 

Stan von Glorau. Das muß durdaus eine Irrung ſeyn, 

denn Vollmer ft — — 


Wandelyanpt. Lin Sclecer, ein Berrdger, ART Se 
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laronng wir mm ben ansgezeichneten Berbienften meines Geiffel 
verbanfen! Und was wollte der ungefchliffene Gottlieb bier? — 

Sran von Gloran (Halb für fih). Wenn ich Gottliebs 
Benehmen und feine dringende Heſtigkeit erwäge, fo weiß id 
wirklich faum, was ich davon beufen foll? 

Wandelhanpt. Ich babe bereits für Dich gedacht, gehan⸗ 
beit, Frau Schwefter. Bollmer abgeſetzt, arretirt, ben Gerichten 
übergeben. Ju meinem guten Geifjel ftelle ich dir aber hier ben 
neuen Inſpektor vor. 

£ran von Gloram. Bruder, du baft zu rafch gehandelt. 

Wandelhanpt.: Zu raſch? Tann die Gerechtigkeit zu raſch 
gebt werden? Soll die Inſpektorſtelle hier unbeſetzt bfeiben, und 
fennft du einen Würdigeren bazu als Geiffel? — 

Geiffel. Ih babe mi aus Liebe zu Hochbero Familie 
beflimmen lafſen, das mühvolle Injpeftorat hier zu übernehmen, 
und den interefianten Aufenthalt in der Suadt mit bem öden Land⸗ 
leben zu vertauſchen. 

frau von Glorau. Ih kann meine Zuftimmung bierzu 
nicht eher geben, bis ich nicht felbft mit Vollmer gefprochen habe. 
Wie möchte ich ihm zutrauen, daß er, ohne irgend ein Recht, fich 
auf mich berufen würde. 

Geiffel. Bor dem erfien Berhör wird aber, mit Ew. 
Gnaben Erlaubniß, wohl niemand mit dem -Imquifiten fprechen 
bürfen. 

Wandelhbanpt Nein, durchaus nicht! Es ift ja auch 
ſchon alles erwieſen; er ift abgefekt. 

Srau von Gloran. Nun fo erfläre ich hiermit, baß ich 
dennoch an Bollmers Unfchuld glaube, unb daß ich, wie aud bie 
Gasen ſteben mögen, alles fir ihn erſetzen vol. 

Mandelganpt, Gut, dee Defekt fol dir anf men WÑ 
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theil angerechnet werben, aber ber Strafe kann Vollmer nicht mehr 
entgehen. ' 

Geiffel (zu Wandelhaupt). Vielleicht witrben Ew. Geftrengen 
ſich geneigten zeigen, dieſe allerdings ungewöhnlichen Wünſche zu 
erfüllen, wenn bie Gnädige auch Dero Wünſche — — 


Wandelhanpt (wink Geiffeln, vaß er ihn verſtehe). Ja! 
Höre Schwefter, meinetiwegen, bir zu Liebe will ich ben Betrlger 
bir ausfiefern, dem fonft das Zuchthaus gewiß ift, made mit ihm 
was du willſt, aber verzichte num auch mir zu Liebe auf dieß Gut. 

Stan von Gloran. Welche Bebingungen ! 

Geiffel (heimlich). Recht, mein lieber Herr Bürgermeifter! 
Lafien Sie nicht nach, denn jetzt muß alles entfchieben werben ; 
und da Bollmer bei Seite gefchafft ift, werben wir hoffentlich balb 
am Biele ſeyn. 

Konife (herein eilend). Lieber Obeim! die Bauern wollen 
ben Vollmer mit Gewalt®befreien! Gottlieb hat Hilfe gerufen, es 
ift unten ein großer Spektakel! 

Wandelhbaupt. 3 da fol das Wettrl — — Geiffel 
fpring’ Er hinunter, treibe Er das Boll zu Paaren, damit fie be- 
greifen, was ein Bilrgermeifter zu fagen bat. 

(Louife zieht vie Mutter bei Seite, fpricht heimlich mit ihr und fcheint 
ihr zu erzäßlen, was „ihr Gottlieb anvertraut Bat. Geiffel fpricht mit 
Wandelhaupt auf ver andern Geite.) 

Geiſſel. Seyn Sie umbeforgt, mein Herr Bürgermeiſter; 
ich werbe Friebe fliften und mit meinem braunen Freunde (er zeigt 
auf ven Stoch) Dero Huldigung allhier vorbereiten. Aber ziehen 
Sie nun auch bier alle Regifter; wo Strenge und Beharrlichkeit 

zicpts hilft, ba muß Lift zum Siege führen. 
Handelhaupt. Dos if gerade men Sole. 
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Geiffel. Bedenken Hochbiefelben, daß Sie mich bereits zum 
Inſpeltor ernannt. 

Wandelhanpt. Geh’ Er nur, ich habe ſchon alles bedacht. 
(Geil ab.) 


— — — — — 


Zndlfter Auftritt, 


Borige ohne Seifſel. 


Stan non Gloran. Die Sade mit Vollmer fleht anders, 
ich habe mich näher davon unterrichtet umb überzeugt, baf er jene 
hundert Thaler wirklich für mich gezahlt, jeboch noch feine Quittung 
erhalten bat. Sch werde biefe ihm nachträglich ausftellen, und bitte 
ihn feines Arreftes zu entlaffen, 

Wandelhbanpt. Daraus wird nichts! — das find Winkel⸗ 
zügel Wenn du das Geld erhalten hätteft, würdeſt bu bich wohl 
vorhin ſchon daranf befonnen haben. Jetzt iſt biefe Behauptung ein 
Falſum, macht die Sache noch ſchlimmer, und verwidelt auch Dich 
mit hinein. Ich werbe verlangen, baß bir ein Eid barliber abge- 
nommen werde. 

Sran von Gloran. Bruder! wie kannſt bu fo gegen mid 
handeln? 

Konife Treiben Sie die Sache nicht zu weit, mein 
Onfelhen I ſonſt könnten Sie in dieſe Verwidelung wohl auch mit 
binein gewidelt werben, und Ihnen würde ein ſolches Wickelbaud 
ſehr Täftig vorfommen. 

Wandeihaupt. Ci was, ich treibe bie Sache nun aufs 
Heußerfte; wenn bu mir nit im Guten werden h.. \o it 


ibr zig ganz anbers Iennen lernen! 
Houwalb, fAmmtl. WVerke. V. \\ 
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Stau von Gloran. Se mehr ich dich bier von einer neuen 
Seite kennen lerne, um beflo weniger kann ich dir das Gut über- 
laſſen. Du bift ganz in ben Händen deines heimtückiſchen Geiffel, 
unb wie würde der bier mit den guten, frieblichen Menſchen um⸗ 
gehen, wie wilrbe er vecht abjichtlich alles zerftören, was ich forgfam 
aufgebaut babe. Du würdeſt es nicht hindern, benn du fcheinft 
gar feinen eigenen Willen mehr zu haben. 

Wandelhaunpt Keinen eigenen Willen — das will ich 
dir zeigen! Du willft mie alfo nicht weichen? willſt mir nicht 
das Gut abtreten? Wohlen, fo magſt du wohnen bleiben! Ich 
aber werde wieber heiratben, ein vecht böſes Weib merke ich hei- 
vatben, mit ihr ziehe ich bann ein, und wir wollen fchen ſehen, 
wer hier Herr ſeyn und den andern vertreiben wird. 

Loniſe. Onkel! Sie werben doch nicht den Sperling ſpielen 
wollen, der die armen Schwalben aus dem Neſte beißt? 

Wandelhaupt. Ja, das will ich! 

Fran von Gloran. Störe doch nicht unfer gefchwifterliches 
Berhältniß mit fo rauher Hand. Laß uns endlich zum Ziele kommen. 
Meine berzlihen Bitten bewegen dich nicht, fo mag benu das 
Schickſal entfcheiven, wir wollen looſen. 

Wandelhanpt. Looſen! ſagſt bu? — Nein, ich lboſe nicht! 
Die Weiber looſen gern, fie haben Glück dabei, ich aber habe noch 
niemals etwas gewonnen. Nein, ich foofe durchaus nicht! 

(Ein Bedienter meldet, daß das Mittageffen angerichtet fey.) 

Wandelhanpt. Augerichtet, jagt das Menſchenlind! Gut, 
mich hungert zwar ſehr, denn der Aerger zehrt; aber ich kann 
nicht eher mit euch einen Biſſen eſſen, bis wir im einen find; 
nein, ich will lieber verhungern! 

Stau von Glorau. Mein Bruber, ſey doch nicht fo hart! 

Lontfe Geben Sie einem Boriälag Gehtr, ver len Kcal 
und freunblich Löfen Eöuntel Kommen Sie jet ya Wie, Dotäien\ 
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und laſſen Sie e8 ſich vecht gut ſchmecken; beim Defert ſuche ich 
Ihnen denn eine große Tide Mandel aus, Sie effen mit ung ein 
Bielliebegen, und wer dem anbern morgen zuerſt einen guten 
Morgen bietet, der behält das Gut. 

Wandelbanpt (für fig). Bielliebchen efien? — Da kommt 
die Ef und der Berftand in Arbeit. Wo es mit Strenge nicht 
geht, fol Lift angewendet werben, fagt Geiflel, alſo — — 

Srauvon Glorau. Die Sache ſcheint mir doch viel zu 
ernſt für einen ſolchen Scherz! 

Wandelhbaupt Wie? zu enft? — Nein, ich flimme beil 
Ich eſſe euch ein Vielliebchen und morgen früh fey’s entichieben; 
jedoch unter der Bedingung, daß Geiffel in dem Vielliebchen mit 
eingefchloffen feyn muß. 

konife. Auch das, aber dann bin auch ich mit eingefchloffen, 
und kaun auch flatt ber Mutter den enifcheibenden guten Morgen 
bieten. 

Wandelhanpt. Es mag feyn, ich will euch ſchon faſſen. 

£onife. Alſo toppl — Mutterchen! bitte, bitte, willige ein, 
fo wird die Sache hoch endlich ohne Groll ſich löſen! 

Sran von Gloran. Wenn bu e8 wünſcheſt, Bruber, babe 
ich nichts Dagegen, ‚obgleich es ‚mir faft unmöglich if, aus dieſer 
Sade einen Scherz zu machen. 

Wandelhbanpt. Defto befier, jo machen wir es mit Lonischen 
allein ab; nun aber lkommt zu Tiſche, daß wir uns bie zum Viel⸗ 
liebchen durcheſſen. 

Loniſe. Guten Morgen, Vielliebchen! 

Wandelhanpt Ja, ſchön guten Morgen, Vielliebchen! 

(Indem alle abgehen, fallt ver Vorhang.) 
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Zweiter Anfzug. 
Zimmer der Frau von Glorau. 


— 


Erſter Auftritt. 


Dtto. Gottlieb. 


Otto (zu Gottlieb, der eben hereintritt). Haft du die Tante ge 
ſprochen? wird Sie denn endlich bald kommen und mid von 
meiner Angft um deinen Bater befreien? 

Gottlich. Ja, fie wird gleich hier ſeyu! Weil ba® Abend⸗ 
brob heute gar kein Ende nehmen voollte, fo laufchte ich im Neben- 
zimmer. Mit dem Effen waren fie längft fertig, aber der Papa 
und der Musje Geiſſel hatten einen großen Punſchnapf vor fich, ſchenk⸗ 
ten unbändig ein und wollten, daß bie Gnäbige und Fräulein 
auch Beſcheid thun follten, und wenn fich dieſe beiden zierten, dann 
machte Geiffel einen Speltafel ımb beide fchrieen bann immer: 
Bivat Vielliebchen! — ich möchte nur wiffen, was das für ein 
Menſch jeyn muß ber Bieltiebchen ! 

Otto, Weiß denn die Tante — — 
Oottlteb, Ich babe ihr durch Touishen einen ut en 
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lafien. ber junger Herr, nun gehen Sie auch in ſich umb machen 
Sie alles wieber gut! 

Otto. Ich will jal Dein Vater wäre Tängft fchon gerecht⸗ 
fertigt, wenn mich Geifjel nicht abgehalten hätte. Aber bie Tante 
fol alles erfahren, fle foll mir rathen was ich thun und wie ich 
bir lohnen foll, Gottlieb, daß bu mein Retter warft. 

Gottlieb. Bleiben Sie mir mit Ihrem Lohn vom Leibe! 
Es ift nur gut, daß ich Ihr Retter bin; denn fo burfte ich Ihnen 
nichts thun. Als Musje Geiſſel aber meinen Herzevater wegen 
ber hundert Thaler arretirte, ba fribbelte mir es holliſch im ben 
Fingern, und ich hätte große Luft gehabt, mit dem Marqueur und 
dem Schneidergefellen auf Ihrem Rücken Buff zu fpielen. 

Otto. Du unterfängft dich, Gottlieb? 

Gottlieb. Ci was, unterfangen! Wenn ber Bater um- 
ſchuldig arretirt if, unterfängt fi der Sohn alles. Aber Sie 
haben mir einmal weis gemacht, ich wäre Ihr Retter und ba 
wollte ſichs doch nicht thun laſſen. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Jrau von Blorau LZonife 


Otto. Ach, meine liebe theure Tante! 
Stau von Gloran. Otto, Ottol wie fehe ich dich wieber! 
Otts. Ja, ich komme als ein Yllichtling, aber Sie werben 
mich nicht verfioßen. DO, mein Tiebes Louischen, bilf mir bitten, 
daß beine Mutter mir wieber verzeiht! 
Stan von Glorau. Bie oft hat unfer \ehaer Dam it. 
KDon verziehen und bi ans brüdenven Reriegeuigeien yrcs\ 
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Dun biſt aber ein zu leichtfinniger Menſch, ber fortwährende Güte 
mißbraucht und redliche Freunde ins Unglück zieht! Du derbienf 
eigentlich Leine Nachficht, fondern harte Strafe. 

Otto. Bin-ich denn nicht geftraft gemig? Gabe ich mich 
nicht von meinen groben Glaͤnbigern verfolgt hierher flüchten 
müffen? Sehe ich nicht den reblihen Mann, ber fich meiner an⸗ 
genommen, ſogar deßhalb, und weil er edelmüthig geſchwiegen hat, 
im Gefänguig? Steht nicht ber ſimple Burſche hier jest als mein 
Retter da? 

Gottlieb. Ra! da hören Sie es, daß ich ber wetter bin! 
Aber eben deßwegen müſſen Sie auch nun nichts mehr von Strafe 
reden. Er bat das feinige gekriegt, und wenn ich mın eimmal ber 
Netter bin, fo will ich auch ber Netter bleiben. 

Lonife. Chrlicher Gottlieb ! | 

Gottlieb. Aber Hört einmal alle! fchafft mir num ben 
Bater aus dem Loche, ober ich. ſchmeiße Fener ins Neft und hole 
mir ben Vater aus ten Flammen. Es iſt Nacht, alles legt fich 
fhlafen, und dem Bater fein Bett fteht Teer! (Er weint.) 

£onife. Weine nicht, Gottlieb] warte nur noch wenige 
Stunden, dann wollen wir ten Bater felbft befreien. 

Otto. Ich babe nicht warten, fondern, als fie Vollmer ing 
Gefängniß führten, zu meinem Bater hinſtürzen, ihm alles bekennen, 
und fo ben guten Vollmer, ber mir zu Liebe ſchwieg, rechtfertigen 
wollen! Aber Geiffel, an den ich mich zuerft wendete, hielt mich 
davon zuriid; er beſchwor mid, meinem Vater, der fehr böfer 
Lanne fen, jet nicht zu nahen, fonbern fieber anf der Stelle nad 
der Schule zurückzueilen. Er ſelbſt wolle Bollmer ſchon durchzu⸗ 
helfen ſuchen. 

Stan von Slorau. Darauf rechne nicht! Geiſſel hat ihn 

zeit gefliſſentſich verbächtig gemacht; denn wo Wiche ud, v 
Zee Zufpektor, wenn Bolimier gecehtfertigt wir? 
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Otte. Der neue Inſpektor! — if denn Bollnier abgeſetzt ? 
Stan von Gloran. Dein Bater hat Geiſſeln dazu 
Otto. Gehört denn Heimberg nicht Ihnen? Der fellge 
Onkel Tann e8 ja doch niemanden anbers vermacht Baben, als nur 
Ihnen? 

Frau von Gloran. Nein, er bat nicht darüber entſchieden! 

Konife Und iſt dir's denn nicht lieb, Otto, wenn bein 
Bater bieß ſchöne Gut erhält? Dann brauchfi du dich nicht mehr 
als ein Flüchtling bier einzufchleihen; dann wird e8 einſt bein Erbe. 
Otto. Und mas nimmt benn bie Tante als Entſchädigung 
dafür ? | M 
Kontife. Was anders als die haare Berlaflenfchaft. 

Otto. Ach nein, Tiebe Tante! thun Sie das ja nicht; nehmen 
Sie das Gut und Iaffen Sie dem Vater das Geld. Ich weiß es, 
der Vater vertraut dem eigermüßigen Geifjel nur zu fehr, und wie 
wärbe biefer mit Heimberg fchalten, wie die armen Menfchen bier 
brüden und alles was Sie fo ſchön hier eingerichtet, zerflören, wenn 
er Inſpektor bliebe. Heimberg würbe ſich bald nicht mehr ähnlich 
fehen. Nein, Tante, das können Sie nicht zulafien! Sie bürfen 
fi) von biefem Orte nicht Iosfagen! Laflen Sie dem Bater bas 
Geld und nehmen Sie das ſchöne Fleckchen Erbe. Der Bater 
wird kann ruhiger jeyn, Geiffel wirb ihn weniger betrügen Eönnen; 
und auch mir ift das Gelb Tieber, ich will es nicht Teichtfinnig 
verjhmenben! aber vor mir liegt Gottes fchöne Welt, ich will fie 
fehen, will wandern, reifen, fo weit mich meine Sehnfucht fortzieht, 
und will freie Wahl behalten, mir eine Heimath zu fuchen. 

Koulfe. Genug, genug — wir find einig! Ich mußte 
deine Meinung erſt hierüber wiſſen. Jetzt kann ig kei won get 
Sanbein, ımb morgen früh fol alles, fo &ott wi, gi wir 

Meten fepn. Aber nun, Liebe Mutter, vergiken Ste ven Din 
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and, er bat bisweilen wirklich recht vernlinftige Augenblide und 
ein gutes Herz. 

Gottlieb. Gnäbige Frau, ich bitte auch! Sören Sie, ih 
bitte auch ! 

Otto. Liebe theure Tante | 

Stau von Gloram. Ich will glauben, daß du dich beffern 
wirft, will deinem Vater den Aerger, dir bie Vorwürfe erfparen, 
und jene hundert Thaler dießmal fllr Dich zahlen. 

Sotilieb. Schönen Dank — daraus wird nichts! Ich bin 
einmal ber Retter und will's auch bleiben; es ift auch viel befler 
fo; denn wenn dem jungen Herm das Schuldenmacden einmal 
wieder anlüme, dann wirb er benfen: bie veiche Tante nicht, fon- 
bern ber arme Gottlieb bat mir jein, Geld gegeben, und wenn er 
dieß denktt — 

Otto. Dann wird er vor aller weitern Verführung ge⸗ 
fihert ſeyn. 

eoniſe. Aber, liebes Mutterchen, es ift fchon Tpät! Ich 
muß mit Gottlieb noch wichtige Dinge abreben, denn das Biel- 
liebchen ift gegeſſen und bie Schickſalswage ſchwaukt. 

Stan von Gloran. Louiſe, was haſt bu. übernommen? 
bedenke was alles an ber Ausführung dieſes Scherzes hängt! 

Lonife. Laß mich nur machen! Ein fröplicder Sinn und 
ein frommer Wille werben mir ſchon zum Siege verhelfen. Yühre 
du den Dtto auf fein Schlafſtübchen, erzähle ihm alles, geh aber 
vor Mitternacht ja nicht fchlafen, denn ich müßte dich ja fonft 
wieber aufwecken. Du aber, Gottlieb, komm mit mir, bu follft 
mir beifen! 

Gottlieb, Nun, wenn ih erſt ans Helfen lomme — 

(Ste gehen alle ab.) 


— — — — — — 
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Verwandlung. 


Wandelhaupts Schlafzimmer. 
Dritter Auftritt. 


Bandelhaupt allein, in Schlafrock und Nachtmütze, er raucht Tabak 
und ſitzt an einen Tiſch, auf weichem ein großer Bierkrug, unter demſelben 
aber noch ein Korb mit Bierflafchen fteht. 


Wandelhaupt (einen Brief in ver Hand). Schöne Nachrichten 
— bie fehlen no, um einem in biefem Wirrwarr ben Kopf ganz 
fonfufe zu machen! — Die Schwefter, erpicht auf das But wie 
ein Tiger; bie Louife eine wahre Here; denn feit ih das ver- 
dammte Vielliebchen gegeffen, ift mir fo bange, ale ob ich einen 
Zaubertrank im LXeibe hätte — und enbli hier ber Otto, mein 
einziges Kind, auf und bavon gegangen, wahrſcheinlich Schulben 
halber! Ich unglüdlicher Mann! Für was fol ih nun zuerft 
forgen, wo nun zuerft binfaffen: nach dem Gute ober nach bem 
Kinde ? 


Dierter Auftritt. 
Banbelbaupt. Beitffel. 


Geiſſel. Jetzt it alles beforgt, mein Herr Bürgermeifter! 
Alles | 
Wandelhbanpt. Sat Er auch feine fünf Sinne noch bei- 
fammen? — Er bat böllifch tief in den Punſchnapf gegudt. 

Geiffel. Ich konnte Ew. Geftrengen ja unmöglich allein iu 
biefer gefährligen warmen Strömung lafien, Und was ve Vui 
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Sinne anbetrifft, fo wollte ich Tieber von fechlen jagen; denn 
bie Pfiffigkeit, der fechste Sinn, ift eben durch den Punſch recht 
wach und warm geworden. 

Wandelhaupt. Es thut auch noth, denn das verdammte 
Vielliebchen — — 

Geiſſel. Nein, das treffliche Vielliebchen! Sie hätten 
feinen herrlichern Einfall haben können, als bie Entſcheidung auf 
dieſes Kunſtſtückchen zu feßen. 

Wandelhanpt. Meint Er wirklich? — ich Dachte auch fo; 
benn vergleichen wollte fich die Schwefter nicht; mit Drohungen 
war nichts auszurichten; aufs Loofen mochte ich mich nicht ein- 
laffen, alfo — — 

Geiffel. Alſo zur Pfiffigleit die Zuflucht genommen, ba 
alle andern Seelentugenben nicht zureichten, und was bie Pfiffigfeit 
veranftaltet hat, follen Sie jetzt gleich hören. 

Wandelhanpt. Sehe Er fi und berichte El 
Geilſſel Geht fi. Em. Geflvengen haben. alſo ein Biel- 
fiebchen mit Fräulein‘ — von Glorau gefpeist ? 

Wandelhaupt. X freilich, aber es fittt mir noch bier oben ! 

Geiffel. Wer von Ihnen nun alfo dem anbern morgen 
früh zuerft einen guten Morgen zuruft, bat das Bielliebehen und 
mithin das Gut gewonnen?  . 

Wandelhbanpt. Ja doch, ich weiß es ja! 

Geiffel. Nun entfteht aber die große Frage: Wann beginnt 
das Morgen? — 

Wandelhanpt. Die große Frage läßt ſich mit ber Heinen 
Antwort abthun: das Morgen beginnt, wenn ich aufſtehe. 

Geiſſel. Mit nichten! dann könnte Fräulein Louischen roch 
früher aufſtehen und uns ten Rang ablaufen, Wir müfſen das 
Morgen alfo weghaſchen, ſobald es jung wird, und da nad alt- 

lberlnnnlicer Weiſe das Tiebe Morgen anfingt, \obalt des Leke Heute 
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in ber Mitternacht zwölf Uhr gefchlagen bat, fo — — merken Sie. 
die Pfiffigkeit? 

Wandelhaupt. Es iſt mir bald ſo. 

Geiſſel. Alſo ſehen Sie‘, nur deßhalb habe ih Ew. Ge⸗ 
ſtrengen und die Damen ſo lange bei dem Punſchnapf aufgehalten, 
bis fi wenigſtens über die letztern eine Art langweiliger Schläfrig⸗ 
feit zu verbreiten ſcheine. Sie fehnten fich nad ben Betten, liegen 
num ſchon auf den verehrten Ohren, ber Punſch wirkt, und fle 
werben nicht zwölf Uhr fehlagen hören. Wir aber wollen nicht zu 
Bette geben. — — 

Wandelhbanpt. Menſch! wenn ich das aushalten werbe, 
nad ſolcher Anftrengung! 

Geiffel. &s wird fohon gehen. Einmal if keinmal, wir 
legen uns dann erft fröhlich zur Ruhe, wenn wir geflegt haben: 
Aber hören Diefelben nur weiter. Am Cingange bes Corridors, 
ber zu diefem Zimmer führt, babe ich unfern alten Rathskutſcher 
mit feiner großen Peitſche poſtirt und ihm befohlen, bei Todesſtrafe 
feinen Menſchen zu ums zu laffen, fonbern alles unbarmherzig 
nieberzuhauen; denn man könnte jedoch wohl auch uns etwa’ über- 
raſchen wollen und bie Pfiffigleit — — 

Wandelhaupt. Natürlich — une weiter! — 

Geiffel. Nur der Nachtwächter fol burchgelaffen werben ; 
er ift bereits gewonnen; und da fi alle Welt hieſelbſt nach ber " 
Uhr auf dem biefigen Kirchthurme richtet, welche man bier im 
Zimmer nicht fehlagen Hört, fo ſoll ber Nachtwächter Schlag zwölſ 
Uhr allhier ericheinen, uns verkündigen: es fey nun Morgen! unb 
jo uns gleihfam als zuverläffiger Zeuge dienen. Ich babe ihm 
dafür eine fürſtliche Belohnung verheißen, denn bie Priffigteit 
fagt — — 

Wandelhaupt. Schon gut, fehr gut! — aber weiter! 

Seijfel. "Mit bes Rachtwächters Laterne-\&aergen or WR 
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dann zuwörberfi zu der Gnäbigen Schlafjimuer. Es wirb aber 
verſchloſſen feyn! 

Waudelhbanupt. Das wäre dumm! mas hilft mm mein 
Öntenmorgengefchrei Draußen? Man muß fich ja babei fehen, fo 
iſ,ss ausgemacht ! 

Geiſſel. Ganz recht, wird aber fchon kommen! Ew. @e- 
firengen ftehen alfo mit dem Kuticher vor ber Thür, trommeln 
tlichtig daran und rufen: „Guten Morgen, Bielliebchen!” 

Waudelbanpt Das fol nicht fehlen! 

Geiffel. Der Feind erwacht, fpringt aus bem Bette, merkt 
bloß auf dieſen Angriffepunft, zittert und bält fi hinter Schloß 
und Riegel ficher. Ich aber, ſtehe indeß mit dem Nachtwächter 
unter den Yenftern, er hält die Leiter, ich fteige leiſe hinauf, ſtoße 
plötzlich eine Fenftericheibe ein, fahre mit der Laterne ins Zimmer, 
rufe: „Guten Morgen, Vielliebchen!“ und wir haben das Spiel 
gewonnen | | 

Wandelhaupt. Geiſſel, Ex ift ein fehr gefcheibter Menſch! 
Das Vielliebchen ift gewonnen, das ſchöne große Gut ift mein! 

Geiffel, Ich gratulive devoteft und bringe Ew. Hochedeln 
zuerfi meine Hulbigung dar! 

Wandelhaupt. Ich danke! — Kilian Wandelhaupt, Kon⸗ 
ſul zu Storchheim, Erb, Lehn- und Gerichtshere auf Heimberg ! 
— Das klingt gar nicht übel! 

Geiffel. Und Adam Geiffel! Olim Rathsbiener und Vice⸗ 
Rabtjchreiber zu Storchheim, bermalen berrichaftlicher Wandelhaupt⸗ 
her Generalinfpeltor zu Heimberg Wohlgeboren. 

- Wandelhanpt. Herr Generalinfpeftor Geiffel, bitten Sie 
fih eine Heine Gnade aus | 

Geiffel. Mein gnädigſter Herr ! ich ſtehe mich als Inſpektor 
gar zu ſchlecht. Das traurige Beifpiel liegt vor, der unglückliche 

Bollmer hat aus Hunger fehlen willen, ih bitte um Zulage! 
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Wandelhanpt. Ich bewillige Ihnen, Ihrer fehr treuen 
Dienfte wegen, fünf Thaler Zulage, mit dem Bebing: daß ton 
morgen an ber fechete Sinn wieder abgelegt werben muß! 

Geiffel. Werbe unvergefien feyn, und fo weit thunlich ben 
fecheten Sinn quiesciren laſſen. 

Wandelhanpt. Diele Sache wäre ſonach völlig im Rei- 
nen; aber eine andere Tiegt mir noch fehr ſchwer auf dem Herzen. 
Der Rektor der Schule in Borberg fchreibt bier an mich unb 
fragt, ob mein Sohn bei mir angelommen fey? Er wirb bort 
vermißt wub man glaubt, er ſey Schulden halber entlaufen. 

Geiffel. Ottchen? der wird fohon wieder kommen! Der- 
gleichen Kleinigkeiten bürfen Ew. Geftrengen jest nicht beunruhigen, 
wo alle Gedanken nur auf einen einzigen wichtigen Punkt gerichtet 
ſeyn müflen. 

Wandelhbanpt. Kleinigkeiten? — Menſch! Er bat keine 
Kinder! Er weiß nicht, welche Angft ein Bater um feinen Sohn 
bat! Ich habe mich oft von Ihm zur Härte gegen meinen Otto 
verleiten laſſen. 

Geiffel. Habe ich denn nicht nur immer in Em. Geftrengen 
Auftrag die Strafbriefe fchreiben miffen ? 

Wandelhbanpt. Sie haben mein Kinb aber von mir ab« 
wendig gemacht! Der felige Onkel bier galt ihm als Vater, zu 
ihm hatte er Vertrauen, vor mir nur Furcht; ben Onkel befuchte 
der Junge immer, zu mir kam er niemals; unb ba ber Onkel 
nun tobt ift, läuft er in bie Welt ober vielleicht gar ins Waſſer. 

Geiffel. Berehrter Herr Bürgermeifter, beruhigen Sie 
fih! Mir fällt eben ein, daß ich heute einen burchreifenben Wein⸗ 
bänbler gefprochen, ber wollte Ottchen auf einer Heinen Fußreiſe 
begegnet jeyn; ber junge Herr if gewiß ſchon auf dem Rückwege 
nach Borberg Begriffen. Wenn wir ext hier im Renee Koh, W 
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ich ſelbſt hinreiſen, dem jungen Herrn den Kopf waſchen und alles 
wieder in Ordnung bringen. 


Wandelhanpt. Wenn nur der Weinhändler — 


Geiffel. Ich fee meinen Kopf zum Pfanbe, ber junge 
Herr ift wieder auf dem Rückwege begriffen. 


MWandelhbaupt Nun, ih will mich jebt zu beruhigen 
fuchen. Ich fühle mich aber zu fehr angegriffen, und da ber Kut- 
fher Draußen Wache ſteht — und ber Nachtwächter fommen wird 
— und da die Uhr noch nicht zwölf gefchlagen bat, und der Punſch 
allemal ſehr fchläfrig mat — — uud ba bieß ein ſehr mühe⸗ 
voller Tag war und ich noch viele Kräfte brauchen werde — und 
ba wir bie heutige Nacht durchwachen wollen — und mir's befon- 
bers in ben Augen brüdt — fo will ich fie ein wenig zu ſchließen 
ſuchen. Paſſe Er indeß auf, Geiffel, und wenn ber Nachtwächter 
fommt, fo fioße Er mich an, aber leife! 


Geiffel. Werbe nicht ermangeln, wirb aber bald geſchehen 
müffen, indem bie zwölfte Stunde nicht mehr ferne if, 
(Wandelhauvt ſchlaft ein. Geiſſel fegt fih eine Müge auf, zündet eine 
Pfeife an, fchenkt fih Bier ein, fcheucht dem Bürgermeifter bisweilen 
die Bliegen und geht dann wieter ſchweigend im Zimmer umher. End⸗ 
lich, nachdem er überzeugt if, daß Wandelhaupt feſt fchläft, fagt er:) 


Ein großes Tagewerk liegt Hinter ung. Bollmer iſt geſtürzt 
und ich fiche am feiner Stelle! Der junge Herr ift zurädipebirt; 
denn ber hätte noch gefehlt, um fih etwa mit bem Herrn Papa 
jest auszuſöhnen. Das kanı vielleicht ſpäterhin gefchehen, doch nur 
buch meine Hände, Alles ift im beſten Gange, die Sache enbigt 
mit einem Spaße; fo kannſt bu aus vollem Halfe lachen, Geiflel; 
denn bu wirft doch endlich einmal zu etwas Orbentlichem gelangen. 

Unfer lieber Bürgermeifter hier mag loten, wit augemachten 


175 


ober offenen Augen ſchlafen — wir wollen bafür forgen, ihm bie 
Schlafmüte recht tief Über die Obren zu ziehen. 
(Man hört das Nachtwächterhorn blafen.) 

Sa, das ift die Parole]. der Nachtwächter kommt, ber Seiger 
bat zwölf Uhr geichlagen. — Kerr Bürgermeifter! — Herr Bürger- 
meifter } 

Dandelhanpt (auffaßeend). He da! was fol ſeyn? — 
Guten Morgen, guten Morgen ! 

Geiffel. Noch nicht, noch nicht! Ermuntern Sie fi. Der 
Nachtwächter fommt, wir müflen uns zum Angriff rüften! 
(Wahrend fi Wandelhaupt vie fchläfrigen Augen reibt, und Geiſſel die 
Pfeife weglegt und noch einmal aus dem Bierkruge trinkt, öffnet fich vie 
Thür: Lonife tritt ein, als Nachtwächter verkleidet, mit Laterne, 
Spiek und Nachtwächterhorn, nachtem fie noch einmal zue Türe herein 

geblafen Bat.) 

Lonife (gu Wanvelfaupt mit lauter Stimme). Schön guten 
Morgen, Vielliebchen! Sie wirft die Verkleidung ab) 

Wandelhaupt. Alle Wetter! 

Geiſſel. Ich Lin des Todes! 

Loniſe. Alſo, guten Morgen Vielliebchen! — Die Uhr hat 
zwölf geſchlagen, der neue Tag bat begonuen, bie Wette iſt ge⸗ 
wonnen! 

Dandelhanpt. Geiffel, Er ift mit feiner Pfiffigkeit ein 
Scafstopf. 

Geiffel. Der autſcher draußen iſt an allem Schuld, und 
der Nachtwächter hat uns verrathen; ich bringe fie beide ums 
geben. 

Wandelha upt. Lab Er’g gut feyn, Er feiegt fonf von ben 
beiden Kerl noch Prügel obendrein. 

Geiffel. Ein folder Spaß if. ein dummer ar, er gilt 

nichts — es if Betrügerei! 
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Wandelhanpt. Halte Er's kluge Maul! Hat Er nidt 
auch betrügen und fogar in bie Fenſter einfleigen wollen ? 

Loniſe. Ein Scherz war erlaubt; ich babe Ihr Wort, lie⸗ 
ber Onkel, und das werben Sie nicht brechen? 

MWandelhanpt Nein, Wort halte ich, aber dieß ift mein 
letztes, es wird bald mit mir aus ſeyn! 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Frauvon Glorau. Gottlieb. 


Gottlieb. Hier bring’ ich bie Mama — wir haben gewon⸗ 
nen. Juchheiſa! 

Stan von Gloran. Sey mir nicht böſe, Bruder! Verzeih 
dem frohen Mädchen, daß es dich überliſtet, da es dich nicht er⸗ 
bitten konnte! 

Wandelhaupt. Die Weiber find Schlangen! Nehmt 
beun alles bin, aber laßt anſpannen, daß ich fort komme, ehe es 
Tag wird. Geiffel, pade Er ein! 

Geiffel. Ich werde aber Ew. Geftrengen wohl leiber nicht 
begleiten Können, denn Hochdieſelben haben mich einmal zum In⸗ 
fpeftor bier ernannt und werben durch Hochdero Vermittelung Ihr 
Wort doch auch bier in Ehren zu halten fuchen. 

Stan von Gloran. Reifen Sie unbejorgt, Herr Beiffel! 
Ich lann Sie hier nicht ferner gebrauchen; denn Vollmer ift und 
bleibt Inſpektor bei mir. 

Gottlieb, Adje, Musje Geiffel! 

Srau von Bloran. Du aber, mein liehfter Bruder, ver- 
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laß mich nicht fogleichl Deine Abreife wäre mis ja ein ſchmerz⸗ 
liches Zeichen beines. Unwillens, 

Loniſe. Nun if ja aller Streit vorbei, unb nun erſt 
tunen wir Ihnen vecht unbefangen bie größten Beweiſe unferer 
Liebe geben. 

Wandelhaupt. Ic kann nicht bleiben! Das Gut if ver⸗ 
Ioren, mögt ihr's haben! Aber meinen Otto will ich nicht ver⸗ 
tieren, er bat Echulben gemacht, ift von ber Schule fortgelaufen, 
wer weiß wohin! Geiffel wollte mi zwar beruhigen, aber ich 
bin nicht ruhig; ich will ſelbſt nach Borberg reifen, denn es if 
mein einziges Kind! 

(Braun von Slorau gibt Bottlieben einen Mint, morauf biefer fortelft.) 

Stan von Sloran. Und wenn er nun wirklich aus Leicht. 
finn Schulden gemadt, und wenn nun ein veblicher Freund bie 
Schulden faft mit Aufopferung des eigenen guten Rufes bezahlt 
hätte, um beinen Sohn aus Schande und Schmac zu retten? 

MWandelhanpt. Sprid — was weißt du davou? 

Frau von Glorau. Und wenn ſelbſt Schmähungen und 
Gefängniß den Mann nicht bewogen hätten, deinen Sohn zu vers 
ratben und bir Aerger und Sram aufzublirden? 

Wandelhanpt. Danı würde ich dem braven Maun bie 
Hand drüden und mein Junge follte ihm die Hand küffen! Aber 
Schwefter, wo ift denn Otto? Du weißt es gewiß! Wo iſt mein 
Sohn? 


Sechster — * 
Die Borigen. Otto. Gottlieb. | zu) 


Otto (ſtürzt vem Water zu Füßen). Hier bin ich, mein Bater 1: 
Wandelbangt. Böſer Junge, was bat bu. ER 


Goumwalk, fämmti, Berke V. 
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Otto. Berzeiben. Sie mir; bie Tante weiß, wie ich bereite. 

Stau von Gloran. Sa, ich hoffe gewiß, er wirb fidh 
befiern. 

Wandelhanpt. Haft du Schulden gemacht? 

Otto. Wohl habe ich es gethan! 

Wandelhaupt. Und wer ift ber Mann, ber dich aus ber 
Noth gerettet haben fol? | 

Otto. Es ift Vollmer und hier fein Sohn. 

Gottlieb, Sie find eine rechte dumme Katie! 

Otto. Mit den Hundert Thalern aus ber Kaffe, bie fid 
Gottlieb auf fein Legat auszahlen ließ, bat er bie Gläubiger, bie 
mid bis hierher verfolgten, abgewehrt. Unb um Sie nicht zu 
kränken und mir die Strafe zu erjparen, hat er fill alles erbulbet! 
denn Geiffel Tieß ihm ja nicht Zeit, die Sache durch bie liebe 
Tante auszugleichen. 

Wandelhbanpt. Du aber konnteſt das ruhig mit anjehen 
und konnteſt ſchweigen? Pfuil 

Otto. Ich babe ja Geiffeln alles anvertraut, er aber rieth 
mir zu ſchweigen und lieber auf der Stelle zurüdzufehren, denn 
Ihr Zoru fey furchtbar, und er müſſe erfi Zeit gewinnen, um 
bie Sache zu vermitteln. 

£onife O jal er hat fo lange vermittelt, vis ber Ontel 
ihn zum Infpektor ernannte und Vollmern abſetzte. 

Geiffel Ih muß recht fehr bitten — — 

Wandelhanpt. Er hält das Maul! 

Otte Ah! und die Briefe, bie Geiffel in Ihrem Namen 
an mich jchrieb, waren immer fo Bart; fein Wunfch, feine Bitte 
wurde erfüllt, ich durfte nicht mehr nach Haufe kommen, denn 
Sie hatten es mir ja ausdrücklich unterſagt. — Ich war verftoßen | 
ZBie hätte ich es wagen können, Ihnen alles zu entbeden ? 

Nendelhaupt. Geiſſel, Ex iR ein ſchheſinniger Schurkel 
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Jetzt durchſchaue ich Ihn! Er wollte mich in feinen Händen be- 
halten, ich follte niemand haben, außer Ihm. Wir werben une 
näher ſprechen! ⸗ 

Geiſſel. Ih bin unſchuldig — jene Briefe — 

Wandelhaupt. Ich will ſie alle ſelbſt leſen, Er ſoll keine 
mehr ſchreiben. Jetzt gehe Er und ſage Er dem Eſel, dem Raths⸗ 
kutſcher, Er ſolle den Schuft Geiſſel nach Hanfe fahren! Marſch! — 

Geiſſel geht ab.) 

Ich aber bleibe noch bei euch, Kinder, will meine baare Erb- 
fchaft orbnen und nun euer Saft ſeyn. Denn weil nun lein Streit 
mehr umter uns if, ben der Hallunke wohl zu unterhalten wußte, 
und weil ich meinen Jungen nun wieder habe, wollen wir noch 
ein paar fröhliche Tage verleben. — Und nun gute Nacht Biellieb- 
Gent Wenn es Tag wirb, will ich mich beim Vollmer bebanten ! 


Die beiden. Schweftern.. 


Am Hofe des Herzogs war alles in tiefer Trauer. Der Tod 
der jungen liebenswürbigen Prinzeffin hatte alle Herzen mit Be 
trübniß erfüllt, und niemand ſah ohne Leib und Liebe das fchöne 
holde Bild verbleihen. An ihrem Parabebette verfammelte fich 
Jung und Alt, zahllofe Augen ftarrten weinend auf das gefchlofiene 
liebliche Augenpaar, und fo fammelte fi um deu Sarg ber holb- 
feligen Jungfrau und um die reiche Lichterkrone, die ibn anf leuch⸗ 
tenden Kandelabern umgab, eine ftille Glorie aus zitternden Thränen- 
Diamanten, 

Zu biefer Zeit befanden ſich die beiden Töchter bes Grafen 
von X., Sibonie und Ida, In ber Reſidenz Der Bater hatte fie 
bisher, entfernt von der großen Welt, auf feinem alten, in den 
hohen Gebirgen liegenden Schloffe erzogen; er wollte jedoch, Daß, 
nachdem fie zu Sungfrauen herangewachſen waren, fie jett einen 

‚ Winter in der Hauptftabt verleben möchten, damit fie hier in allen 
weiblichen Bolllommenheiten mehr noch ausgebildet werben und im 
Umgang mit den Hügften und ausgezeichnetften Menſchen Ton und 
Eitten der feinen Welt annehmen möchten. Er hatte fie deßhalb 

im bas Baus feines in ber Reſidenz wohnenben Bruders gebracht, 


181 


und fie durch biefen ſelbſt am Hofe bes Herzogs vorfiellen laſſen, 
denn diefer Hof war ein Mufter nicht allein aller höhern feinen 
Lebensart, fonbern auch der reinften Sitten, und gab felbft zu wifjen- 
ſchaftlicher Ausbilbung und geiftreicher Unterhaltung die befle Ge⸗ 
legenheit. 

Der Aufenthalt in der großen Stabt und bie vieljeitigen neuen 
Eindrücke wirkten aber fehr verſchieden auf bie beiden jungen Mäbchen, 
bie bisher einfam uud nur im Umgang mit ber Natur erzogen worden 
waren. Die fanfte Ida erfreute fih recht wahrhaft ber größern Ge⸗ 
legenheit zur Bermehrung ihrer Kenntniffe und zur Ausbildung ihrer 
Anlagen; fie erfannte bald, daß Wohlwollen, Aufmerkſamkeit und 
zarte Schonung bie Seele des Betragens ſeyn müſſe, wenn mau 
fih wahre Zuneigung und Achtung erwerben wolle, und daß ein 
Mädchen nur auf bie Dauer gefallen könne, wenn fie mit der äußern 
Liebenswärbigfeit ihrer Sitten auch Reinheit des Herzens und forg- 
fältige Ausbilbung bes Geiftes zu verbinden ſuche. Sie benutte 
daher bie ſich ihr darbietende Gelegenheit mit Fleiß und Eifer, und 
ob fie gleich bald große Fortſchritte machte, blieb fie doch anſpruchslos 
unb befcheiden, hörte gern zu, wenn ältere verflänbigere Perfonen 
fprachen, um aus ihrer Unterhaltung zu lernen unb fühlte fich 
niemals zurücgefett, wenn man fie auch wirklich einmal kaum be 
merkt hatte. = 

Andern Sinnes war aber bie Ältere Schwefter Sibonie; fie 
fernte und trieb nur was ihr Vergnügen machte und flog unftät 
von einem Gegenftande zum andern, denn nicht bie größere @e- 
legenheit zur höheren Geiftesausbilbung, ſondern nur bie Zerfireu- 
uugen ber großen Stabt waren für fie die Hauptſache; im Nach⸗ 
benfen, ob ſie den verfloffenen Tag über andy gefallen, ob man fie 
andgezeichnet ober vernachläffigt habe, fchiief fie des Abends im 
ſtolzen Triumph oder mit neibifchen Yerger ein; mit dem Ge- 
banfen, wie fie fi puben und ſchmücken un vorldge Beranlugunarn 
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fie am nächflen Tage genießen wolle, erwachte fle am Morgen 
wieber. Während Ida ihre Bücher und Muftkalien fllr ben Tag 
zurecht legte ober fi an ben Schreibtifch ſetzte, orbnete Sibonie 
ihren Putz ober Ia8 einen Roman; während Ida oft mit Gehn- 
fucht die Zeit herbeiwünſchte, bie fie ihrer ftillen Heimath ımb ihren 
fieben Eltern wieber zuflihren würde, ſprach Sibonie nur bavon, 
daß fie nicht mehr in das väterfiche unheimliche Schloß zurück⸗ 
kehren, fonbern immer im ber Reſidenz bleiben wolle, 

Beide Mädchen waren von ber fürſtlichen Familie freundlich 
empfangen worben und wurben, ba man ben Bater hoch ehrte 
und fi an ber Tiebenswärbigfeit ber Töchter erfreute, oft an ben 
Hof gezogen. Anfangs überſah man bier bie einfache, beſcheidene, 
fchlichterne Ida und zeichnete allgemein die ſtolze wunberichöne 
Sidonie aus, die fih bald mit Geſchick und Leichtigkeit in biefem 
neuen Elemente zu bewegen mußte. 

Aber das reine, tiefe Gemilth ber liebenswürdigen Brinzeffin 
erlannte bald Ida's größeren Werth, fuchte fie vor allen liebreich 
an ſich zu ziehen, und entichäbigte file für manche Zurückſetzung 
veichlich durch eine wahrhaft fchwefterlich innige Hingebung. 

Die Winterlufbarkeiten ſollten nun bald ihren Anfang nehmen; 
Opern und Hoffefte waren bereits angeorbnet und Eibonie bachte 
ſchon an nichts weiter, al8 an Tanz und Put. Da erkrankte plök- 
lich die Prinzeffin, menſchliche Hülfe war zu ſchwach, fie flarb. An 
die Stelle der nahen rauſchenden Feſte trat die Begräbnißfeier ber 
Brinzeffin; ſtatt bes bunten farbigen Schmudes ſah man nur 
Trauerkleider in ber Haupiftabt, und an dem Sarge der zu früh 
Bollendeten gebachte jeber nur an bie Hinfälligkeit auch ber jchönften 
Blüthen und an bie Vergänglichleit irdiſcher Frühlingsblicke, deren 
einer bie Brinzeifin felbft geweſen war. 

Sibonie hatte bei der Todesnachricht zwar auch geweint, aber 

zit ſowobl ans Mitgefühl, als aus Beriruß darüber, daß fie bie 
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Stiderein und Spigen, bie vor ihr ausgebreitet lagen unb ben 
Schmud, der aus dem geöffneten Käſtchen ihr entgegen leuchtete, 
num nicht wilrbe anlegen können. Sie fuchte ſich für dieſe Ent- 
bebrung endlich daburch zu entichäbigen, daß fie fich einen koſtbaren 
Trauerſtaat machen ließ und viele Stunden damit zubrachte, ſich 
bamit zu fehmüden. Ida war längft zum Sarge ber geliebten 
Fürſtin bingeeilt, fie weinte recht aus Herzensgrunde, und ber 
Ausdruck ihres tiefen Leides war fo fanft, fo rlihrend und doch fo 
wahr, bie Schlihternt, mit der fie ihren Schmerz unter bem 
einfachen ſchwarzen Flore verbarg, fo voll Lieblichleit und Anmuth, 
daß felbft die gebeugte Mutter ber Prinzeffin davon ergriffen wurde, 
das holde Mädchen an ihre Bruſt zog und fagte: „Du wareft es 
wertb, daß mein Kind dich liebte; du Haft es auch geliebt, wahr⸗ 
haft und vein; bu follft es nun mit mir beweinen!“ 

Endlich trat auch Sidonie, geſchmückt wie bie Königin ber 
Nacht, in ben Trauerfaal, Sie blidte gleichfalls auf die Hülle ber 
PBrinzeffin, fand biejelbe äußerft hold und reizenb im Todesſchlummer 
bingegofjen und die Bekleidung der Leiche und bes Sarges geſchmack⸗ 
vol erfunden und prächtig ausgeführt. Sie Außerte mit ſtolzem 
Lächeln den frevelbaften Wunfch, einmal auch fo im Schimmer ber 
Beleuchtung, auf Blumen und Atlaßpolftern gebettet, nicht “tobt, 
fondern in einer Art bewußten Berzauberung bingeftredit, von allen 
Bliden angeftaunt und bewunbert zu werben, und fo bie Urtbeile 
vernehmen zu können, die man von ihr, ber Todtſcheinenden danmm 
unverhohlen ausſprechen werbe. Nach biefer leicht hingeworfenen 
Aenferung, die jedoch von den Umſtehenden mit Schweigen auf. 
genommen wurde, ſchaute Sibonie in die ihr gegenüberftehenbe 
Spiegelmand, die heute niemand zum Beſchauen ber Eitelleit 
diente; fie erfannte, wie ihre Schönheit anf dem ſchwarzen Trauer 
grunde nur noch mehr emporftrahle und dachte bei fich ſelbſt: ich 
will mit Freuden um bie Prinzeffin trauern, denn wenn oe Afsinea 
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Farben erloſchen find, erfheint das Geſtirn meiner Schönheit im 
vollften Lichte. _ 

Bei einbrechender Nacht wurbe die Prinzeſſin begraben. Fackeln 
warfen ihren rothen Schein über den fchwarzen langen Zrauerzug, 
De Glocken klagten durch bie finftere Nacht und bie Todtenhalle 
glänzte von Kerzenſchimmer wie ein Feſtſaal, wo man eine Braut 
empfangen will. Alle, die bie geliebte Leiche begleiteten, hatten ſich 
in warme Kleider gehlillt, denn durch die kalte Nacht wehte ein 
ſchneidender Wind, Nur bie eitle EibonMP® wollte die Schönheit 
ihres Staates unter feiner Hülle verbergen und trotzte in ihrer 
höchſt leichten Bekleidung ber rauhen erfältenden Witterung. Schon 
war e8 fpät geworben, ala die Schweflern fi wieber auf ihrem 
Zimmer befanden. Sidonie verſchwieg, daß fie fich ſehr unwohl 
füßlte und das Blut ihr krampfhaft nach dem Herzen zurückdringe; 
fie warf fich ſcheinbar gleichgältig in das Sopha und fuchte fich 
durch ihre Guitarre zu zerftvenen, auf ber fie mehrere leichte fröh⸗ 
liche Melodien zu fpielen begann. Aber e8 war etwas Unheimliches 
in ihrem Wefen, fo daß bie fanfte Ida ber tiefften Beklimmerniß 
fich nicht erwehren konnte, während fie mit gefalteten Händen neben 
ihr ſaß und ihre forgenvollen Blide auf fie richtete. Sibonie 
wurbe immer bläffer und bläffer, das Auge immer flarrer, bie 
Lippen bebten immer mehr, bis fie mit einemmale krampfhaft bie 
Saiten des Inftrumentes zerriß und mit einem lauten Wuffchreien 
beſtnnungslos zurückſank. 

Die erſchrockene Ida weckte laut jammernd das ganze Haus; 
man eilte, jede ärztliche Hülfe herbei zu ſchaffen und anzuwenden, 
allein alles war vergeblich, Sidonie wollte nicht wieder erwachen, 
umb fo geſchah es denn, daß kaum drei Tage nach dem Begräbniß 
die ſtolze Sidonie wirllich im Schimmer der Beleuchtung und auf 
Blumen und Atlaßpolftern gebettet, im Sarge lag. Aber ihr kühner 
frevelfafter Wunſch follte ganz in Erfüllung gehen, denn fie war 
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nicht wirklich tobt, fonbern ein unbefiegbarer gewaltiger Starrkrampf 
bielt ihren Körper todähnlich gefeffelt, während fi) bie Seele biefes 
fchredlichen Zuftanbes bewußt war und alles vernahm, was um fie 
ber vorging. Man hatte einen Eilboten nach dem Schlofie ber 
Eitern gefendet, fie kamen und traten jammernd an ben Sarg ihres 
fchönen, früh verblühten Kindes. Aber ber alte Obeim, in befien 
Haufe Sibonie ſich jet eben befand, tröſtete bie Eitern, indem er 
verficherte, daß ber Tod für Sidonie gerälffermaßen als ein Glück 
zu betrachten fey, denn fie babe nur an allem Sinulichen, irdiſch 
Bergänglichen gehangen und würde gewiß fpäterbin höchſt unglück⸗ 
lich geworben feyn, wenn fie die Freuden der Welt nicht mehr hätte 
genießen können. Wie er nun ihren Leihtfinn, ihre herzloſe Eitel- 
feit nicht verſchweigen mochte, jo rlihmte er Dagegen mit wahrer 
Yunigkeit das Betragen und ganze Weſen ber befcheibenen fanften 
Ida und pries die Eltern glücklich, denen ein olches Kind ge 
bfieben fey. 

Unter ben vielen, welche hinzuſtrömten, bie ſtolze Jungfrau 
nun im Sarge zu ſehen, von benen manche Mutter ihrer Tochter 
bie Lehre gab: „Sieh fo vergeht alles Eitle in der Welt!" manche 
frühere Freundin ein hartes Urtheil Über Die Todte ausſprach, unter 
biefen erſchien auch die Herzogin Mutter; fie wollte die Eitern felbft 
tröften, benn fle wußte ja, wie web ber Verluft einer Tochter dem 
Herzen thut. Sie nahm bie trauernde Gräfin bei ber Hand und 
fagte: „Hafen Sie Muth und Troſt! Gott hat die flolge Blume 
gebrochen, Die nur fich ſelbſt liebte und ihr Haupt über alle erheben 
wollte, er hat Ihnen dagegen bie ſchöue liebliche Hofe gelaffen, bie 
beſcheiden blüht und alles um fich ber durch ihren Duft erquickt!“ 
und biermit ſchloß fie die janfte Ida an ihre Bruſt und legte fie 
dann in bie Arme ber Mutter. 

Sibonie lag regungslos, aber fie vernahm alles; es war ihr, 
ale ob die Pofaune bes Weltgerichtes ertönte wand gr tie“ 
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Kehre in dich, Sibonie, veiße bein Herz los von der Eitelfeit ber 
Belt und wende dich zum ewigen Erbarmer, fo wirft du dießmal 
no vom Tode gerettet werben!" — Da z0g eine ummennbare 
Wehmuth durch das Talte Herz und erwärmte es wieber, ein leifes 
Gebet, wie aus einem Grabe, flieg daraus empor unb hauchte das 
Gelübde der Buffertigfeit, und flille heiße Tropfen brängten fich 
wieber leiſe und beleb nter bie feidenen Wimpern. Da enblidh 
wich der Starrfranıpf, onie ſchlug die Augen wieder auf, und, 
wie am Tage ber Auferftehung, erfüllte das Entzücken des Wieber- 
fehens aller Herzen. — Sibonie verfchwieg, daß fie alles gehört 
Batte, fte hielt jedoch ihr Gelübde und änderte auch wirklich ihren 
Sinn; fie hatte ja eine harte Lehre empfangen über bie vergäng- 
lichen Güter dieſer Welt; aber fie wurde niemals wieber recht 
heiter und froh, denn unvergeßlich fland ihr jener furchtbare Augen- 
blick des Gerichts vor der Seele. Ida aber wandelte fort in ihrer 
Unſchuld und Reinheit, ſie wurde ein glückliches Weib umb. eine ge- 
feguete Mutter, und ſah fih von allen geliebt und verehrt! 


Belifar. 


Bor langer, Tanger Zeit, und zwar vor 1300 Jahren, Iebte 
unter dem griechiſchen Kaifer Juſtinian ein Mann, mit Namen 
Belifar, der, aus geringem Herkommen entfproffen, erſt unter ber 
Leibwache des Kaifers gedient, und ſich enblich dort fo ausgezeichnet 
batte, daß er bis zum erfien Feldherrn emporgefliegen war. Der 
Kaifer war damals in einen bevenklichen Krieg mit ben Perſern 
verwidelt, unb vermochte ihrem großen Heere, welches über 
40,000 Dann ſtark war, kaum die Hälfte an Truppen entgegen 
zu ftellen; aber Belifars Klugheit galt mehr ala das große perftiche 
Heer; er erfocht iiber baffelbe einen vollftänbigen Sieg und zwang 
bie PVerfer zu einem vortbeilhaften Frieden. Im folgenden Sabre, 
nachdem er die Unruhen, welche in Konftantinopel felbft ausgebrochen 
waren und nicht allein großes Blutvergießen veranlaßt, fonbern 
auch einen Theil der Stabt in Aſche gelegt, mit Träftiger Hand 
geftillt und feinem Kaifer den Thron und das Leben gerettet hatte, 
girg er mit einer Flotte nach Afrika, um Gelimer, ben König ber 
Banbalen, zu befriegen. Sein Heer befand nur ans 15,000 Mann, 
dennoch eroberte er Kartbago, befiegte ben feindlichen König und 
führte ihn gefangen im Triumph nad Konftantinopel. - Juſtinian 
überhäufte ihm mit Ounftbegeugungen, Nek ihm xu Wyeen \oapr 
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Münzen fchlagen, und ergriff immer neue Gelegenheiten, durch 
biefen großen Feldherrn ſich neue Siege zu verichaffen. Er fenbete 
ihn nämlich nach Stalien, um bort das Reich der Oſtgothen zu 
vernichten. 

Beltfar landete mit feiner Flotte an den Küften von Sicilien, 
eroberte die Städte Syrakus, Palerno und Neapel, ſchlug ben 
göthifchen König Bitiges, nahm ihn gefangen, z0g fiegreidh in Nom 
ein, und brachte feinem Kaifer auch die Krone biefes Reiches und 
den gefangenen König nach Konftantinopel. Auch gegen die Bulgaren 
309 Belifar zu Felde, und auch hier war ihm der Sieg getreu. 
Diefe großen Dienfte, bie er dem Vaterlande geleiftet, die Schlachten, 
in denen er fein Blut flir bafjelbe verfpritt, bie fremden Länder, 
Die er feinem Kaifer erobert hatte, hätten biefen wohl feit über- 
zeugen follen, Belifar ſey ein eben fo ausgezeichneter Mann als 
ein treuer Diener feines Herm. Aber ber Neid anderer Menfchen, 
bie auch gern fo groß und fo berühmt gewefen mären als er, und 
bie boch nicht bie Kraft dazu hätten, ihm gleich zu feyn, fuchte ihn 
zu ſtürzen, und ber mißtrauiſche Kaifer war leichtgläubig und un⸗ 
dankbar genug, den Verleumdungen Gehör zu geben, bie ihm zu- 
flüſterten: Belifar babe verrätherifche Abfichten und wolle fogar fich 
felbR auf ben Thron ſchwingen. Er wurbe der Berrätherei wirklich 
angeflagt, und ber Kaifer, ber ben feltenen Mann jettt eben fo 
ſehr fürdhtete, ale er ihn früher geliebt und ihm vertraut hatte, 
entjeßte ibn aller. feiner Würden und ließ ihn in das Gefänguiß 
werfen. Noch jet zeigt man zu Konftantinopel ein Gefängniß, 
welches man ben Thurm bes Belifar nennt. 

Aber auch dieß genügte noch nicht, der Kaifer fllrchtete auch 
bier noch den Käftigen Daun und wollte ihn wenigftens unfähig 
machen, ihm zu fchaben; er gab deßhalb ben Befehl, ihm die Augen 
auszuftechen und ihn des Landes zu verweifen. 

Die graufenhafte That wurde vollzogen, bie treuen Augen, 
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bie für das Glück, die Ruhe, das Leben bes Kaifers gemacht hatten, 
wurben mit glühenben Eiſen ausgebrannt, und nachdem bieß ge 
fchehen war, bemühte man fidh, wie die Dichter erzählen, einen 
Führer aufzufinden, der den blinden Mann über bie Grenzen bes 
Reichs hinausbringen möchte. Ein öffentlicher Aufruf wurde deßhalb 
erlaffen; aber wer follte fi zu dieſem traurigen Gefchäft wohl her⸗ 
geben? — nplich meldete fich ein Knabe und erbot fich, der Yührer 
des blinden unglüdlichen Mannes zu ſeyn. Man machte dieß bem 
Beliſar befannt, Öffnete ihm das Gefängniß, nahm ihm bie Feſſeln 
ab und gab dem Helden hierauf flatt des Schwertes ben Wander⸗ 
Rab in die Hand, um fein Vaterland auf immer zu verlaflen. Be 
liſar war nicht allein durch ben unwürdigen Verdacht und bie gran- 
fame Behandlung tief niedergebeugt, und Über bie ſchaudervolle Zu- 
&unft, die ihn erwartete, bekümmert, fondern das Herz war ihm 
auch zerrifien, daß er das Liebfle auf der Welt verlaffen follte, naͤm⸗ 
lich feine Familie, und ganz beſonders eine Tochter mit Namen 
Jreue, die in kindlicher Treue und Zärtlichkeit von Jugend auf an 
ibm gehangen, ihn bisher allenthalben begleitet, ihm oft, wenn er 
fiegreih aus dem Kampf zurüdgelehrt war, die heiße, biutbefpritste 
Stimme getrodnet und ihn mit zarter Hand nach ben Mühfeligleiten 
feines ſchweren Berufes gepflegt hatte Wenn bie Welt mit Be- 
wunderung auf Belifar fchaute, ben ruhmgekrönten Helden laut 
jubelnd pries, blicte fie mit banger Sorge auf den Vater; bemm 
fie kannte nur bie zarte Sorgfalt und Liebe einer Tochter für ihn 
und fland wie ein guter Genius ihm zur Seite, Auch biefe Tochter 
follte er num verlaffen. — Das war zu viel für das Herz bes 
unglüdlichen Mannes! nur einmal noch wollte er fie fprechen, nur 
einmal noch den fühen Ton ihrer Stimme hören, nur einmal noch 
fie an feine Bruft brüden und bann als Bettler in bie Fremde 
geben. Der Gefangenmärter hatte ihn verlaffen, er wußte, daß er 
fih mit dem Knaben, ber ihn fortan geleiten |olte, Nam in em 
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Borhof des Gefänguifies befand, er rief ihn zu ſich und Bat ihn 
leife, daß er ihn, ehe fie die Stabt verließen, doch noch einmal zu 
feiner Tochter Irene flihren möchte, bamit er auf immer von ihr 
Abſchied nehmen und ihre feinen Segen geben könnte. Uber ber 
Knabe Tonnte vor Schlucigen nicht antworten, ev umfaßte bes 
blinden Mannes Knie und weinte laut, denn es war ja bie Tochter 
felöft, die fi von aller Losgerifien hatte, um auch bier nicht von 
bem Bater zu Iafien, um auch bier als ſchützender Engel feine un- 
fihern Schritte zu geleiten. Und fo bat fie ihn denn auch hin⸗ 
ausgeführt in die dbe Fremde, bat fein trauriges Schickſal getheilt, 
bis er fein Grab fand, und jo blieb ber arme blinde Bettler Dennoch 
reich durch die treue Liebe feines Kindes. 

Gefegnet ſey bie Tochter, bie der Schubgeift ihres Vaters iſt! — 

Wollt ihr etwas Schönes, höchſt Gelungenes hierüber lefen, fa 
verweife ich euch auf das in neuerer Zeit erfchienene Trauerſpiel 
bes Freiherrn von Schenk zu München, welches ben Titel führt: 
„Belifar.” 


Die Fahne. 


Der Major von Helmbach hatte in einem Gefechte, wo ex 
mit feinem Bataillon eine feindliche Batterie erſtürmt, einen Fuß 
verloren. Als er wieder genefen war und nunmehr um feinen 
Abſchied bat, wollte fein König, der ihn als einen feiner ausgezeidh- 
netſten Officiere ehrte, ihn nicht aus feinem Dienfte entlaffen, 
fondern ihm vielmehr eine Anftellung im Civilbienfte ertheilen ; 
Helmbach aber lehnte die beicheiden ab und erwieberte: „Ich Babe 
bem Staate mit allen meinen Kräften gebient, babe ſelbſt Gefund⸗ 
heit und Leben freudig aufs Spiel geſetzt und bin räftig nur immer 
vorwärts gefchritten, um ben Ruhm und das Glück meines Bater- 
landes zu erlümpfen. Das Schickſal aber bat meinen Lauf ge 
hemmt, bat mir ein Bein zerfohlagen und mir hierdurch zugerufen: 
„„Du ſollſt zurückkehren zu beinem bir von ber Natur angewielenen 
Wirkungskreis, und folft nunmehr deine Vaterpflichten erfüllen!" * 
Diefer Stimme will ich denn nun auch Gehör geben, zumal ich 
wohl als invalider Soldat aus Ew. Könige. Majeftät Dienfl meine 
Entlaffung fuchen konnte, als Familienvater aber bis zum leisten 
Hauch meines Lebens im Dienfte bleiben muß!“ 

Der König ertbeilte ihm hierauf mit einer veichlichen Venflau 
feinen Abſchied, und Helmbach z0g fi wit Teuer Tamilie to do, 
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Meines Lanbfläbtchen zurück, wo er ſich bloß ber Erziehung feiner 
Kinder zu wibmen gebachte, 

Die Familie des Mafors beſtand aus zwei Knaben, mit Namen 
Friedrich und Guſtav, melde, ba die Mutter frühzeitig geftorben, 
bisher faft ganz allein von einer Tante erzogen worden waren. 
Aber wenn bie Tante auch mit größter Aufmerkſamkeit für vie 
Pflege und den Unterricht der Kinder beforgt geweien war, fo hatte 
fie doch mr ihr Betragen im Haufe und ben plinftlichen Beſuch 
der Schule im Auge halten können; wie weit aber die Kuaben in 
ihren Kenntniffen vorgeriidt waren, mie gut fie ihre Arbeiten ge- 
leiftet hatten, das konnte die Tante nicht immer beurtheilen, ba fie 
großentheilg in denjenigen Wifienfchaften fremb war, bie den Knaben 
gelehrt wurden. Es war dadurch manche Unregelmäßigfeit ent- 
flanden, die Knaben hatten flüchtig gearbeitet, um nur fertig zu 
werben, und wieber zu ihren Spielen zu kommen, ober auf Anratben 
anberer faulen Mitſchüler fich einigemal wohl gar die Arheiten ber 
Fleißigern zu verſchaffen gewußt, um fie gerabezus abzufchreiben, fie als 
eigene Arbeiten auszugeben und bie Lehrer auf dieſe Weile zn binter- 
gehen. Den aufmerkſamen Lehrern waren biefe Vergeben oft nicht 
entgangen, unb es hatten bann natürlicherweiſe angemeflene Be⸗ 
firafungen erfolgen müſſen; oft aber gelang es den Knaben doch, 
bie Lehrer zu täufchen und bie Tante zu belligen, bie ihre Pfleg- 
linge zu lieb hatte ımb ihnen traute, wenn fie ſich entjchulbigten 
und ihr die Beranlaffung ber Strafen nicht ber Wahrheit gemäß 
erzählten ; ja fie ſtimmte ihnen wohl gar bei, wenn fie mit Thränen 
fi) über die Härte ber Lehrer beffagten unb dieſe ber Ungerechtig⸗ 
feit befchuldigten, und gab fie bisweilen für krank aus, um fie nur 
aus ber Schule zurüdzubehalten und ihnen bie Strafen zu erfparen. 

Als nun der Bater an der Krüde in feine Familie zurüd- 
fehrte,, mußte ihn bie Tante zuvörderſt von allem unterrichten; 

Bann nabın ex feine Kinder ſelbſt vor, yrüfte fie in ihren Kennt- 
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niffen, ließ ſich von ihnen alles genau über ihr Berhältniß zur 
Schule erzählen und befragte endlich die Lehrer ſelbſt über feine 
Kinder. Aus dem allen erkannte er denn bald genũg ben wirklichen 
Stand der Sache, und baf feine Kinder in Gefahr flanben, ſowohl 
nichts zu lernen, als auch im fittlicher Hinficht verborben zu werben, 
und indem er ber mütterlichen Tante bieß alles genau vor Augen 
ftellte, jagt er: „Schweiter, das Schidjal bat es gut mit uns ge- 
meint, daß es mich an meiner Krüde nach Haufe verſetzt, damit 
ih bier das Obercommando übernehmen möchte; aus meinen 
Knaben hätten, wenn es fo fortgegangen wäre, leicht Tügenbafte 
Rangen werden Können, wir hätten uns umfonft auf eine glückliche 
Zukunft gefreut und umfonft unfere ſchönſten Hoffnungen auf bie 
Kinder geftellt. Bon jet an übernehme ich alfo das Commando, 
werbe einen Unterbefehlehaber auftellen, unb mache dich jet zum 
Generalintendanten unferer Heinen Armee, die vor allen Dingen in 
andere Stanbguartiere ziehen fol.“ | 


Er verließ hierauf feinen bisherigen Wohnort, bie Reſidenz, 
obgleich alle feine Freunde ihn dort zurückzuhalten wilnichten, und 
wählte ſich ein Kleines Landſtädtchen, mo erft neuerdings eine vecht 
tüchtige Realſchule errichtet worden war. Hier von ben Ber- 
fireuungen der großen Stabt entfernt und von ben Tiebenben 
Augen des Baters- beivacht, follten bie Knaben zu braven, brauch⸗ 
baren Männern ihre erfte Bildung erhalten. 


Mit dem Major von Heimbach zugleich war bei jenem Gefechte 
auch fein alter Feldwebel Stramm gefährlich verwundet worden; 
auch er hatte dieſer Wunden wegen aus dem Kriegsdienſte entlaffen 
werben müffen und war feinem Major mit der Bitte gefolgt, daß 
er ibn bei fich behalten und ihn nunmehr in feine Dienfte auf 
nehmen möchte. 


„Das will ich wohl, Here Felbwebel,” antwortete ver Maier, 
Houwalb, fAmmtl, Berke V. 13 
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„aber Ste müſſen auch ihren Dienft ferner wie bisher verfehen und 
mir befonders bie Rekruten unter ftrenger Aufficht halten wollen!“ 

Und als ber alte Feldwebel meinte, er wolle zwar alles thun, 
was ihm fein Major befehle, es möchte ihnen beiben künftig wohl 
aber ganzlih an Rekruten mangeln, fo wintte der Major feine 
Knaben herbei, fiellte fie dem alten Stramm vor und fagte: 

„Hier, Alter, find die Rekruten. Wollen Sie bie Inſpeltion 
über biefe ‘übernehmen, fo wie mein Parolebefehl das Nähere be- 
fagen wird ?" — . 

„Das will ih, mein Herr Major!“ erwieberte Stramm, 
ftellte hierauf die Knaben in Reihe und Glied, commanbirte: 
Marſch! und verließ mit ihnen das Zimmer. 

Der Major fette hierauf eine völlige Inftruftion für den Feld⸗ 
webel auf, nach welcher die Knaben nun folgenbergeftalt erzogen wurben. 

Mit dem Schlage halb ſechs Uhr des Morgens fland der alte 
Stramm in der Schlaflammer, und indem er mit den Fingern eıft 
feife, dann immer flärter ben Wirbel auf einer alten Trommel 
flug, gebot er ihnen aufjuftehen. Sobald dieß fehnell und im 
feinem Beifeyn erfolgt war, verflattete er ihnen eine Frift von zehn 
Minuten fi zu wafchen und anzufleiden, und erwartete fie hierauf 
in feinem Zimmer, wo fie ſich einer genauen Mufterung unter 
werfen mußten. Hier wurde nachgefehen, ob ein jeber ordentlich 
gefleidet und rein gewajchen, ob das Haar gehörig ausgekämmt und 
an ber ganzen Kleidung nichts Schabhaftes ober Unreinliches zu 
finden wäre Dann mußten fie ihre Bücher, Lanblarten und 
Schreibmaterialien, als Federn, Bleiſtiſte, Papier, Federmeſſer, 
Dintenfäffer u. ſ. w. vorzeigen unb auch bier nachweifen, daß alles 
in gehörigem Stande fi befinde, worauf fie ber alte Feldwebel 
zum Bater führte und in ihrer Gegenwart feinen Rapport über fie 
abftattete. Der Bater, ber fih ganz auf feinen Feldwebel ver- 
Laffen Yonnte, gab nun in Folge dieſes Rapportes entweber feine 
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Zufriedenheit oder Mifbilligung zu erfennen, beflimmte dann bie 
Zagesorbuung, prüfte, ob bie in der Schule erhaltenen Aufgaben 
auch erfüllt wären, umd ließ bie Kinder, nachdem er vorher mit 
ihnen anbächtig das Mlorgengebet verrichtet hatte, dann zur Tante 
eilen, um ihr einen guten Morgen zu wünfchen und das Frühftüd 
zu empfangen; dann ging e8 wohl vorbereitet und rüſtig in bie 
Schule. — Sobald die Kuaben aber von bort zurlidfamen, mußten 
fie fich wieber beim alten Feldwebel melben, ſich viſitiren laſſen, 
ob fie auch alle ihre Sachen zurlicigebracht oder ihre Arbeiten richtig 
abgegeben hätten, und durften dann, nachbem fie alles an bie ge- 
börige Stelle hingelegt und der Alte: „Rührt euch!“ commanbirt 
hatte, fröhlich in den Garten eilen und dort entweder ihre Blumen⸗ 
und Gemüſebeetchen beftellen ober in muntern Spielen ihre Kräfte 
und Gewandtbeit Üben. Mit dem Sclage ein Uhr wurde zu: 
Mittag gegeflen, die Knaben mußten aber einige Minuten vorher 
fid im Efzimmer einfinden. Wer bier nicht reinlich und ordentlich 
erfehien, wurde zurückgeſchickt, um bie Nachläffigleit wieder gut zu 
machen und erhielt Feine Suppe. Gin runder Tiſch war bie 
Mittagstafel, dem Vater gegenliber faß ber Feldwebel, zwiſchen 
beiden die Tante und bie Kinder, Hier war aller Zwang entfernt; 
bie Kinder wurden zu einer fröhlichen Unterhaltung aufgefordert, fie 
binften von ihren Freunden, von ihren Spielen erzählen, burften 
alles vom Bater erfragen, ſelbſt ihre Meinungen befcheiben ver⸗ 
theibigen, und wenn vielleicht einmal bie Unterhaltung ftoden wollte, 
weil der Vater nicht mit der gewöhnlichen heitern Miene am Tiſche 
faß und ber Feldwebel wohl merkte, baf er entweber an feiner 
Wunde wieder bedeutende Schmerzen leiden ober vielleicht andere 
Sorgen im Herzen tragen müſſe, fo fing er an, vom Wetter zu 
ſprechen; „benn,” fagte er, „biefe Unterhaltung paßt zu jeber 
Stimmung, man kam von ihr auf alles übrige leicht Übergehen, 
und ſchon befhalb ift Das Wetter eine ſchöͤne Goreagake\t Cr 
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nahm denn auch gewöhnlich Gelegenheit, den Major an eine Zeit 
in ihren Feldzügen zu erinnern, wo e8 gerabe eben folche® Wetter 
gewefen fey wie heute, und nun knüpften fih ar dieſe Erinnerungen 
andere , wichtigere; bie alten Kriegegefährten erzählten dann aus 
ihrem vielfeitig bewegten Leben, und die Tante und bie Kinder 
börten aufmerffam zu und belebten durch eingeftrente Fragen bie 
Unterhaltung immer noch mehr. 

Die Speifen waren ganz einfach; fie beflanden nur aus einer 
Suppe, einem zweiten Gerichte, und zum Nachtifch vielleicht aus 
einigen Früchten, welche. die Jahreszeit bot. Die Portionen wurben 
hen Kindern nicht ängſtlich zugemeflen, fie hatten bie freiheit zu 
eſſen, bis ihr Hunger geftillt war; denn obgleich bie beforgte 
Tante anfangs hier manche Einwendung machen. wollte, fo ent- _ 
gegnete ihr doch der Feldwebel: „Ew. Gnaben finb zwar ber Ge⸗ 
neralintendbant unfere® Korps, vor bem ich allen Reſpekt habe, und 
ich ſollte mich auch eigentlich in bie Verpflegung besfelben nicht 
mifchen, zumal ich felbft eine Portion erhalte, mit der jeher Stabs⸗ 
officier zufrieben feyn kann; allein geruben Hochbiefelben nur um 
ſich und ſelbſt auf die unvernünftigen Thiere zu fchauen, es wirb 
fi feines leicht deu, Magen verderben, fobalb man ihm nur ruhig 
vergðnnt, fo viel zu freffen, ale es bebarf. Bricht man ihm 
aber bisweilen das Futter ab und läßt es hungern, fo frißt es bas 
nächftemal entweber zur viel, ober es greift zu, wo es nicht foll. 
So ift es auch mit den Kindern, wollt’ ich fagen mit ben Rekruten; 
fatt muß ber Rekrut werben, fonft Überftopft er ſich das nächftemal, 
oder er fängt an zu naſchen; aber auswählen und mäleln barf er 
nicht; er muß jebe gefunde Speife efjen lernen, und wenn er fie 
auch anfangs mit Ueberwinbung hinunterfchluden müßte; bemn 
unfere Stanbguartiere find nicht immer in einem Lande, wo bie 
Feigen auf den Bäumen wachen, ober eine Tante als Intendant 
angeftelt if." 
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Nach Tiſche, ehe ſie wieder in die Schule gingen, nahm der 
Feldwebel, wie er es nannte, eine kurze Verdauungsübung mit 
ihnen vor, ftellte fie in Reihe und Glied, ließ fie marfchirem, 
ſchwenken, lehrte fie ihre Heinen Gewehre brauchen u. ſ. w. Bern 
num bie Schufftunden endlich vorliber waren, wurbe ihnen eine 
eine Erholung gegdnnt; dann aber mußten fie ihre Aufgaben vor- 
nehmen und mit Ruhe und Fleiß theils dieſe erflillen, theils fich 
auf die Lehrfiunden bes fünftigen Tages vorbereiten. Cine ber 
Freiftunden jeboc wurde gewöhnlich zum Spaziergang benußt, und 
da ging e8 denn im Winter auf die Eisbahn, im Frühjahr auf 
bie fchönen grünen Selber, im Sommer in ben fohattigen Hein, 
und im Herbſt zu ber Ernte oder nach den Weinbergen hinaus. Der 
alte Feldwebel lehrte fie alles um fie her kennen, machte fie mit 
den Gefchäften der Handwerker und Lanbleute befanut, und flörte 
fie in feinem erlaubten Vergnügen, felbft wenn einige Gefahr damit 
verbunden war; er ließ fie nach Gefallen Hettern, werfen, Tpringen, 
unb wenn babei auch einmal ein Meines Loch in die Kleidungs⸗ 
ſtücke geriffen wurde, oder einer von ihnen bei einem zu kurzen 
Sprunge in einen Graben fiel und fi) naß machte, oder vielleicht 
eine Beule geftoßen wurbe, fo lachte er barliber und fagte: „Kommt 
nur, daß wir ber Frau Tante melden, es befinde ſich ein Bleſſirter 
anf unfern Liſten, fie wird dann ſchon Kath ſchaffen umb bie 
Montirungskammer nöthigenfalls auffchließen!“ | 

Die Abendftunde verfammelte die Familie um ben Bater; bier 
wurbe noch einmal alles wiederholt und beſprochen, was während 
des Tages vorgefallen war; bier mußten bie Kinder ihre Schul 
bücher, mit ben von den Lehrern Darunter gefchriebenen Cenfuren 
und ihre neuen Aufgaben vorzeigen; bier ftattete der Feldwebel 
über jeden Einzelnen wieder genauen Rapport ab; bier wurde Zur 
friedenheit und Tadel ausgeſprochen und auch wohl Stexie eilt, 
bier burften bie Rinder bem Bater alles vortragen, Yen hehKNENKE 
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Wunſch ihm geftehen, die fung jedes Zweifels, bie Entſcheidung 
jedes unter ihnen entflanbenen Heinen Streites verlangen; und 
war man mit dieſen Gefchichten zu Stande, fo las bie Tante ent- 
weder aus einem guten Buche vor, ober ber Vater und der. Kelb- 
webel erzählten Begebenheiten aus ihrem Leben, wo fie Zeugen von 
Muth und Entfchloffenheit, von Redlichkeit und Treue geweſen 
waren; fie zeigten, wie bei ben vorzliglichfien Menfchen immer 
Tapferkeit und Milde, Selbftgefühl und VBeicheitenheit, Muth unb 
Wahrheit vereinigt gefunden würde, und unterließen auch nicht, 
Beifpiele aufzuführen, wo geiflige Anlagen und Borzlige dennoch 
nichts gegolten und geleiftet hatten, weil mit ihnen bie Sittlichleit 
ber Gefinnumgen nicht verbunden gewefen wäre. Die Kinder muß- 
ten nach einer folchen Erzählung ihr Urtheil ſelbſt Über die darin 
vorkommenden Perſonen ausfpredden; es entflanden dam oft ver⸗ 
ſchiedene Meinungen, die ber Bater zu berichtigen fuchte; umb fo 
wurbe das Urtheil der Kinder felbft gefchärft umd auf guten feſten 
Grundſätzen aufgebaut. Bisweilen umfaßte biefe Unterhaltung aber 
auch ernſtere Gegenftände, denn der Vater fuchte feine Kinder, fo 
viel es ihr Faffungsvermögen verftattete, auch mit den Einrichtum⸗ 
gen, felbft mit den Gefeten bes Vaterlandes Lefaunt zu machen, 
damit fie ven Jugend auf lernen möchten, was ber Staat ihnen 
barbiete, und was er dagegen von ihnen verlangen müfle Die 
Kinder fanden an diefer Unterhaltung nicht meniger ein großes 
Intereſſe, fie freuten fich auf alle bie trefilichen Einrichtungen, bie 
der Bater fie kennen lehrte, wie anf künftige Genilffe, bie fie noch 
zu erwarten bätten, und fuchten ihre Bekauntſchaft mit den Geſetzen 
recht eifrig zı erweitern, weil e8 ihnen ein großes Vergnügen ge- 
währte, fie fon jetzt auf ihr enges häueliches Leben anzumenben, 
und bie Heinen Borfälle darin nach den Geſetzen beurtheilen unb 
enti&eiben zu können. Auf dieſe Weife gewöhnten fich die Kinder 
AB und nad wieber an Ordnung und Fleitz, fe lernten ihr Ge⸗ 
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fühl und Urtheil berichtigen, fie gewannen Liebe ımb Bertrauen zum 
dem Baterlande, das ihnen fo viel Gutes und Treffliches gewährte, 
und erlangten Achtung vor Gefe und Recht, vor Wahrheit und 
Neblichkeit. 

Amei Jahre waren verfloffen, da wurde ber Major von einem 
Freunde befucht, der viel in fremben Ländern gelebt und bort ſich 
gewöhnt hatte, das Fremde höher zu. ftellen als fein deutſches 
Baterland. Diefer Freund war mit der Erziehungsmethode bes 
Majors Teineswegs zufrieden. Er bielt fie für zu fireng, zu pe⸗ 
dantiſch, und behauptete, daß man ftatt einen unbebingten Gehorfam 
von ben Kindern zu verlangen, fie nur durch Vorſtellungen zu be- 
wegen, durch Gründe zu überzeugen fuchen müſſe; und daß .bie 
Anwendung einer ftrengen militärifchen Orbnung den Charakter 
eben fo bejchränfe, wie ein enges Kleid den Körper, daß aber for 
wohl der Körper als der Geift in ungebunbener Freiheit anf 
wachſen und fi) entwideln müßte, worliber man in ben neuen 
Erziehungsgrundſätzen größtentheils einverftanden fey. 

Der Major aber fhüttelte den Kopf und fagte: „Das Meue 
ift nicht immer das Gute, und em Vater muß bei ber Einziehung 
feiner Kinder nicht leichtgläubig die Meinung anderer annehmen, fon- 
bern feine innige Ueberzeugung zu Rathe zieben, und feiner eigenen 
Erfahrung folgen. Es bleibt eine unumſtößliche Wahrheit, daß ber 
Menſch zuvor geborchen Iernen müſſe, ehe er befehlen kann! — 
Wie wir als Kinder alles das lernen müflen, was wir fpäterhin 
im Leben brauchen, fo auch ben Gehorfam, den wir ja ſelbſt von 
andern verlangen, und ber Staat von uns nicht entbehren Tann. 
Wer frühzeitig feinen Eitern und Lehrern unbebingt vertrauen unb 
gehorchen lernt, ber wird auch künftig feinem Könige und ben 
Geſetzen Des Landes gehorfam feyn; wer zeitig zu einer firengen 
Ordnung angehalten, wem bie unweigerliche Erfüllung us ur 
ſchwerſien Pflichten ſtete zur Bebingung gemadgt wurhe, wer > 
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wöhnt fich Teicht an alle diefe Tugenden, und übt fie fröhlich und 
ohne Zwang aus. Das Kind Tann ja nicht immer bes Baters 
Abſichten begreifen, es hat noch feine eigene Erfahrung, es barf 
oft. die Gründe noch nicht wiffen, bie den Bater und bie Mutter 
zu ihren Anorbnungen beflimmten; wie foll es nım urtbeilen 
fünnen, ob man von ibm auch Gehorfam verlangen bürfe, und 
ob es auch das, was bie Eitern befeblen, thun wolle ober nicht?” 

„ber follen wir denn alle nur von Feldwebeln und Unter 
officieren erzogen werden ?“ fragte der Freund. 

„Bewahre ber Himmel!“ rief der Major; „ich will ja aus 
ber. ſchönen freundlichen Welt nicht eine große Kaſerne machen, 
und es hat ja auch nicht feber einen fo treuen Freund, wie ich, 
am. meinem alten Stramm, ber ben Feldwebel mit ber Kinder 
mubme zu vereinigen weiß; nein, bie eigentlichen Feldwebel bei 
ber Erziehung ber Kinder müſſen bie Mütter feyn, denn wo bie 
Mutter mit Neblichkeit und Treue, mit Milde und Strenge im 
Haufe waltet, da wird e8 auch brave, an Ordnung und Sitte 
gewöhnte Kinder geben und, um in meiner Solbatenfpradhe weiter 
zu veben, wenn bie Mutter bas fchreiende Kind zur Ruhe bringt, 
‚wenn fie es eſſen unb gehen ehrt, wenn fie ihm feine kindiſchen 
Wüunſche erflillt oder verfagt, wenn fie ihm zum erflenmale in ber 
Wiege die Hände faltet, dann beginnt das Rekruten⸗Exercitium, 
und es kommt alles darauf an, daß es gut und tlichtig durchgeführt 
werde. Darum fol man auf die Erziehung ber Mädchen große 
Sorgfalt wenben, damit fie zu braven Müttern gebildet werben, 
denn ein Staat, in welchem die Mütter ihre Pflichten erfüllen, 
ber bat auch gute Bürger, Meine Kinder haben leider feine Mutter 
‚mehr, bie Zante und ein wirklicher Feldwebel haben ſich in bie 
Mutterpflichten getheilt; freilich wird ihre Erziehung dadurch ernfter 
und männlicher, aber ich hoffe, fie follen auch das Leben ernfler 
asffeffen, und in feinen Brüfungen männlicher beſtehen.“ 
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Der Freund lächelte und fagte: „Die Zukunft wird es lehren, 
wer vou uns bie beften Erziehungsgrunbfäße beobachtet dat. Mögen 
unfere Kinder indeflen fröhlich mit einander fprelen, wir baben 
vielleicht in diefen Tagen fchon Gelegenheit zu beobachten, wie bie 
verſchiedenen Anfichten und Grunbjäte der Bäter auf fie einge 
wirkt haben.” — Er hatte nämlich feinen Eurt, einen Knaben 
von zwölf Sahren mitgebracht, ber von ben Kindern bes Majors 
mit großer Freude empfangen wurde Gurt war ein hübſcher, 
mumterer Knabe, aber Gehorfam und Ordnung waren ihm mir 
infofern befannt, als er beides zu üben Luft hatte Sein Bater 
befahl ihm niemals etwas, fondern Suchte ihn nur zu überzeugen, 
baß es gut und nöthig fey, das von ihm Verlangte zu erfüllen. 
That der Knabe es doch nicht, fo erfolgte auf dieſen Ungehorſam 
feine Strafe, ſondern der Bater fing aufs neue an, ihn durch 
Gründe überzeugen zu wollen, bis der Knabe, dem bie endlich 
langweilig wurde, ſchnell von etwas anberm ſprach, ober ben Bater 
füßte und davonſprang. 

Man hatte Curt und ſeinem Vater ein gemeinſames Schlaf 
zimmer eingeräumt, allein vieß gefiel benr Knaben nicht; er rief: 
„Beim Vater will ich nicht ſchlafen; des Abends ftört er mid 
burch fein fpätes Schlafengehen, des Morgens durch fein vieles 
Tabakrauchen, ober er fängt an zu prebigen unb will mich zu 
überzeugen fuchen, umb das ift mir alles unerträglich. Ih will bei 
euch Schlafen, ihre Jungens, denn ihr geſallt mir und wir wollen 
recht Tuftig ſeyn!“ 

Curts Wille wurde erflllt; als aber fein Betten in bem 
Schlafzimmer ber andern Knaben ftand und er hier feine Sachen 
anspaden wollte, führte ihn Friedrich erſt zu einer Wandtafel bin 
und fagte: „Siebe, Curt, auf dieſer Tafel flehen bie Dxrbmmge- 
gefege, welche im unferer Stube hier benbadtet werben wilien. 
Lies biefe Gefege genau durch, denn wenn man in ein keesied Aus 
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tommt, muß man fich zuvor um deſſen Gefee befümmern ; unfer 
Stübchen ift unfer Land, du bift der Fremde, alfo bekümmere dich 
um unfere Geſetze.“ 

Curt drehte fih aber um und lachte. „Was gehen mich bie 
Geſetze an?“ rief er; „fie find für euch gegeben und nicht für 
mich, äh bin ein freier Menfch, der thun und Iaffen kann mas er 
will, und fich feine eigenen Geſetze macht!" und hiermit nahm er 
von der Stube Beſitz. — Als man nad einem fröhlich verlebten 
Abend zu Bette geben wollte, fielen dem Knaben mehrere natur- 
hiſtoriſche Werke mit fchönen Kupfern in die Hände, die er auf ber 
Stelle noch burchblättern wollte. Der Feldwebel erinnerte zwar, 
es fey die Zeit zum Schlafengehen, auch wären fie alle ermübet, 
und wollten diefe Unterhaltung bis anf den morgenden Tag ver- 
ſchieben. Allein Curt hörte nicht, er beharrte auf feinem Borfaß, 
fegte fich zwar auch nieber, nahm jedoch bie Bücher mit zu Bette, 
ftellte das Licht daneben und blätterte ruhig weiter, Die Erinne 
rungen bes Feldwebels, die Berufung der Übrigen Knaben auf bie 
Stubengefeße halfen nichts; er antwortete bloß: „ich will nicht“ 
und fuhr fort, feinen Willen burchzufegen. — Da ſtand benn 
Friedrich ganz ruhig auf und löſchte ihm bas Licht geradezu aus, 
Eurt aber wurde hierüber höchſt aufgebracht, fchimpfte, warf ihm 
bie Blicher nach dem Kopfe und fing laut an zu fingen, um bie 
Übrigen wenigftens im Schlafe zu flören. Als er auf keine freund⸗ 
lichen Bitten, anf feine ernfle Erinnerung achten und mit feinem 
Lärmen nicht aufhören wollte, zündete ber Feldwebel wieder Licht 
an und fagte: „Hört einmal, Cameraden! was thut man mit 
einem Menſchen, der in ein fremdes Land einwanbert, bort aber 
fich den beſtehenden Geſetzen nicht unterwerfen will, fonbern vielmehr 
bie Ruhe und Ordnung zu flören ſucht?“ — 

„Man fperrt ihn ein, oder man verweist ihn bes Landes!“ 

siefen bie Rnaben. - 
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„Ganz recht!” ermwieberte ber’ Feldwebel. „Wir wollen es 
bei der Lanbesverweifung bewenden laffen.” Er winlte hierauf 
ben beiben Brüdern und trug mit ihnen ven Heinen ſtrampelnden 
Curt mit feinem Bette hinaus auf ben bunfelu Corribor, ohne 
anf feine nunmehrigen Bitten und Berfprechungen weiter zw 
achten, verfchloß dann die Thür, legte fi mit feinen Zöglingen 
ruhig ſchlafen und ließ den furchtfamen, vor Angfl weinenben Kun 
ben in der Finſterniß draußen allein. 

Am andern Morgen eilte Enrt, fi über das Borgefallene 
bei feinem Bater zu beffagen; dieſer ſchalt zwar auf ben alten 
Gamaſchenknecht, wie er ben Feldwebel nannte, daß er fich fo hart 
gegen feinen Sohn benommen, wollte jedoch bei dieſer Gelegenheit 
zugleich beweifen, daß es eine lible Gewohnheit jey, Abende im 
Bette zu leſen, weil es theils ben Angen fchabe, theils, wenn 
man während bes Leſens einjchlafe, e8 auch höchſt feuergefährlich 
werben inne, worüber man ſchon traurige Beifpiele erlebt habe, 
und daß es daher befier ſey, biefer Gewohnheit zu entſagen. Letz⸗ 
teres hörte Ent aber nur mit halben Ohren an, brebte ſich auf 
dem Abjag herum und faite: „Du haft mir früher gefagt: wer 
viel Liest, lernt viel. Deßhalb muß man viel leſen und auch im 
Bette; denn daß letteres ſchädlich ſey, kann ich nicht einfehen und 
deßhalb werde ich Iefen, wie und wo ich will!” unb hiermit fprang 
er fort und Tieß den Vater ſtehen. 

Cs war Somtag, das Wetter häter und ſchön, und bie Knaben 
erhielten Erlaubniß mit ihrem Heinen Gafte einen Spaziergang 
zu maden. Sie führten ihn hinaus in bie Weinberge, von wo 
man nicht allein die ſchöuſten Ausfichten in bie Umgegenb hatte, - 
fonbern wo auch bereits herrliche reife Kirichen zu haben waren. Eurt 
war amnsgelaffen luftig, nedte die übrigen Knaben unaufbörlich, 
gerriß ihnen bie Blumen, die fie zum Kranz winden wein, vo 
Sing enblih eine vecht tolle Schmettertingkingb war. td 
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verficherte, daß fie zu einer fohhen Jagd gern erbötig feyn würden, 
wenn es Ihnen nicht theils unterfagt wäre, im’ ihren guten 
Sonntagsanzligen vergleichen Spiele zu unternehmen, mo bie Kleider 
leicht beichäbigt werben Könnten, theils in ben Weinbergen unvor- 
fichtig umher zu laufen, wo man leicht Schaben anrichten könne 
und fich ben harten Aurechtweifungen ber Winzer ausſetze. — „Was 
gehen mich die Sonutagelleidver und die Weinberge an!“ rief 
Eurt, „ich bin ein freier Menſch und werbe mich burch fo etwas 
nicht ſtören laſſen; mit den groben Winzern will ich Übrigens fchon 
fertig werben I" und hiermit fprang er fort, über Stod und Stein, 
fette über die Zäune hinweg und jagte mit einer Ruthe einem 
fchönen Pfauenauge nah. Der nächſte mit Dormen überflochtene 
Zaun machte ſchon einen Heinen Riß in bie weiße SHalskraufe; 
Curt aber ließ fich nicht fiören, jagte nur um deſto ungeftlimer 
dem Schmetterlinge durch den Weinberg nach und fchlug mit feiner 
Ruthe bergeftalt um fich ber, daß die Blätter von den Weinranken 
herabfielen. 
„Junger Herr!“ rief der herbeieilende Winzer; „treiben Sie 
nicht ſolchen Unfug il meinem Weinberge, Sie beſchädigen ja bie 
Weinftöce, ich werde Sie pfänden!“ 


„Das unterfang’ Er ſich!“ rief Eurt aufgebracht, daß ihm ber 
Schmetterling indeß entlommen war, und bob Steine auf, um 
den Winzer damit zurückzutreiben. 


„Ei,“ ſagte der Winzer, „wenn das fo weit kommen foll, dann 
will ich einen andern fchiden, der den nmgezogenen Jungen ber- 
anstreiben wird!“ und biemit rief er: „Spitz! paß auf!” und ber 
Hund folgte fogleih der Weiſung feines Heren, fürzte fich auf 
Gurt zu, holte den erfchrodenen bavonlaufenden Knaben noch vor 
der Weindergsthlir ein, hielt ihn dort an den Beinkleidern feft und 

Acdirbe ihn wahrſcheinlich tüchtig gebiſſen haben, wenn auf das 
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jämmerliche Geſchrei bes Knaben nicht die beiben Brlber herbeige⸗ 
eilt wären und ihn von dem Hunde befreit hätten. 
Spitzenkragen und Beinkleider waren zerrifſen; Curt ſtellte 
fich, als ob er ſich nichts daraus mache und zog die andern Knaben 
weiter mit ſich fort. Sie kamen an einem Weinberge vorüber, 
auf dem bie Bäume voll der fchönften Kirichen Hingen, und Enrt 
fühlte großen Appetit fi an biefen Früchten fatt zu effen. „Wir 
wollen in das Weinberghänschen gehen,“ fagte Guſtav, „bort {fl 
ein armer lahmer Knabe, welcher die Vögel von ben Kirfhbäumen 
fcheuchen muß, bei dem Tann man Kirſchen für Gelb bekommen.” 

„Kür Gelb?” rief Eurt, „was ich mir ſelbſt pflüden lann, 
brauche ih nicht zu bezahlen!” 

„Du wirft doch fremdes Eigenthum fchonen und nicht wie ein 
Dieb einbrehen wollen,” meinte Friedrich; „Lermft du nicht bie 
Geſetze und felöft die Gebote ber Bibel?" — „Ei was I” erwieberte 
Curt, „ich habe freien Willen und kümmere mich um feine Geſetze; 
bie Kirſchen bat ber liebe Gott für alle Gefchöpfe wachſen laffen, 
ih will mir nun einmal die Kirfchen ſelbſt pflüden, will fein Gelb 
dafür ausgeben und ber Dumme lahme Yunge dort im Garten- 
häuschen fell mich gewiß nicht daran hindern I" Mit diefen Worten 
fprang er über ben Gartenzaun, Metterte wie eine Kate auf ben 
ſchönſten Kirſchbaum und riß alle Früchte ab, die er nur erlangen 
fonnte. Der lahme Knabe Tief herbei, fchalt und weinte, aber Eurt 
lachte ihn aus und warf ihm bie Kirfchlerne ins Geſicht. 

„Du biſt ein böfer Junge!“ ſchalt Friedrich, „biſt ein Dieb! 
ich werb’ e8 deinem Bater fagen, wenn bu nicht. auf ber Stelle 
bie Kirſchen bezahlſt!“ Curt aber lachte ihn ans, unb „ts fi 
nicht ftören. 

„Wenn bu nicht ben Augenblid vom Baume gehft Pi rief ber 
aufgebracdhte Guftan, „fo treib’ ich den Dieb felbft herunter!“ 

„Laß bir Die Luft dazu vergehen, Brüherigen N eimatie 
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Curt höhniſch; „bu darfſt ja heut nidt Klettern, denn du haft ja 
die Sonntagstleider an; und ba bin ih ver bir ficher.” Guſtav 
antwortete nicht, zog aber den lahmen Knaben fchnell ins Garten- 
häuschen; in wenigen Minuten erichien ex wieber, hatte bie Kleider 
mit dem Knaben gewechſelt und rief von Zorn entbrannt: „Sieb, 
Burſche, nun darf ich Klettern und nun will ich Div zeigen, wie 
man frembes Eigenthum achten und beſchützen ſoll!“ Er Hetterte 
mit großer Gewandtheit den Kirſchbaum Hinauf und fohlug ben 
diebifchen Curt mit einer Ruthe fo berb auf bie Finger, daß biefer 
ſchreiend vom Baume herabrutſchte. Unten aber empfing ihn 
Friedrich, 309 ihn ins Gartenhaus und. nöthigte ihn, ben lahmen 
Knaben zu entjchädigen, 

Guſtav hatte indeß feine Kleider wieder gewechſelt; Curt ver⸗ 
langte nach Hauſe zum Vater und ſo traten die Knaben denn den 
Rückweg an. Friedrich erzählte dem alten Feldwebel, was vorge⸗ 
fallen war, und während Curt bie zerriſſenen Kleider mit andern 
vertaufchte, fuchte der alte Stramm die beiben Bäter auf, um 
ihnen über das Vorgefallene feine Meldung zu machen. Der 
Major billigte das Benehmen feiner Knaben, ber Freund aber 
ſchien unzufrieden, daß man feinem Sohne Zwang angelegt habe, 
ließ fih in feinen Erziehungsgrunbjägen nicht irre machen, biefen 
Borfall aber tie Beranlaffung feyn, den Major früher zu verlaffen. 
— Beim Abſchied fagte er: „Unfere Knaben ſcheiden nicht ala 
Freunde, vielleicht werben fie ſich fpäterhin im Neben beſſer ver- 
Kändigen, wenn bie beinigen mehr eigenen Willen und ber meinige 
mehr Erfahrung erlangt haben werben, dann wollen wir fehen 
ob bie befchränfte oder die freie Erziehung beffere Staatsbürger Tie- 
fern wir.” 

Die Knaben bes Majors wuchſen kräftig und rüſtig auf, fie 
wurben beide an einem Tage confirmirt und follten nun bas elter- 
Ice Haus verlaſſen, indem ber ältefte, der zu flubiven wilnjchte, 


F 


207 


ein Gymnaſium beziehen, ber zweite aber, ber ben Militärflaub 
gewählt hatte, im Kabettenhaufe aufgenommen werben folltee Am 
Tage ihres Abſchieds, wo ihnen ber Vater manche gute Lehre wit 
auf ben Weg gab, und fie dafür bie heiligften Verſprechungen vor 
ibm ablegten, trat ber alte Feldwebel herein unb fprad: „Mein 
Herr Major, ich mollte melden, daß meine Rekruten jebt aus 
exercirt find. Ich bin mit ihnen zufrieden geweſen unb wenn fie 
fih auch bei manchen Handgriffen ungeſchickt angeftellt, fo ift es 
doch am Ende gut gegangen, und fie werben mit Gott ein paar 
tüchtige Burſcheu werben, in welches Regiment man fie auch ein- 
fiellen mag. Dort wird man fie denn wohl zur Fahne ſchwören 
laſſen, aber fie ſollen auch uns verpflichtet bleiben, denn wir flehen 
bier im. Namen Gottes und ter Wet. Wenn ber Soldat zur 
Fahne ſchwört, fo muß er die Hand auf bie Sahne legen unb 
dann einen Nagel in Diefelbe einichlagen, zum Zeichen, baß ihn 
nichts von ihr Losreißen folle. Die Fahne empfängt dann ben 
Schwur im Namen tes Vaterlandes; aber ber Sohn foll auch bie 
Freude und die Stüße des Baters ſeyn? drum ehe ihr uns ver 
laßt, ihr Buchen, follt ihr auch die Hand auf bie Krlide eures 
Baters legen, und ſollt jeder einen Nagel in biefelbe einjchlagen, 
ale ob es die Fahne fey. Ihr follt die Krücke nie vergeffen, unb 
der Bater, wenn er bie eingefchlagenen Nägel fieht, wirb hoffen 
und glauben, er ftüße ſich guf euch.” 

Mit diefen Worten reichte er den Knaben bie Krücke und zwei 
filberne Nägel; fie ſchlugen dieſe Nägel ein, brüdten einen beißen 
Kuß auf die Stelle und gaben dem Bater dann die Krüde zurück. 

‚ Mehrete Jahre waren varloſſen, Friedrich hatte bereits bie 
Univerfität bezogen und Guſtav war bei demſelben Regiment Fähn- 
rich geworben, in welchem Curt ſchon als Officier ſignd. Beide 
Brüder waren als Mufter der Ordnung und Redli geachtet 
und geliebt; fe hatten das ihrige tüchtig gelernt, ver due m 
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Civil⸗, der andere im Militärftande, und berechtigten zu den ſchön⸗ 
fen Hoffnungen. Da brad ein Krieg aus, das Baterlanb wurde 
unverfhuldet mit einem mächtigen Nachbarflaate in Streit umb 
Kampf verwidelt, es follte ficd unter die Anmaßungen eines frem- 
ben Bolles beugen und feine Selbfiflänbigfeit verlieren. Und ber 
König vief endlich fein Bolt zu den Waffen; Freiwillige flellten 
fih in bie Reihen der Streiter, um das Baterland zu vertheibigen 
and den beutfchen Namen zu ſchützen. Auch Friedrich meldete fich 
als Kreitwilliger bei dem Regimente feines Bruders unb wurde hier 
wegen feiner tüchtigen juriftifchen Kenntniſſe als Auditeur angeftellt. 
Beide Brüder waren erfüllt von Muth und Baterlandsliebe, und 
konuten fich daher mit ihrem ehemaligen Belannten, dem Lieute- 
nant Curt, nicht verfländigen, ber mit vielen Berhältniff 
Einrichtungen feines Baterlandes unzufrieden war, fich ſelbſt nicht 
geachtet genug glaubte, die Schuld davon nicht auf fich, ſondern 
auf die Menfchen um fich ber ſchob und deßhalb dem fremben jetzt 
feinblicden Volle ganz beſonders zugethan war, weil er meinte, es 
ſey dort. die golbene Freiheit zu finden und dort das Glück leichter 
zu erhaſchen, mo man nicht fo wie hier allenthalben gn die Schran- 
fen der Ordnung anftoße. Der verftändige Friebrich mochte ihm 
Dagegen eiuwenben, was er wollte, er mochte ihm bie fprechenbften 
Beweiſe von ber Weisheit und Tugend bes Hegenten, von ben 
Fortſchritten des Staates in Künſten und Wiffenfchaften, von ber 
vortrefflichen Geſetzgebung anführen, Curt blieb doch bei feiner Be⸗ 
bauptung: es gebe bier kein freies ungebunbenes Leben und der 
Begriff von Vaterlandsliebe ſey eigentlich ein Dirngeſpinnſt uͤnd 
Ünne nur fo lange aushalten, abs das Vaterland “alle unfere 
Wunſche und Erwartungen erflillte. Die beiden Brüder zogen ſich 
von Curt zuräd, denn fie fühlten, daß berienige entweder nicht 
gut ober glüctich feyn Inne, dem bie Liebe zum Baterlande 
Jremb ey. 
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Das Regiment ſtand Hin Feinde gegenäter unb Curt hatte 
einen Borpoften zu fommanbiven Wie er nun an feine Orbnung 
nnd an fein Gefeh gewöhnt war, wie er von Jugend auf nur 
feinen Anſichten und Neigungen folgen mochte, mie er dadurch auch 
verlernt hatte, das hoch zu achten mas dem Menſchen fouft fo 
heilig ift, fo machte er fich mich jetzt kein Gewiſſen daraus, Pflicht 
mb Ehre zu verletzch, das Vaterland zu verrathen und zum Feinde 
überzugeben. * 

„Ich will nicht in den Feſſeln leben, bie ihr kurzſichtige Men⸗ 
ſchen Pflicht und Gewiffen nennt!” ſchrieb er in einem Briefe, ben 
er an Friebrich zurüdkgelaffen hatte. „Die ganze Erbe gehört dem 
Menfchen, er kann fich aufhalten wo es ibm am beften gefällt, 
und iſt ein Dummkopf, wenn er an ber Sanbfcholle eben bleibt, 
die ber Thor fein Vaterland nennt, Ich verlaffe eure pedantiſche 
mir wibrige Gemeinfchaft, und gehe dorthin wo ungebundene Frei⸗ 
heit wohrtt; in euren Gefinnungen und Borftelfungen beruht Wine 
Kraft, Feine Begeifterung, ihr müßt jebenfalls unterliegen, ich aber 
will bei den Siegern fliehen. Lebt wohl, ich werbe mich ber Ber 
Kegten annehmen I” 

Friedrich las diefen Brief mit Kummer, und es war ihm ein 
böchft ſchmerzliches Gefühl, als Aubitenr bie Untezzuchung gegen 
ten Weberläufer Curt führen unb feinen Namen fogar an den Gab 
gen fehlagen lafſen zu milffen. * 

Die feindlichen Heere waren immer näher an einander gerückt, 
eine Schlacht begann und das Regiment, in welchem Guſtav die 
Fahne trug, bildete die Außerfie Spitze des linken Flügels. "Der 
Feind hatte in der Nacht dieſen Flügel umgangen, mit großer 
Uebermacht ſtürzte er ſich anf denſelben und brachte ihn zum Weis 
chen. Die feindliche Cavallerie hieb auf Guſtavs Regiment ein, und 
drängte es bis an das Ufer eines reißenden Stromes ui‘, ür 


Glieder waren zerriffen, bie Nebenlente von &ufan waren eaen, 
Souwalb, fämmt. Bere V. \& 
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er fand mit ber Fahne faft noch Allein. Da kam ein Trupp 
feindlicher Reiter auf ihn angefprengt ; ber Officer ber ihn führte, 
war Curt, er erlannte ben Fahnenträger und rief ibm hohnlachend 
zu: „Ergib Dich, du Baterlantsvertheidiger, beine Fahne ſey meine 
Beute!" — Guſtav fah, es war feine Rettung mehr, aber bie 
Fahne follte nicht in Feindes Hand gerathen; er wenbete fich ſchnell 
ab, hüllte fich Dicht in bie theure Sahne einamb ſtürzte fi vom 
fteilen Ufer in bie Fluthen des Stromes. Die Reiter hielten erw 
ſtannt ihre Roſſe zmücd, keiner wagte ben gefährlichen Sprung ihm 
nach, fie mußten zufehen, wie ber Fluß den mit dem Tobe ringen- 
ben, feine Fahne feft umllammernden Jüngling ruhig mit ſich fort 
teng. 

Als der Abend nahte, war die Schlacht entſchieden, ' bie 
Feinde waren geichlagen und ber Weberläufer Curt gefangen genom⸗ 
men worden. Man flihrte ibn vor das Zelt feines Generals, wo 
anfaeiner Bahre Guſtavs Leihnam lag, an feiner Seite bie ger 
rettete Fahne. Wıledrih, der neben dem Tobten ſtand, wendete 
fih zu Curt mit der ernften Frage: „Wer von Euch beiden ift 
jest ber Sieger? wer möchteft du jegt lieber feyn, Eurt ober Gur 
Rau ?" — Ber Gefragte antwortete mit niebergeichlagenem Blide: 
„Ich möchte Muſtav ſeyn!“. — Er wurde hierauf abgeflihrt unb 
noch am felbigen Abend erſchoſſen. 

Als nach beeigtem Kriege Friebrifih feinen Vater befuchte, 
empfing ihn ber Feldwebel mit entblößtem Haupte an ber Thür, 
und al® der Bater den Sohn gerührt an feine Bruft drückte und 
den Namen Suftan leiſe ausſprach, nahm ber Feldwebel die Krüde, 
geigte auf ben eingefchlagenen Nagel, brüdte ihn an feinen Mund, 
und rief: „Achtung präfentirt das Gewehr)" — „Huch lebe König 
und Baterlanb !“ 


Der Juwelier. 


In den mit Gold⸗ und Silberarbeiten und koſtbaren Inwelen 
reich ausgeſchmückten Laden des Hofjuweliers Hartung trat ein 
Bauernknabe hinein und fragte den hagern Buchhalter, der eben 
mit bedenkllicher Miene beſchäftigt war, mehrere Sachen von Werth 
auszupacken: „Hör Er mal, Musje, iſt Er Bier der goldene 
Dofenfchmieb 7" 0 

„Was wilf du, ſchmutziger Burfche, und wen fuchft 
hier?“ fuhr ihn der Buchhalter an; „pade dich hinaus, bier wird 
nicht gebettelt! 

„Nun, nun, nur nicht gleich fo grob I” fagte ber Knabe; „ich 
bettle nicht, und mag auch von Ihm nichts haben, aber den Mei⸗ 
fter will ich fprechen 1° 

„Dort tommen der Herr Hofiuwelier ſelbſt!“ fagte der Bud 
halter und zeigte auf Hartung, ber eben zu einer Seitenthüre herein 
trat. As der Kuabe ihn erblidte, ging er auf ihn zu und fagte 
lachend: „Hört einmal, Herr Goldſchmiedemeiſter, Ihr ſeyd ein 
Haſenfuß. Wer wirb fih denn vor das bischen Hundegeknurre 
gleich fo fürchten I” 

„Sa, Bubel” rief Sartuug: „Dir gehören wohl bie beiben 
wüthenden Hunde, bie vor bem Heinen Milchwagen bort au⸗ 
geipannt find ?“ 
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„Ja wohl gehören ſie mir!“ entgegnete der Knabe; „es find 
aber ein Paar ſehr gute Hunde, Wolf und Fuchs, und thun auch 
feinem Menſchen etwas; wenn aber einer fo auf fie losgeduſelt 
kommt, als wollte er meinen Milchwagen in Grund und Boden 
rennen, bann zeigen fie ibm freilich bie Zähne, weil fie nicht 
fprechen können, und da denkt ber Hafenfuß gleich, es wirb ihn ein 
toller Hund beißen, will iiber tie Goffe Springen, füllt babei auf 
bie Nafe und verliert feine Sachen aus Angft. Ich aber habe das 
Ding aufgehoben und bring’ e8 Euch hier wieder; und hiermit 
reichte er ihm eine koftbare goldene Dofe hin, bie Hartung verloren 
Battel “ : 


- Der Juwelier war zu einem ibm nahe wohnenben reichen 
Mann gerufen: worden, ber ihm verſchiedene Koftbarkeiten ablaufen 
wollte, hatte mehrere dergleichen zu fich geftedt gehabt und war 
auf dem Rückwege wirklich vor den an dem Milchwagen geſpann⸗ 
tem Hunden erſchrocken, hatte ihnen burch einen Sprung ausweichen 
wollen unb dabei tie goldene Dofe verloren. Hartung fah ben 
Knaben feft an und fagte: „unge, bu weißt wohl nicht, was bie 
Dofe werth ift, die du mir bier wieber bringft ?“ — „Ich brauch’ 
es auch nicht zu wiffen,” antwortete der Knabe, „bern fie gehört 
air nicht. Blank ift fie genug, aber die Herz- Großmutter fagt: 
„Laß dich den Teufel nicht blenden!“ Erſtaunt und erfreut über die 
Meblichkeit des Knaben dankte ihm ber Juwelier auf bas frennb» 
fichfte und wollte ihm brei blanke Thaler zur Belohnung geben; 
aber ber Knabe ſchüttelte mit dem Kopf ımb fagte: „Da wilrbe 
mir meine Herz ⸗Großmutter das Leber ſchön auspelgen, wenn ich 
das annehmen wollte; denn fie müßte ja glauben, ich hätte das 
Geld erbettelt oder gar geftohlen. Nein, Herr Goldſchmiedmeiſter, 
feine Tabaksdoſe hat Er, mn behalt! Ex and fein Geld. WIN Er 

mir unb meinen Hunden aber einen Gefallen thun, fo lauf' Er 
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mir gefchwinb meine ganze Milch ab, bamit wir wieber ‚früher zur 
Herz Großmutter nach Haufe kommen!“ 

Der Juwelier erfüllte bes Knaben Wunich, Taufte bie game 
Mich, die faum einen Thaler au Werth betrug, und ließ einen 
großen Theil davon in eine Schüffel gießen und fie ben Hunden 
zur Erguidung vorjegen, während ber Anabe ſetbſt nur eine Butter⸗ 
ſemmel von ihm annahm. 

„Hört!“ ſagte der Knabe, als er nach Hauſe fahren wollte, 
„Ihr ſeyd ein hübſcher Mann, und wenn Ihr ein ſolches Ver⸗ 
guügen habt die Hunde zu füttern, fo will ich alle Tage mit ber 
Mich, bie ich nicht gleich 108 werben Taun, zu Euch kommen, und 
bann follen meine Hunde ſich bei Euch recht fatt fchluden I" 

Des andern Tages erjchien ber Knabe in den Nachmittageſtunden 
auch richtig wieder, fuchte den Jumelier anf und fagte ganz traurig: 
„Aus unferm Spaß mit ber Humbeflitterung wird nichts! Ich 
babe Herz- Großmutter die ganze Gefchichte erzählt und ber war es 
zwar recht, daß ich Euer Geſchenk nicht angenommen hatte, aber 
bariiber bat fie mich fehr ausgefcholten, daß wir bie Milch der 
Hunben gegeben haben, benn bie Milch, fagte fie, ift zu fehabe filr 
die Hunde, du hätteft fie lieber wohlfeiler an arme Leute verkaufen 
follen, ale daß .fie Dir ber reihe Menfch ſür die Hunde abgelanft 
bat, und wenn du auch jo bumm bift, beinen Thieren alles in 
den Hals zu fteden, fo hätte doch ber alte Meiſter füger ſeyn 
ſollen, als du!“ 

„Die Großmutter hat recht!“ ſagte ber Inwelier, „du ſollß 
mich zu ihr führen!“ und hiermit nahm er Hut und Stock, und 
folgte raſchen Schrittes dem Knaben, ber fröhlich anf feinem Hunde⸗ 
wägeldden vor ihm daherfuhr. 

Eine halbe Stunde von der Stabt entfernt und ganz abwärte 
von ber Heerfiraße lagen mehrere Weinberge mit ven Wahmues 
ber Winzer verſeben; bort ſtand and am Tue Kurs Wrsrrnrt 
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das Häuschen, welches bie Großmutter bewohnte. Jemehr ſich ihm 
der Knabe mit feinem Fuhrwerk näherte, um befto fehneller liefen 
bie Hunde, unb wie ein ungebuldige® Roß wiehert, fo. blaffte biefes 
Geſpann vor Freude und Ungeduld, ale es feine Heimath erblickte. 

„Großmutter! Herze⸗Großmutter!“ fohrie der Knabe ſchon von 
fern; „ſeht doch, ter reiche Menich kommt hinter mir ber, und bie 
Sunbe haben heute noch nichts gefreffen!” 

„Das wollte ich dir auch geratben haben, du Milchverſchwender " 
fagte die Alte, bie in ber Thllre flanb und bie Hand über bie 
Angen hielt, um auf ben Weg binanszufchanen, auf bem ber 
Inwelier raſchen Schrittes gegangen kam; dann ſetzte fie bedächtig 
hinzu: „Das alſo iſt der reiche Dann? Gott gebe, daß es nicht 
ber Böfe if, der uns verblenden will?" — 

Während Morit, fo hieß ber Knabe, ferne Hunde ausfpannte, 
war Hartung von der Großmutter begrüßt und in das Stübchen 
geführt werben. Hier farb er bie größte Ordnung und Reinlich⸗ 
keit und erfuhr, baß ber Heine Weinberg das Eigenthum ber Alten 
fen, und daß fie mit ihrem Enkel, der feine beiden Eftern früh⸗ 
zeitig verloren hatte, von bem Ertrage besfelben lebe. Die Grof- 
mutter beftellte mit einer Magb und einem Tagearbeiter ben Wein⸗ 
berg, und Morig fuhr mit ſeinen Hunden die Milch und Früchte 
in die Stabt, und ging babei, fo viel e8 ber Verkauf zulaſſen wollte, 
endı zugleich in bie Schule. 

Zufriedenheit, Frömmigkeit und bie größte Einfachheit waren 
in dieſer Hütte einheimiſch, und es warb bier dem Inwelier fo 
wohl ums Herz, als ihm zwiſchen ſeinem Gold und Silber lange 
nicht geweſen war. Man bewirthete ihn mit dem ſchönſten Früchten, 
bie ihm Moritz im Weinberge pflückte, und er burfte nicht von fern 
ben Gedanken äußern, al® wollte er irgend etwas dafür bezahlen, 
Als er darüber feine Unzufriedenheit zu erkennen gab, fagte bie 

Bite::,Ih weiß ee recht gut, Herr Gobelchutied, daß Ihr ein 
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reicher Mann ſeyd und von uns nichts gefchentt zu nehmen braucht. 
Ihr denkt auch wohl, eine Hand wäſcht bie andere, unb ba habt 
Ihr recht, aber Gelb nehm’ ich nicht; wollt Ihr etwas thun, fo 
Bunt Ihr dem Jungen bier einmal ein gutes Schulbuch ſchenlen 
und das eßt Ihr dann wieder in Weintrauben bei mir ab 1" 

Der Juwelier erfüllte beides, er forgte für Schulblicher, und 
befuchte auch die Alte oft auf ihrem einfamen Weinberge, nahm 
auch wohl fein Meines Zöchterchen, Mathilde, ber bie Mutter früh—⸗ 
zeitig geftorben war, mit ſich hinaus; und während die Alte bem 
Bater aus ihrem Tangen Leben mandes Merkwürdige erzäblte, und 
ihm dabei ein Gemüth zeigte, mas bie fchwerften Prüfungen bes 
Lebens mit ftiller Ergebenheit befanden hatte, führte Moritz bie 
Heine Mathilde zu den fchönften Weinſtöcken ober Obftbaumen, 
ließ fie dort felbft die reifen Früchte pflücken und fuhr fie auch 
wohl bisweilen, wenn er ihr ein befonberes Vergnügen machen 
wollte, mit feinen Hunden im Weinberge ſpazieren. 

„Aber mein allerliebftes Mathildchen, wo führt Sie denn ber 
Papa immer bin?” fragte Herr Schäfer, ber Buchhalter. „Das 
geht ja jet alle Nachmittage hinaus, umb fonft war ber Papa 
nicht ans dem Haufe zu bringen ?” 

„Wir befuchen den Milchjungen und feine Großmutter,“ ent 
geguete Mathilde, und erzählte dem neugierigen Buchhalter alles, 
was ihre Spaziergänge mit bem Vater anbetraf. Herr Schäfer, 
ber jeden Tritt und Schritt feines Herrn belaufchte und eiferfllchtig 
mar, wenn er nur entfernt glanben konnte, baß außer ihm noch 
jemand anders bie Gunft und das Vertrauen jeines Herrn genöſſe, 
bie er nur zu gut zu feinem Bortheil zu benugen verſtand, fuchte 
bald genug den Weinberg auf, um ebenfalls Die Belanntjchaft ber 
alten Großmutter dort zu machen. Die einfache alte Frau und 
ber unbedeutende Bauerknabe ſchienen ihm aber nichts weniger ale 
gefährlich, und er beredete vielmehr Heccn Sartuag, wur va Tier 
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feine Spaziergänge zu wieberhofen, bamit er ſelbſt deſto unbemerkter 
im Haufe umb in der Handlung fein Weſen treiben konnte, wo ihn, 
feit Mathildens Mutter geftorben war, faft alles liberlafien blieb, 

Eine ungänftige Witterung hatte ben Juwelier mehrere Wochen 
von feinen Spaziergängen zurüdgehalten; als eines Morgens ber 
Knabe Mori mit ausgeweinten Augen in Hartungs Zimmer trat 
unb mit. bebenber Stimme fagte: „Die Herze-Großmutter laßt 
Such ſchön grüßen, und ich fol Euch fagen, daß fie geftern Abend 
geftorben iſt.“ 

„Die Großmutter ift tobt ?” rief Hartung traurig, griff nad) 
Hut und Stod und folgte dem weinenden Knaben nach bem Wein- 
berge. Da erzählte ihm denn die Magd, baß die Alte vor wenigen 
Zagen erkrankt und geftern geftorben fey, und daß fie auch feiner 
gedacht, und beſonders ben verlaffenen Knaben nunmehr feiner Zür- 
forge anbefohlen habe. Hartung beſchloß auch diefe Sorge zu über⸗ 
nehmen ; er felbft kaufte den Weinberg, der Schulden halber feil ge- 
boten werben mußte, und nahm ben Kuaben in fein Haus, um ihn 
bier forgfältiger zu erziehen und ihn in feiner Kuuft zu unterrichten. 
Moritz war gut und brav; er that alles, um Hartungs Güte zu ver- 
dienen, er war in ber Schule fleißig, und fand fich geſchickt in feinen 
neuen Beruf; jemehr er aber die Zufriedenheit und Gunſt des Meifters 
gewann, um befto verhaßter wurde er dem Buchhalter, der wohl ein- 
ſah, daß Morik ihm bald genug in Ausführung ſeiner Betrligereien im 
Wege ftehen würde, infofern es ihm nicht gelingen jollte, Die Red» 
lichleit bes Knaben jelbft wantend zu machen. Er vertraute dem 
Knaben deßhalb zuvörderſt die Schlüffel ber Speifelammer an, und 
ſetzte dort manche Ledereien hinein, von denen er ihm erſt zu foften 
gegeben; benn er glaubte, daß Morig nicht wiberftehen, ſondern 
Davon nafchen würbe, und fagte oft zu ſich felbft: fängt ber Knabe 
nur erft an heimlich zu nafchen, dann wird er auch weiter zu- 
greifen. Gr betrog ſich aber; denn der Knabe hatte bie Lehren ber 
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Großmutter über Reblichleit und Gewiſſenhaftigkeit nicht vergefien, 
und bie Ledereien verbarben eher, als daß fie Morig angerlihrt 
hätte. Der Buchhalter verfuchte es auf eine aubere Weile; ex 
öffnete mit feinem Hauptſchlüſſel heimlich die Vorrathskammer, ent- 
wendete heimlich manches Daraus, und wenn es bann fehlte, und 
ev den Knaben darüber erſt hart anließ, gab er fich das Anſehen, 
als wenn er aus Güte für ihn die Sache bießmal verfchweigen 
und fie dem Meifter nicht verratben wolle, damit Mori, auf biefe 
Nachficht bauend, bie Furcht vor ber Strafe verlieren unb ber- 
gleichen Sachen feibft dreifter begehen möchte. Der ehrliche Mori 
ſann aber vielmehr darauf, den Dieb an das Tageslicht zu ziehen, 
und ba er beftimmt glaubte, daß es Kaken ober Ratten fein müß- 
ten, jo bat er Herm Hartung, einen feiner getreuen Hunde, bie 
jet nicht nicht ben Milchwagen zogen, wohl aber ben Weinberg 
bewachen mußten, zu ſich nehmen zu birfen, um ber Nüfcherei, 
von ber ex feinem Meifter im Vertrauen erzählte, auf bie Spur zu 
fommen. Morig erhielt die Erlaubuiß, fprang auf ben Weinberg 
hinaus, holte insgeheim feinen getreuen Wolf herbei, und ba «8 
ſchon Abend geworben war, als er zurücdktehrte, fo fäumte er nicht, 
fih fofort mit ihm in der Speijelammer einzufchließen, und bort 
mit ihm in einem dunkeln Winkel den Dieb zur erwarten. Schäfer 
wußte nichts von ber Rückkehr des Knaben, hielt ſich für gan 
fiher, und ſchlich heimlich in die Speifelammer. As nun Morik 
das leife Oeffnen ber Thüre vernahm, und in ber Dunkelheit bie 
Geſtalt nicht erfannte, bie herein ſchlich und ſich über die Speiſen 
bermadhte, jo hetzte er feinen Wolf an, ber denn auch mit einem 
unerwarteten Sprunge ben Buchhalter bei ber Bruft faßte und ihn 
zu Boben warf. An dem Gefchrei erfannte Mori bald den Dieb, 
rief ben Hund ſchnell zurüd, und ba ber Buchhalter jet balb bie 
Lage der Sache durchſchaute, und fich nicht allein durch mancherlei 
Vorſpiegelung zu rechtfertigen fuchte, fondern au en Ruhe MR 
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Berwihrfen und Drohungen beftiixinte, fo verfprach biefer enblich den 
Borfall zu verfchweigen, wogegen ibm ber Buchhalter verzeihen 
wollte. Schäfer aber verzieh ihm nicht, er hatte Moritens Ver⸗ 
berben jest feſt befchloffen, und währenb er auf jebe nur mögliche 
Weiſe den Samen zur Unzufriedenheit mit Mori in die Seele bes 
Meifters zu fireuen fuchte, legte er feinen Plan feiner an, um ihn 
balb ganz verftoßen zu ſehen. 

Seit einiger Zeit waren bem Juwelier nämlich oft Sachen 
von Werth entwendet worden; er wußte beftiimmt, daß er fie noch 
am Tage zubor in ben wohlverfchloffenen Glasſchränken feines Ge⸗ 
wölbes geſehen hatte, und boch fehlten fie jetzt, ohne daß bie Spur 
eines gewaltfamen Einbruches zu entdecken gewefen wäre. Einige 
Monate fpäter geſchah wieher ein ähnlicher Diebflahl, und fo ging 
e8 fort und fort, ohne daß irgend jemals etwas entdeckt worben 
wäre. Der Meifter war höchſt betroffen, ſich in feinem eigenen 
Haufe nicht mehr ficher zu wiſſen; Doch hielt er bie Sache, auf An- 
rathen des Buchhalters, als ein tiefes Geheimniß, um ben Dieb 
fiher zu machen und ihm fo vielleicht eher auf bie Spur zu kommen. 

-Sartung batte flir eine veiche Gräfin einen Toflbaren Ver⸗ 
lobungering gearbeitet und feinem Mori, der nun bereits bie erſten 
Lehrjahre überſtanden hatte, verheißen, den King am morgenben 
Tage der Braut überbringen zu dürfen, woflir er gewiß ein gutes 
Trinkgeld zu erwarten hätte. Allein am folgenven Morgen war 
auch biefer Ring verſchwunden, und Hartung, ber im höchſten Zorne 
den Buchhalter herbei rufen ließ, erklärte jetst frei heraus, baß ber 
Dieb im Haufe ſeyn milffe, und daß er entjchloffen fey, eine all- 
gemeine Sausfuchung anftellen zu laffen, won ber ſelbſt ber Buch⸗ 
balter nicht frei feyn bürfe Ein Bolizeiofficiant, ein Belannter bes 
Meifters, war bereits zugegen, und übernahm, während alle Haus 
beivohner gegenwärtig feyn mußten, die Unterfuhung Man fing 
dei bem Buchhalter Schäfer an, aber es wurbe nichts vorgefunden, 
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eben jo wenig bei ben übrigen Hanegenofien, unb fo fam man 
beun endlich auch in das Kämmerchen, wo Morig wohnte, auch 
bier wurde alles durchſucht, und von Koftbarkeiten nichts weiter 
gefunden, als ein kleines golbenes Kreuzchen, bie Berlaffenfchaft ber 
Großmutter, und eine Haarlode, auf deren Umſchlag der Name 
Mathildens geichrieben ſtand. Mori, der jetzt fchon ein Jüngling 
von achtzehn Fahren war, ſchlug bie Augen nieber, als der Bater 
mit einem ernften Bfid auf ihn, die Loden zu fich fledte, umb 
eben bie Kammer wieber verlaffen wollte; aber Herr Schäfer flü⸗ 
fterte dem Bolizeiofficianten ins Ober: . „Mir will es vorfommen, 
als ob die Schubfächer im Schreibpulte hier ſehr kurz wären und 
nicht völlig durchgingen, es könnte ſonach ja wohl uoch ein ver- 
borgener Raum vorhanden ſeyn, und ba ber junge Menſch ſich 
bieß Schreibpult felbft beim Tiſchler beftellt Bat, fo" — — Ber 
Bolizeioffiiant nidte ihm beifällig zu, befah das Pult genauer, ließ 
es von der Wand abräden, und fanb enblich nicht gbne Mühe auf 
ber Rüdfeite ein Kleines Knöpfchen, bei beffen Drud ein verborgenes 
Fach aufiprang. Wer befchreibt das Erflaunen bes Meiflere, als 
er in biefem Fache alle tie eniwenbeten Koftbarkeiten fanb, bie 
forgfältig in von Morikens Sand beichriebene Papiere gewidelt 
waren! „Eil fo hätten wir ja ben Dieb,“ rief der Polizeiofficiaut 
und faßte Moritz bei der Brufl. „Unbankbarer, du bift reif zum 
Zuchthaufe, und ſollſt ihm nicht entgehen!” — Morit konnte nicht 
antworten, er ſtand wie vernichtet; der Meifter aber übergab ben 
Dieb einfiweilen dem böhnifch Tächelnden Buchhalter und ging: tief 
erfchiittert mit dem Polizeiofflcianten anf feine Zimmer, um bier 
das Weitere zu beratben. Nach einer Stunde lie er Morik zu 
ih rufen nnd erflärte ihm, daß er, um das Andenken an bie 
Großmutter zu ehren, ihn zwar den Gerichten nicht übergeben wolle, 
fondern feinen Freund bier gebeten habe, die Sache mit Schweigen 
zu Übergehen, daß er aber auf ber Stelle widgt war \e Kan, 
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ſondern auch bie hiefige Gegend verlaſſen müſſe, und ihm nie wieber 
vor. bie Augen kommen bürfe — So wurde denn Morik, trotz 
bem, baß er feine Unfchuld Hoch betheuerte, binausgeftoßen in bie 
weite Welt. Er.burfte niemanden, am wenigfien Matbilben Lebe⸗ 
wohl jagen; der Buchhalter ſchob ihn zur Hausthür hinaus, und 
befahl ihm fofort die Stadt zu meiden. Moritz eilte auch zum 
Thor hinaus, er lief bem Weinberge zu, wo er von ber Grof- 
mutter erzogen worben war, um auf bem Wege im bie Frembe 
wenigftens feine treuen Hunde als Begleiter mitzunehmen, und ale 
fie ihm freudig entgegen fprangen, warf er ſich zu ihnen in das 
Gras, meinte ſich fatt, und verließ mit ihnen bie Gegend. 

Meifter Hartung war durch bie bittere Erfahrung, bie er an 
Morik gemacht, um fo tiefer gebeugt, als hiermit zugleich feine 
ſchönſten Pläne gejcheitert waren. Er hatte nur bie einzige Tochter, 
und glaubte fih an biefem Knaben nun auch einen treuen, vedht 
danfbaren n zu erziehen, aber feine. fiebe war an einen Un- 
würdigen verſchwendet, feine Wohlthaten einem Undankbaren er- 
wiefen worden. Ein großer Theil feiner Belannten machte bie 
bitteren Anmerkungen über das leichtſiunige Aufnehmen folcher 
Bettellinder, und wollte es längſt voraus propbezeit haben, daß 
Mori ein Taugenichts werben wiirde, und der Buchhalter wußte 
immer mehr böje und gottlofe Streiche von ihm zu erzählen, bie 
er bisher aus Übergroßer Güte verjchwiegen haben wollte Nur 
Matbilochen hielt ihn micht für ſchuldig. Sie kannte feine Liebe und 
Treue zu ihrem Bater, fie hatte im Nebenzimmer geftanden, ale 
ber Bater Moriten verftoßen, und biefer mit lauter Stimme ge- 
rufen hatte: „Herr Hartung! Meiſter! Bater! ich bin, fo wahr 
Gott Iebt, unſchuldigl“ Es waren bieß bie lebten Worte geweien, 
bie fie von ibm gehört hatte, und fie glaubte ihmen feft und ergriff 
alles mit Freuden, was feine Unſchuld beweiſen konnte. Aber 
rei ſtieß fie da nur felten auf jemand, ber Moritzen in Schuß 
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nahm, ja fie mußte ihr Vertrauen auf ihn verſchweigen, um nicht 
andern zum Gefpött zu werben. — Als fie einftmals einfam nad 
dem Weinberge ging, um bort fi ihrer flillen Trauer zu über 
laffen, vebete fie ein Tifchlermeifter ans ber Stadt an und fagte: 
„Gs ift doch ſchade, Mamſellchen, daß der Herr Bater den armen 
Moritz fo knall und fall fortgeiagt hat; ich habe ba gehört, daß 
bie ganze Ungelegenheit von einem verborgenen Fache in feinem 
Schreibpufte hergelommen feyn fol, unb ich will boch faft wetten, 
baf der arme Menſch das Fach gar nicht gefannt hat, denn ber 
Buchhalter Schäfer hatte den Schreibichrant bei mir beſtellt, und 
ich hatte anf feine Anordnung das Fach fo anbringen müffen, daß 
es außer ums beiden niemand mußte Wenn in dem Fache num 
etwas Bedenkliches gelegen haben follte, jo mag das vielleicht feine 
eigne Bewandtniß haben 1“ 

Auf dem Weinberge felhft erzählte ihr der Winzer, wie Mori 
Abfchied genommen, und wie er endlich mit feinen treuen Hunden 
fort gegangen wäre. Der Winzer hatte gehört, wie er zu ben 
Hunden gejagt hatte: „Ihr feyb hie einzigen noch, bie mich lieb 
baben, ihr Teunt mich wohl von Jugend auf; Die Menfchen ver- 
ftoßen mich, vielleicht bringt: ihr meine Unſchuld an das Tages- 
licht 1 — 

Dergleichen Aenßerungen waren auf ber einen Seite ein Troft 
fir Mathildens Herz, denn fie überzeugten fie immer mehr von 
Morigens Unſchuld; aber auf der anbern Seite fühlte fie fich auch 
befto mehr um ihn ſelbſt bekümmert, da eigentlich niemanb wußte, 
wo er bingewanbert, wo er geblieben war. Auch ber Bater warb 
immer ernfter nnd verſchloſſener; denn wenn Mathilde eine glinflige 
Stunde bemubte, ibm bas mitzutheilen, was fle fiber Moritz er⸗ 
fahren hatte, und ihren Blauben an feine Unſchuld dadurch zu be- 
flätigen, fo machte bieß ben Water nur finfterer, denn bie That 
war einmal gefchehen, wer follte auch ber Scyalniae. auloera Tee‘, 
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und wenn auch in Hartungs Seele der Gedanke entitanb, daß er 
vielleicht dem Jungling Unrecht gethan habe, fo war bieß Gefühl 
ein neuer Grund von Kummer und Sorgen, zumal er nirgends 
ein Mittel fah, das Vorgefallene ganz aufzuklären. Cr hatte unter 
der Hand wohl Nachrichten von Morigen einzuziehen gefucht, denn 
ec konnte ihn ja nimmermehr vergeflen, aber niemand vermochte 
etwas Beſtimmtes zu erzählen, ein Reiſender nur hatte berichtet, 
daß ibm, als er vor kurzem durch das Grenzgebirge im Nachbar 
lande gereist fei, ein Jägerburſche mit zwei Hunden begegnet wäre 
unb den Wagen angehalten Hätte Der Kaufmann hatte ihn flr 
einen Räuber gehalten; ber Jäger aber nichts weiter verlangt, als 
Nachricht von dem Städtchen, wo Hartung lebte, und als er biefe 
erhalten, dem Kaufmann geratben, einen andern Weg als ben bis⸗ 
berigen einzufchlagen, weil biefer durch eine bier herumſchweifende 
Räuberbaude unficher geworben ſey. Die Bejchreibung des Jägers 
und bejonbers ber beiden Hunde paßten ganz auf Mori, unb ber 
Buchhalter unterließ nicht, aus diefer Nachricht den beftimmten Be⸗ 
weis zu ziehen, daß der ungeratbene Burſche, ber bier fchon ein 
Dieb gewejen, nunmehr gar ein Räuber geworben fey. 

Es waren zwei Jahre vergangen, der Jumelier warb immer 
ernfter und in fich gefehrter, hatte fein Geſchäft beinahe ganz dem 
Buchhalter iberlafien, und war öfter auf dem Weinberge, als in 
ber Stabt zu finden. Bor dem Umgange mit -Schafern fühlte er 
eine gewiffe Scheu, weil er in ben Mienen besfelben immerfort 
einen Zug von jener Schabenfreube wieber entbedte, bie er in bem 
Augenblicke gezeigt hatte wo Mori verfioßen mworben war Cr 
hatte früher gehofft, einen jungen in feiner Kunft- erfahrenen Mann 
zu finden, bem er bie Hanb feiner Tochter geben, und mit ihm 
fein einträgliches Gewerbe fortfegen inne; es fehlte auch nicht an 
Bewerbern, aber Mathilde hatte für feinen ein Herz; fie beharrte 
Seranf, unverbeivathet zu bleiben, und ber Vater faßte eublich ben 


Entſchluß, fein Gewerbe ganz. aufzugeben, damit er dann zugleich 
ben läftigen Buchhalter los werben und fich gang auf feinen Wein- 
berg zurückziehen Lönne Mathilde hatte diefen Entſchluß mit ver⸗ 
anlaßt, aber Herr Schäfer erfchraf nicht wenig, als ibm ber In⸗ 
welier feinen Plan mittheilte und ibm zugleich feinen Dienft auf 
kündigte; er faßte fich jedoch bald und verſprach dem Meifter, daß 
er ihm fein bebentendes Wanrenlager an Koftbarleiten erft ver⸗ 
faufen helfen wollte, wozu bie nahe bewurftehbende Meſſe in ber 
Reſidenzſtadt des Nachbarlandes die befte Gelegenheit bieten würde. 

Der Juwelier nahm bie Anerbieten mit Daul und als einen 
Beweis alter Anhänglichleit an, fand ben Vorſchlag vortbeilhaft, 
und verſprach eine gute Belohnung für biefen letzten Dienfl. Die 
Koftbarkeiten wurben alle forgfältig eingepadt, die Juwelen in bie 
verborgenen Käftchen bes Reiſewagens gelegt, Hartung nahm von 
ber beforgten Mathilde Abſchied, verfprach ihr ein reiches Mep- 
geſchenk und reiste in Begleitung bes Buchhalters ab, ber ſich mit 
einem alten Säbel und zwei geladenen Piftolen bewaffnet hatte, 
um, wie er fagte, fich gegen die Räuberbande zu fichern, bie in ber 
Gebirgsgegend, bie fie paffiren mußten, haufen folle, und deren 
vermwegener Anführer immer zwei böſe Hunde bei fich führen folle, 
weßhalb fein Zweifel, daß Moritz felbft diefer Anführer ſeyn müſſe. 
Man libernachtete nach ber erften Tagreife in einem Heinen Grenz 
ſtädtchen; ber Juwelier war ermübet und legte fich zeitig fchlafen, 
ber Buchhalter aber ſchien Belannte gefuuben zu haben, man ſah 
ibn wenigftens mit einigen fehr verdächtig ausjehenden Männern in 
einer Ede der Gaſtſtube fiten, unb bort bei einer Flaſche Wein 
ſich bis ſpät in bie. Nacht angelegentlih mit ihnen unterhalten. 
„Wer mögen denn biefe verwegenen Kerls feyn, rau Wirthin, 
unter welche unſer Buchhalter dort gerathen iſt?“ fragte der 
Kutſcher des Juweliers, der der Wirthin in die Küche nadgegan. 


gen war. 
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„Ei, das find Paſchhändler!“ antwortete bie Wirthin, böſe, 
verwegene Menſchen, bie wie bie Räuber anf Tod umb Leben alles 
wagen; ſie haben fich fchon feit faft zwei Tagen bei mir aufge 
halten, ale ob fie jemand erwarteten, und ſchienen große Freude 
zu haben, als fie den Herrn dort anſichtig wurden!“ — 

Am andem Morgen fuhren unfere Neifenben zeitig ab, bamit 
fie noch bei guter Tageszeit die fchweren Gebirgswege paſſtren 
möchten. Der Buchhalter ſchien fehr ängftlih und Außerte wieber- 
bolt große Beſorgniß wegen Morigens Räuberbande; es zeigte fich 
aber nichts Bebenfliches, nnd fo kamen fie immer tiefer in das 
Gebirge hinein und fuhren endlich einen ſchmalen Weg an einem 
Felsabhang Hin, in deffen Tiefe ein Gebirgefirom brauste. Da 
erſcholl es ploͤtzlich Halt!“ — aus ihrem Verſtecke fprangen meh⸗ 
rere bewaffnete Männer hervor und fielen den Wagen an. Der 
Buchhalter ſchrie um Hülfe, fprang aus dem Wagen heraus, ver- 
fuchte die Piſtolen abzufeuern, bie aber freilich nicht loegingen, weil 
fie nicht geladen waren; bie Räuber beflimmerten fi wenig um 
ihn, fie riffen vielmehr ben alten Kuticher vom Bode, ber in ihnen 
bie geftrigen Paſchhändler erfannte und mit jeiner Beitiche tüchtig 
brein ſchlug; einer ber Ränber ſchwang ſich auf das Pferd, um mit 
dem Wagen fortzufahren, und während der Buchhalter nicht länger 
zurückhielt unb men felöft die verborgenften Fächer anffchloß, um 
den Rändern bie Koftbarkeiten zu überliefern, fchleppte ein anderer 
Aäuber den Iumwelier aus bem Wagen nach dem Abgrunbe Bin, 
um ihn bier in ben reißenden Strom binab zu ſtürzen. Hartung 
bat und flehte wergebens, er fah feinen gewiflen Tod vor Angen 
unb neben ſich das ſchadenfrohe Geficht des Buchhalters. Aber im 
ber bödhften Noth und fchon nahe an dem Sturze in den Abgrund 
fnallte plötzlich ein Schuß oben vom Gebirge herab, die Kugel pfiff; 
flatt des Meifters ftärzte ber Näuber in den Abgrund, und aus 
den ffeloſcᷣlucᷣten fprangen zwei ſtarke Hunde herbei, die ben Buch⸗ 
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halter zu Boben riffen. Ein rüfliger Jäger folgte ihnen, Hartung 
und ber alte Kutjcher ermannten fich auch wieder, und bie Räuber 
wurben theils erlegt, theils übermannt. 

Und der Retter in ber Noth, der frohe kräftige Jägersmann, 
war Morik, und während ber Buchhalter unter den Zähnen ber 
Hunde jümmerlih um Erbarmen ſchrie, ſtürzte der Jüngling mit 
dem Ansrufe: „Mein Bater, o, mein armer Vater |" an Hartungse 
Bruſt. — Der Buchhalter und die übermannten Räuber wurden 
gebunden in ben Wagen gelegt, und unter Morigens Begleitung 
der Rückweg angetreten, um bie Verbrecher ben Gerichten zu über⸗ 
geben. Der Juwelier gab bie Reife in bie Nefibenzftabt auf, er 
blieb in dem Grenzftäbtchen, bis Mori, ber als Zägerbinfche bei 
einem Förfter im Gebirge in Dienften ftand, dort feinen Abfchieb 
genommen hatte, um mit ihm zurück zu kehren; und ba ans ber 
Unterfuchung gegen ben Buchhalter und bie Räuber and Moritzens 
Unſchuld balb genug Mar erwiefen wurbe, fo wenbete ihm ber 
Meifter mit doppelter Zärtfichfeit feine ganze Vaterliebe zu, gab 
ihm fogar endlich Mathilden zur Frau und verlebte nuter feinen 
glücklichen, dankbaren Kindern zufrieden feine leiten Tage Die 
beiden Hunde wurden aber fo lange fie lebten hoch in Ehren ge- 
halten, und Mori fagte oft: „Ihre Treue hat mein Glück be 
gründet; denn hätten fie nicht aus Treue ben Meifter angelunrrt, 
fo hätte er nicht die goldene Dofe verloren, und hätten fie nicht 
aus Treue mi in das Elend begleitet und mir ben Böfewicht 
entlarven helfen, fo wäre des Vaters Leben vielleicht nicht gerettet 
und meine Unſchuld nicht an den Tag gebracht worden.“ 


Soumwalb, fAmmtl, Werke. V. W 


Der Nenjabrswunfch. 


Das ſchoöne Weihnachtsfeft Hatte weit und Breit feine flille, 
felige Feier in jeves Haus gebracht; unter ben Ehriftbäumen flanden 
die Kinder und empfingen fröhlichen Herzens die Gaben, bie ihnen bie 
Liebe ihrer Eltern beſchert hatte, und auf jedem Tifche ſtand am 
erſten Feiertag ein Weihnachtsftollen, ben bie ſorgſame Hausfran 
für Gatten und Kinder gebacken hatte. Nur in einem kleinen 
Stäbchen, in einem Hinterhaus der Vorſtadt gelegen, war fein 
Chriftbaum aufgepubt, kein Stollen gebaden worden, obwohl eine 
Mutter mit ihrem Knaben darin wohnte. Die nengierige Nach 
barin, ber die ftille trauernde Frau Tängft ein Näthfel war, weil 
fie, troß aller Nachforfchungen und häufigen Anreden, von ihren 
Schickſalen nichts erfahren konnte, hatte fich zwar an das Fenſter 
geſchlichen, um zu fehen, wie bie unbefannte Frau mit ihrem 
Heinen achtjührigen Knaben den Weihnachtsabend zubringen möchte ; 
fie Hatte aber nichts weiter gefehen, als taß die junge Mutter bei 
einem Lämpchen mit ihrem Söhnlein an einem Tiſch gefeffen, und 
diefem ein Meines Bild gezeigt hatte, worliber fie, wie es fehien, 
ihm viel erzählte, fo daß der Knabe an keinen Weihnachtsbaum zu 

benten, fonbern nur begierig die Worte der Mutter aufzufaffen ſchien. 
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Mas die Nachbarin nicht erlaufchen konnte, das follt ihr, 
meine lieben Leer, von mir erfahren; denn ich bin ein Freund 
jener Frau, bie zu arın war um einen Weibnachtsftollen zu baden, 
und ich habe ben Knaben fehr lieb, der den Weihnachtsbaum über 
das Bild feines fernen, vielleicht ſchon Tangft im Grabe rubenben 
Vaters vergaß, bas ihm die Mutter vorzeigte. 

In einer Stabt am Gebirge wohnte ein reicher Fabrikherr 
mit Namen Samuel Bollmar. Er hatte fein Gefchäft nach und nach 
fo erweitert, daß er faft jährlich neue Gebäude aufbauen mußte, 
um nur alle die Arbeit fürdern zu können, bie er mit großem 
Gewinn wieder verkaufte. Mehrere hundert Dienfchen erhielten bei 
ihm Arbeit und Brod, felbft die Kinder dieſer Arbeiter fanden 
frühzeitig ſchon eine ihren Kräften angemeffene Beſchäftigung und 
Verdienſt, und es erjchien ber bebeutende Haushalt des Sammel 
Bollmar mit allen feinen Arbeitern wie eine große Familie aus 
alter Zeit, wo alles, was von ihm Brod und Arbeit empfing, 
ben Herrn und Meifter auch als Vater betrachtete. Der alte 
Volkmar war nicht allein ein fehr einfichtsvoller, in feinem’ @efchäfte 
erfahrener Mann, der durch feine Fabriken bie ſchönſten Arbeiten 
lieferte, foubern er war auch wegen feiner großen Redlichleit allge 
mein geachtet, und feine Waaren fanden ſchnellen Abſatz, weil 
jebermaun mit dem Samuel Volkmar gern zu thun haben mochte, 

Er Hatte einen einzigen Sohn, mit Namen Otto, ber einft 
ber Erbe feines Gejhäfts und großen Vermögens werben follte, 
und ber um fo mehr die freude und bie Hoffnung feiner Eitern 
war, als er nicht allein etwas vecht Tlichtiges gelernt hatte, ſondern 
auch mit kindlicher Fiehe und Treue ihnen ergeben war. Er half 
dem DBater bei feinen vielen Arbeiten, verſah ſelbſt die Stelle eines 
Falktors in der Fabrik, war allen unter ihm fleheuben Arbeitern 
ein Borbild mufterhaften Fleißes und feltener Ordnungeliebe, uud 
wie er bier fiveng gegen ſich unb andere verführt, ſo war au oh 
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gegen bie Eltern wieberum voll Tinblicher Wiebe und hingebenden 
Gehorſams. Der Vater, ber ſich ans, einem unbebeutenden Bürger 
zu einem großen, veichen Fabrikherrn durch eigene Thätigleit empor⸗ 
gearbeitet hatte, und ber ſich bewußt war, alles das burch eigene 
Kraft erworben zu haben, was er tem Sohn einft binterlaffen 
werde, glaubte deßhalb auch fich die VBefimmung Über das künftige 
Schickſal vesfelben ganz allein vorbehalten zu bärfen, unb forberte 
baber auch hierin, wie überall, von dem Sohne einen unbebingten 
Gehorſam. 

„Siehe, mein Sohn,” ſprach er zu ihm, „bier auf dieſem 
weiten Anger fand vor 25 Jahren nur jenes Heine Haus, in 
welchem tu geboren wurdeſt; aus biefem Häuschen bat mein Fleiß 
aber feine Arme ausgebreitet, und nach und nach jene palaflartigen 
Häufer erbaut; die ſchöne geräumige Wohnung, bie reichen Waaren⸗ 
fager, bie großen Mafchinen, die immer Neues fchaffen und er- 
werben, das alles habe ich felbft erbaut und gegründet, umb das 
alles hinterlafje ich einft dir; deßhalb verlange ich aber auch von 
dir einen umnbebingten Gehorfam in allen Sachen, benn ich bin 
bein Bater und auch allein ber Schöpfer beines Glückes.“ Der 
redliche Sohn mar hiermit auch vollfommen einverflanden,; er 
erlannte, was er bem Bater ſchuldig war, fühlte ſich nur glücklich, 
wenn er ihm gehorchen konnte, und flirchtete nicht, daß es je andere 
werben könnte. Dtto hatte nun endlich das Alter erlangt, wo er 
nach den Geſetzen bes Lantes in das ſtehende Kriegeheer eintreten 
mußte, und da er nicht allein ein gefunder, Träftiger Jüngling war, 
fonbern der Vater auch fiets ben Grundſatz befolgte, da fein Sohn 
fich feiner Pflicht gegen das Vaterland entziehen durfte, fo ließ er 
ihn als Freiwilligen bei einem Dragoner-Hegiment eintreten. Ehe 
Ouo jedoch das väterliche Haus verließ, machte ihn der Vater mit 
ben Plänen für feine Zukunft befannt, bamit ber Sohn fich ſelbſt 
Barnacd richten Lönne, Er verlünbigte ihm umter anberm, baß er 


bereits - für ihn ein Mädchen zur Tünftigen Gattin gewählt und 
beſtimmt habe; fie war die Tochter eines reihen Kaufmannes, mit 
welchem ber alte Sammel Volkmar feit vielen Jahren in Berbim 
bung geftanden hatte, unb mit dem er längft überein gelommen 
war, daß ihre Kinder ſich einft heirathen follten, theils um bas 
Band ber alten Freundfchaft noch fefter zu kuüpfen, theils um das 
beibderjeitige große Vermögen zufammen zu bringen. 

Der Jüngling hörte den Bater ſchweigend an, und erlaubte 
fih bloß die beſcheidene Frage: „ob benn der Vater bas Mädchen 
auch näher kenne, oder es doch wenigftens geſehen babe?" Aber 
ber Bater fuhr auf und fagte: „Ich Tenne den Bater nud befiin 
bebeutenbes Vermögen ; ich weiß, daß bas Mädchen gut erzogen 
ift und die Wirtbfchaft verfteht; etwas weiteres bedarf es nicht, 
denn ob das Geſichtchen auch hinlänglich weiß und roth ift, und 
ob die Augen groß oder Hein find, barauf kommt e8 gar nicht an, 
man gewöhnt ſich an das eine ſowohl wie an das andere, und bie 
Mebereinflimmung ter Gemüther findet ſich am beften, wenn man 
ein vecht tüchtiges Gefchäft und feine Nahrungsforgen hat. Ich für 
meinen Theil habe meine Pflicht als Vater erfüllt, und babe ein 
Mäpchen für dich gewählt, das zu beinen Berbältnifien paßt, und 
du magft nun felbft ihre Bekanntſchaft machen und ihre Gunſt zu 
erlangen Inden. Du trittft jeßt in das Regiment, welches in 
isrem Wohnorte in Garnifon ftebt, und da magft du denn diefe 
Gelegenheit wahrnehmen, bi in dem Haufe beines künftigen 
Schwiegervaters befannt zu machen.” — Dtto verließ hierauf Das 
väterliche Haus und wurde als rüſtiger Freiwilliger bei bem Reiter 
regiment eingeftellt; ex fuchte fich in bem Haufe fettes künftigen 
Schwiegervaters Zutritt zu verlchaffen, ohne daß er jebuch fich ihm 
als den vermählten Bräutigam feiner Tochter vorgeftellt hätte, denn 
troß aller kindlichen Ergebenheit in ben Willen feines Water war 
es ihm doch jo ums Herz, als ob er erſt ungelannt das MER 
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fehen müfle, bie feine künftige Lebensgefährtin werben ſollte. Er 
gab fich für einen Bermanbten bes Bollmar’ichen Hanfes aus umb 
fand unter biefem Namen bei bem Freunde feiner Familie eine 
günftige Aufnahme. Sowohl ter Bater als auch bie Tochter Tiefen 
fih oft von ihm bie Familie bes alten Bollmar ımb ganz befonbers 
befien Sohn fhildern, und zeigten zwar eine große Zumeigumg zu 
dem Volkmar'ſchen Haufe; doch entging es dem Züngling micht, 
daß beſonders Alceſte immer ſehr ernſt wurde, wenn er mit ihr 
von dem jungen Otto Vollmar ſprach, ja es verdroß ihn faſt, 
daß fie nicht einmal Luft bezeigte, ihn bald kennen zu lernen, und 
taß fie fogar kalt blieb, wenn er fi ihr ſelbſt als einen guten 
frohherzigen Menfchen ſchilderte, der fi auf bie Belunutfchaft fei- 
ner künftigen Braut gar fehr freue. Wäre Alcefle ein Mübchen 
geroefen, bie ihm mißfallen hätte, fo würde ihm jene Gleichgültigkeit 
lieb geweien ſeyn, er würde ihr bann Gleiches mit Gleichen ver 
golten und bie Ueberzeugung gefaßt haben, daß fie nicht für ein- 
ander paßten. Aber Alcefte war ein hübſches und gutes Mädchen, 
eine brave Tochter und eine ſehr fittige Jungfran. Es war ihm 
ums Herz, als ob er fie wirklich recht lieb gewumen unb mit ihr 
leben Bnnte, und es that ihm fa web, taß fie ſegar feine Auf 
bezeigte, ben künftigen Bräutigam fennen zu lemen, der unbelamu- 
ter Weiſe ſchon vor ibr ſtand. 

Er war num mehrere IRonate in biefem Hınje aus- mb ein⸗ 
gegangen, man batte ibn lieb gewinnen und zu ibm Bertramen 
gefaßt, aber von tem Bräntigam Otto war felten bie Rede. Da 
beſchloß er denn der Sache endlich einmal näher auf ben Grand 
zu kommen. Gr beuachrichtigte Aceitens Bater, daß er zu feinem 
Oheim Boihnar auf Urlaub gehen werte, nnd daß ihm fein Freund 
Ouo aufgetragen babe, ihm wegen ter Berlokung nummehr be 
Rimmte Rachricht mit zu bringen. lcefle war gegenwärtig, fie 

verließ fchweigenb ta SYiaumer , ver Batrr aher xefte tem ium- 
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gen Mann die Hand und fagte: „Wir haben ein herzliches Ber- 
trauen zu Ihnen gewonnen, mein lieber Boltnar, und ich babe 
Sie deßhalb zu dem Vermittler zwilchen uns und dem jungen 
Otto Volkmar auserfehe. Es ift wahr, ich babe mich mit dem 
alten Bollmar in früherer Zeit vereinigt, daß unſere Kinder fich 
einft beirathen follten, denn ich zweifelte nicht, baß meine Tochter 
ganz mit mir einverftanden ſeyn und ſich in ben Willen des Baters 
fügen würbe; allein ich habe erſt fpäter einfehen gelerut, baß bie 
Eitern über das Herz ihrer Kinder nicht vorweg und ganz allein 
entfcheiven dürfen, fonderu daß fie nur mit ernſtem Rath und mit 
ihrer Erfahrung den Kindern bier zur Seite fliehen müfjen. Meine 
Tochter würde mir zwar als ein gutes Kind gehorfam feyn, und, 
wenn ich e8 verlangte, dem jungen Volkmar ihre Hand reichen; 
aber wie follte ich hier mit firenger väterlicher Gewalt über das 
Glück ihres Lebens entſcheiden wollen, wo fih das Herz meines 
Kindes mit Vertrauen dem Dater geöffnet bat? — Aleeſte iſt 
einem anbern jungen Maune zugethban, ben aud ich achte und 
liebe, ich weiß ihr nichts einzumenben, wenn fie mich bittet, im 
ihre Berbindung mit diefem jungen Maune zu willigen, und bas 
läftige Berhältniß mit dem unbelannten Bräutigam aufzuheben. 
Wenn ih nun aber auch meiner Tochter nachgeben möchte, fo 
ſtehen mir doch andere große Hinderniffe in bem Wege: ber alte 
Bollmar bat mein Beriprehen; mein Handlungsgeſchäft rubt 
größtentheild auf der Verbindung mit ihm, und es würde mir 
großen Nachtheil verurfachen, wollte er fich ganz von mir zurlidziehen 
und bie bisherige Freundſchaft in Feindſchaft verwandeln; ich weiß 
baher nicht, auf welchem Wege bie Sache am beflen ſich ausgleichen 
laffeu dürfte; denn ich möchte eben fo wenig das Herz meines Kin- 
bes zerreißen, als bie Freundſchaft mit dem Volkmar'ſchen Haufe 
brechen. Nur Ein Mittel fehe ich vor mir, wenn nämlich Sie, 
mein lieber Bollmar, Ihren Freund Otto bemegen walten, KR 
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von meiner Tochter abzuſtehen. Sagen Sie ihm von dem, was 
ih Ihnen bier vertraut babe, was Sie flir gut halten; nur forgen 
Sie dafiir, daß ber alte Volkmar nicht erfährt, daß ich die Ber- 
anlaffung zur Trennung unferer Kinder gegeben babe, und bedenken 
Sie, daß ih bier nicht allein das Glück meiner Tochter, fondern 
auch meines ganzen Haufes in Ihre Hand lege!” 

Dtto hörte ihm ernft und fchweigend zu. Es ging ihm weh 
durch die ‚Seele, daß er eine Hoffnung aufgeben follte, die ihm 
fchon faſt lieb geworden war; allein er befann fich bach nicht lange 
und fagte: „Wenn mir Alcefte bieß alles ſelbſt beflätigen wollte, 
fo würde ich wohl ein Mittel finden, mit aller Schonung für fie 
bae läflige Band zu löſen!“ — 

Der Bater rief bie Tochter herbei, fagte ihr, was er mit bem 
Jüngling beiprodhen, und Alcefte zögerte nicht, mit aller Junge 
fränfichkeit das ſchüchtern zu beftätigen, was ber Vater ihm bereits 
eröffnet hatte. 

Da reichte Otto dem Alten bie Hand und fagte gefaßt: „Es 
ift gut, die Sache ift entfchieben, Euer Wort follt Ihr zurückerhalten! 
Sey du glücklich, Alceftichen, mit einem andern Gatten, und Sie, 
Bater, beforgen Sie nichts von bem Otto, er wird die Sache fchon 
allein auf fich nehmen, wird Ihr Vertrauen ehren und treuherzig 
ſchweigen; das will und kann ih Ihneu bier heifig geloben, benn 
ih bin ja felb der Otto!“ — Und hiermit verließ er fchnell das 
Bimmer.- 

Fir Alceftien war biefe Sache num zwar nach Wunfch beenbigt, 
aber nicht in Otto's eigenem eltexlihen Haufe. Er hatte Alceftens 
Bater ja verfprochen, alles allein auf fih zu nehmen, und ba er 
feinem Bater daher keinen andern Grund angeben konnte, als daß 
ihm Alcefte zumwiber fey, fo erfuhr er bie härtefte Behandlung, und 
mußte ſich einen undankbaren, ungehorfamen Sohn fehelten laſſen; 

/a, ber alte Samuel Bollmar ging enblich fo weit, baß er, ba 
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Dtto in jene Verbindung durchaus nicht willigen wollte, ihn gaͤnz⸗ 
Ich aus feinem Hanfe verwies, ihn mit einer Heinen Summe 
Geldes in die Welt hinaus ftieß, und ben Schwur that, ihn zu ent 
erden, wenn er Alceften nicht heirathen wollte, 

Der arme Dtto verließ mit zerriffenem Herzen feine Heimath, 
und z0g mit dem Heere feines Kürften in bem Krieg. Die Mutter 
wollte faft verzweifeln, aber ber Vater blieb ernſt und unbeugfam 
bei feinem Ausſpruch. 

So waren endlich zehn Jahre verfloffen ; Alcefte war glücklich 
verheirathet, Otto aber verjchollen, unb wie feine Mutter nad 
allen in ber Stille eingezogenen Nachrichten glauben mußte, im 
Kriege umgelommen. Der alte Volkmar hatte über fein Vermögen 
zwar noch nicht entfchieben, aber er fühlte jet immer mehr, daß 
er kinderlos fey, und hatte vor kurzem feiner ftil trauernden Gat⸗ 
tin endlich das Berfprechen gegeben, ihr mit nächftem ein Pflegelind 
zuzuführen, das der Erbe feines großen Vermögens werben follte, 
Auch er ſelbſt wünſchte, ein folches Kind wieder um fich zu haben, 
aber wo follte er es wählen ? überall ftand ihm irgend ein flören- 
bes Berhältniß im Wege, oft hatte er ſchon von einer getroffenen 
Wahl wieder abftehen müffen, und fo beſchloß er benn, biefe - 
Wahl jet nur, wie er e8 nannte, dem Zufall zu überlaſſen. 

Es war die Zeit der Nenjahrsmeſſe gelommen; auch Vollmar 
ſchickte fih an, fie zu befuchen, uud fagte beim Abſchiede zur feiner 
Frau: „Bleibe gefund, Mutter, und made bie alte Kinderſtube 
wieber zurecht; denn mir ift e8 fo, als würd’ ich bir eim recht liebes 
Neujahrsgeſchenk von der Meffe mitbringen, was bu in jener 
Stube unterbringen magſt!“ So reiste er denn nach ber großen 
Meßſtadt hin, wo fich unzählige Kaufleute zu ihren Meßgefchäften 
verfammelt hatten. Auch Alceftens Bater war bort anmwejend ; bie 
beiden alten Freunde hatten ſich Tange nicht gefehen, fie hatten ſich 
vieles aus ihrem Leben mitzutheilen, und es tam vnkiluhermeir 
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auch bie Rede auf ihre Kinder. Der Freund erzählte, wie glücklich 
feine Tochter jetst werheirathet jey, und erfuhr dagegen vom alten 
Bollmar, daß er wegen biefer fehlgefchlagenen Verbindung feinen 
einzigen Sohn verftoßen und enterbt habe. Mit Entjeten erkannte 
der Freund, daß er und feine Tochter allein bie Schuld hiervon 
trugen, unb er zögerte num nicht langer, dem alten Volkmar alles 
zu entbeden und ihm zu zeigen, wie Otto ganz unfchulbig ſey, 
nur aus ber zarteften Rückſicht gefchwiegen, und felbft das bärtefte 
Schickſal erduldet babe. 


Der alte Volkmar ſtieß das Glas Wein, das er eben an die 
Lippen ſetzen wollte, auf den Tiſch, daß es zerſplitterte, und mit 
dem Ausruf: „Du haſt mich um meinen guten Sohn betrogen!“ 
ſtand er auf und verließ raſch das Zimmer. 

Es war ber Neujahrsmorgen; überall ſah man geputzte Leute, 
die theils einander zu dem neuen Jahre ihre Glückwünſche brachten, 
theils zur Kirche gingen, und überall gab es fröhliche Gefichter, 
denn jeder hoffte und glaubte, daß ihm das ſchöne nene Jahr 
etwas Gutes bringen werde. 


Nur der alte Volkmar hatte feine Hoffnung; für ihn konnte 
das neue Jahr nichts bringen, benn er hatte feinen reblichen un⸗ 
ſchuldigen Sohn verftoßen, hatte ihn in ben Tod gejagt, unb er 
mochte deßhalb keinen Glückwunſch vernehmen, für ihn gab es 
fein Glück mehr. In feinen Mantel tief eingehüllt burcheilte er 
bie Stadt, um draußen auf ben falten befchneiten Fluren das heiß 
und bang Mopfende Herz abzukühlen. Da erblidte er einen Knaben 
von etwa acht Jahren, der vor einem alten Haufe flanb, und mit 
gefalteten Händen auf eine faum noch lesbare Infchrift hinblickte, 
bie über ber Hausthlir dort in Stein gehauen war. Der Knabe 
. fiel dem alten Vollmar auf, er blieb fliehen und richtete auch feine 
Alide nach jener Inſchrift, die folgendergeftalt Iautete: 
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„Ruf zum Herrn in beiner Angfl, 
Gnäbig wird er fich erweiſen, 
So du gläubig ihn verlangt I! — 

„Warum liefeft du ben Spruch bort fo wiederholt?” fragte 
Bollmar den Knaben; „geh doch lieber nach Haufe unb wärme bidh, 
bu bift jo Armlich angezogen, und es ift heut fehr kalt!“ 

„Bei der Mutter iſt es auch nicht viel wärmer!” antwortete 
ber Kuabe; „ich will erſt den Vers dort auswendig lernen.“ 

„Und wozu denn?“ fragte ihn Volkmar weiter. 

„Heut ift ja ber Neujahrstag!“ entgegnete ber Knabe; „alle 
Menſchen wünſchen einander Glück, ober ſchenken fich fchöue bunte 
Neujahrswünſche; nur meiner armen Mutter wünſcht niemand 
Süd, und ba will ich es denn thun, und weil ich mir kem 
Wunſchchen kaufen kann, fo habe ich jenen Vers bort auswendig ge 
lerut; der paßt für Die Mutter, denn fie faltet auch oft im ihrer 
Angfi die Hände zum Himmell” und hiermit fprang der Knabe 
fort, nachdem er die Iufchrift noch einmal durchgeleſen. 

Bollmar aber ging bem Knaben nad. Die freundlicden Züge 
bes blühenden Gefichtes, von blonden Loden ummwallt, die kindliche 
Einfalt und fromme Liebe zu feiner Mutter, bie aus feinem gan- 
zen Weſen beroorleuchtete, zogen ihn unwiberftehlih an. Er ſah 
den Kuaben in ein Kleines Hintergebäube ber Borflabt bineingeben, 
folgte ihm dorthin, und machte leife und unbemerkt die Thüre eines 
Stübchens auf. Da erblicdte er ein junges, ſehr ärmlich aber 
reinlich gelleivetes Weib am Fenſter fteben, ihre Augen waren zum 
Himmel gerichtet, bie Hände hingen ihr gefaltet herab, neben ihr, 
anf einem hölzernen Stuhle, faß ber Knabe neben einem alten 
trenen Hündchen und fagte ber Mutter bie Worte laut vor: 

„Ruf zum Herrn in beiner Angft, 
Gnädig wirb er fich ermeifen, 
So du gläubig ihn verlangt" — 
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Das junge Weib fing au bitterlich zu weinen, und brlidte 

den Knaben feft an ihre Bruſt. Volkmar aber machte bie Thüre 

leife zu, um bie Mutter mit ihrem Kinde nicht zu flören. Nach 

einer Baufe Hopfte er endlich laut an, und trat bierauf in das 

Stühchen, als ob er von dem, was zwilchen Mutter und Kinde 
fo eben vorgegangen, nicht® gefehen habe. 

Der Knabe fprang ihm entgegen unb reichte ihm bie Hand, 
mit den Worten: „Ihr kommt zu fpät, alter Mann, ich babe ber 
Mutter meinen Glückwunſch fehon gefagt, und habe das Verschen 
gut auswendig gelonnt!" „Nun,” entgegnete Volkmar, „jo will 
auch ich euch meinen Neujahrswunſch bringen, und will mich heute 
Mittag bei euch zu Tiſche anmelden; denn ich bin fremb im biefer 
Stabt, und möchte gern am erften Täge bes Jahres ba mein 
Mittagbrob efien, wo Dlutter- ımb Kinbesliebe einheimiſch find I” 

Die junge Frau ſchwieg errötbend, aber der zutrauliche Knabe 
fagte: „Hört, alter Mann, ich möchte Euch zwar recht gern bier bei 
uns haben, aber geht lieber wieder fort, benn mit ein paar Kar- 
toffeln und einem Stüdchen Brod feyd Ihr gewiß. nicht zufrieden, 
und dann eft Ihr mir und der Mutter am Ende unfer bischen 
Mittagbrod noch weg!” — Bollmar aber z0g feine Börfe und gab 
ber jungen Mutter einen Thaler mit dem Auftrag, ihnen baflr 
ein gutes Mittagabrob zu beforgen, denn es gefiel dem Alten bier 
gar ſehr; e8 war zwar ärmlich, aber doch höchſt neit und reinlich 
im Stübchen, Mutter und Kind waren fehr bärftig gelleibet, aber 
beide waren von feltener Schönheit und Anmuth; und Volkmar 
fühlte eine dunkle Ahnung in feiner Seele, als ob er das bier fin- 
den werbe, was er fehon lange vergebens gejucht hatte. Anna, fo 
bie die junge Frau, ſchaffte nun bald Rath; fie machte Feuer im 
Dfen, daß das Stübchen wärmer wurde; fie beforgte einige ſchmack⸗ 
bafte Speifen, die fie in ben reinſten irdenen Gefchirren anrichtete; 

fie bedte auf bem Heinen Tiſchchen ein feines weißes Tuch auf, 
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und zeigte in ber Beforgung biefer häuslichen Gefchäfte eine folche 
Gewandtheit und Wirthſchaftlichleit, daß Bollmar feine Blicke gar 
nicht von ihr abwenden konnte. Der Kuabe aber erzählte ihm in» 
be von feinem Vater. Er war Soldat geweſen, hatte mehrere 
Gefechte im letzten Kriege mitgemacht, fich tapfer gefchlagen, und 
war in einer Schlacht fo fchwer verwundet morben, daß man ihn 
unter den Todten liegen ließ. Die Beerdigung ber Tobten auf 
dem GSchlachtfelbe hatte man den Gemeinden ber benachbarten Dür- 
fer aufgetragen; und es war bie Tochter bes Schulmeiſters bafelbft, 
alle Schen belämpfend, forgfam umter ben Gefallenen umher⸗ 
gegaugen, um fich felbft zu Überzeugen, ob auch wirklich fein 
Scheintodter mehr unter ihnen vorhanden ſey, ber noch wieber zum 
Leben gebracht werben Tünne. Bei einem ſchwer verwundeten Rei⸗ 
ter hatte fie aber noch einige Spuren von Leben wahrgenommen; 
fie hatte ibn in das Haus ihrer Eitern bringen laſſen, und bier 
durch zarte Sorgfalt und Pflege fein Leben gerettet. Nach beendig⸗ 
tem Felbzuge war fie bie Battin bes Mannes geworben, ber ihr 
bie Erhaltung feines Lebens verbanfte; fie hatten ein Jahr lang 
atädtich mit einander gelebt; der junge Mann war dem alten Schul- 
meifler in feinem Amte mit gutem Erfolg zur Hand gegangen, fe 
baß er zu defien Nachfolger erwählt werben follte; aber ber aufs 
neue ausgebrochene Krieg hatte auch ihm wieder von Weib und 
Kind forigerufen ; er hatte bie Schlachten fllr König und Baterland 
wieder miitgelämpft, und war endlich ben Tob eines Helden auf 
dem Schlachtfelde geftorben.- Auch die Eitern ber jungen Frau 
waren bald darauf begraben worden; und jo hatte fich benn bie 
arme verlaſſene Wittwe mit ihrem Knäblein bier nach dieſer Stabt 
gewendet, wo fie bilrftig und unbelannt von ihrer Hänbe Arbeit 
lebte. 

Dem alten Bollmar batte lange Zeit fein Mittagbrob fa vox⸗ 
trefflich geipmert, als in biefer armlichen Wohnung, win a er 
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Knabe nach der Mahlzeit das Dankgebet geſprochen batte, nahm 
Bollmar die junge rau bei ber Sand, und that ihr ben Bor- 
ſchlag, daß fie die Stabt verfaffen und ihm mit ihrem Knaben nach 
feiner Heimath folgen ſolle; „denn ich will Did, bu armes from«- 
mes Weib, zur Tochter annehmen, und beinen Heinen Otto zum 
Sohne!“ 

Anna bengte fi) mit tiefer Rührung auf bie Hand des Man⸗ 
nes, ber ihr von jebt an Vater feyn wollte, und ber Knabe 
ſprang im Zimmer umher und rief: „Sieht du wohl, Mütterchen, 
mein Neujahrswunſch war gut, bu baft zum Herrn im deiner 
Augft gerufen und er hat ſich guäbig erwiefen 1” 

Lollmar nahm den Knaben mit fih in feinen Gaſthof, ließ 
ihm bort neue Kleider anmefjen, und fchickte Annen eine Summe 
Geldes, daß auch fie fich vor ihrer Abreiſe noch mit anftändiger 
Hebung und anderem Nöthigen verfehen follte Er konnte das 
Enbe ber Meſſe kaum erwarten, und hatte im voraus ſchon feiner 
Gattin gefchrieben, welche treffliche Tochter er ihr zuführe und 
welchen lieblichen Knaben, und zwar auch einen Dtto, er ihr wie- 
ber ans Herz legen werde. Täglich befuchte er bie junge Mutter 
mit ihrem Sohne, und immer mehr gewann er fie lieb, und im- 
mer immiger hing fih auch ber Knabe an ihn. So nahte enblich 
ber Zag der Abreife und Volkmar hatte alles Nöthige dazu ſchon 
beforgt; da trat eines Morgens ganz früh ber Heine Otto ernfter 
als gewöhnlich ins Zimmer und fagte: „Höre, alter Herr! aus 
unferer Reife wirb nichtel — Ich wäre zwar recht gern bein Sohn 
geworben, aber geſtern Abenb ift mein ‚wirklicher Vater wieder zu 
rüdgelehrt, und bie Mutter will nun von einer Reife mit bir 
nichts mehr wiflen. Ich babe mich fortgefchlichen, um dir's zu 
fagen I" , 

„Alſo auch dieß foll mißlingen — auch biefe neue letzte Hoff- 

zung fol vergeben?" vief Vollmax. „Der tobt geglaubte Gatte 
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muß wieber aufftehen, um einem alten werlaffenen Mann bie an 
Kindesftatt Aufgenommenen zu entreißen. Rein, wir wollen doch 
fehen, ob ich nicht wenigſtens bi, mein Sunge, beinen Eltern 
ablaufen Tann!" — 

Und biermit nahm er Hut und GStod und folgte in großer 
Bewegung bem Knaben zu feiner Mutter, Otto fah oft ſchüchtern 
zu bem Alten empor, dem von Zeit zu Zeit die Thränen nnauf- 
haltſam aus ben Angen flürzten, und als fie an dem Haufe vorüber 
gingen, Über deſſen Thüre jene Inſchrift ſtand, fo fagte der Knabe 
leiſe: „Siehſt du, dort oben flieht mein Neujahrswunſch. Haſt bu 
auch etwa Angft, To thue Doch, was das Berschen bir fagt !" 

Sie waren bei Anna's Wohnung angelommen, in trüber Stim- 
mung öffnete Volkmar die Thür; Anna eilte ihm entgegen, fie verkün⸗ 
nd ihr Glück und bat ihn ja nicht Taut zu werben, 
ekehrte Gatte, von der langen Reife fehr ermüdet, 
ern können. Sie nahm ihn bei ber Hand und 
führte ihn mit leifem Tütten der Kammer zu, und zeigte ihm bort 
- ben geliebten tobt geglaubten Mann, der noch in tiefem Schlummer 
lag. Der Schlafende ſchien zu träumen, er fuhr mit ber Hand 
nah dem Herzen und fagte ängftlich: „Mein Vater, o mein Ba- 
ter ! ich bin nicht ſchuldig!“ 

Da ſtürzte Vollmar nach dem Bette bin, und rüttelte ihn 
aus dem angftvollen Traume, und vief: „Wache auf, mein Otto! 
wache auf! Dein Bater ift ja hier I" — denn er hatte in ihm fei- 
nen verlorenen, tobt geglaubten Sohn wieder erfannt ! 

Welch ein Wiederſehen, welche Seligleit! — Gegenfeitige Er- 
zählung Härte alles auf. 

Dtto hatte unter einem fremden Namen im Heere gebient, 
er war unter dieſem Namen Anna’s Gatte geworben, umb hatte 
ihr fein früheres Schidfal fchonend verſchwiegen. Im leiten Kriege 
in Gefangenfhaft gerathen, hatte ex bis Jelgt in eKnem wnlersien 







240 


Theile des feindlichen Staates eine lange ſchwere Zeit überſtehen 
müffen, und war mun endlich fo glücklich geweſen, Weib und Kind 
wieber zu finden, umb bei ihnen dem wieber verfühnten Vater. 

Zn den Armen feiner Kinder eilte Bollmar nun beim zur 
Mutter, und die Kinderftube warb wieder bewohnt, und Das ver- 
Öbete Haus warb wieder die Freiftatt bes häuslichen Glückes. 

Noch ſteht das Haus Bollmar und Compagıie allentbalben in 
großem Anfehen, bie Familie ift ausgebreitet, und fllhrt das Fabril⸗ 
geichäft mit großer Thätigkeit und Einfiht fort; Über der Thüre 
des prächtigen Wohnhauſes aber erblidt man jett eine Marmor- 
tafel mit der Iufchrift : 

„Ruf zum Herrn in deiner Angft! 
Gnädig wird er fich erweifen, 
&o du gläubig ihn verlangft!” 


v 
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Das Element. 
&in Mährchen. 


Es war einmal ein Herzog, ber hatte eine Tochter von folder 
Schönheit und Lieblichkeit, daß alle Welt mit Begeifterung von ihr 
ſprach. Wenn man fie in ben fürftlichen Gärten fpazieren geben 
fab, fo war es aber auch, als ob ber Frühling mit feinen Blüthen 
und feinem reinen blauen Simmel über die Erde hinging; denn 
ihre Stirn und Wangen waren an zarten Farben ben Lilien und 
Roſen, und ihr fchönes Auge dem reinen blauen Himmel gleich. 
Aber nicht allein die Menfchen erfreuten fih an ihrer Schönhelt 
und Milde, fondern auch bie übrigen Geſchöpfe ber Natur fühlten 
fih in ihrer Nähe von einem befondern Zauber durchdrungen; bie 
Blumen fchloffen ihre Kelche weiter auf, wenn fie voräberging, um 
ihr mit ihrer zarten Duftſprache nachzurufen: „Wir Tteben Dich!“ 
Die Vöglein viefen einander zu, wenn fie fie erblidten: „Sie kommt! 
fie kommt!“ und eines fagte es dem andern wieder: „Sie kemmt!“ 
und alle ftimmten ihre ſchönſten Lieber an, und die junge Brut 
bob ihr Köpfchen aus dem Nefte, um ben Engel zu ſehen, ber 
vorüberwanbelte; und der Nachtſchmetterling umflatterte ihr das 


Ihöne Haupt und wollte ſich auf bie bunteln Token —8 wu 
Boumalb, fimmtl, Wetrke. V. 
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bie Wangen zu berühren, die er für Blumen hielt. Afile kannte 
ben Zauber nicht, den fie um fich her verbreitete; fie glaubte, es 
ſey biefes liebende Entgegenfommen der Natur eine Folge ber Liebe, 
bie fie ferbft zu ihr im Herzen trage. Denn wer die MWefen um 
fih ber nur mit freundlichen Tiebenden Augen anfehe, meinte, fie, 
ber finde allenthalben, und felbft bei den Teblofen Kindern ber 
Natur, auch Erwiederung; und wenn fie darüber mit ihren Hof- 
leuten ſprach und biefe die Prinzeſſin mit allem Eifer der Schmeichelei 
zu überzeugen fuchten, baf fie ein übernatürliches, höheres Weſen ſey, 
fo pflegte fie immer zu fagen: „Habt nur bie Ratur auch fo lieb 
wie ich, geht doch nur auch mit fo frohem, feligem Herzen unter 
ihren Kindern umber, ihr merbet ihr dann nicht weniger nahe ftehen 
wie ih, und es werben end dann bie andern fältern Herzen auch) 
für Zauberer und Übernatürliche Wefen halten.” 

In dem Park des Herzogs, Aſilens Sieblingefpaziergang, ent- 
fprang in einer Felsgrotte ein Duell, der durch fchattige Ufer in 
einen nahen großen Strom bineinfloß. Die Goldfiſchchen, bie biefen 
Duell bewohnten, fahen bie Prinzeffin oft in der Felsgrotte ver- 
weilen, unb hörten aufmerkfam zu, wie des Duelles Gemurmel ben 
ſchönen Gefang der Prinzeffin begleitete. Aber fie konnten es nicht 
verfchweigen und mußten es wieber erzählen, wie hold die Liebliche 
ſey, und fie eilten aus dem Duell der Felsgrotte hinaus und 
ſchwammen ben Bach hinunter, und brachten den größern Bewohnern 
des Stromes Kunde von ber holden weiblichen Geftalt, die oft an 
ben Ufern bes Quelles fich ſehen laffe, und ein Fifchlein erzählte _ 
e8 dem andern wieder, und fo fam denn diefe Nachricht endlich bis 
an bie Thore des kryſtallenen Palaftes, in welchem bie Nymphe 
des Meeres wohnte. 

Die Aſile unter den Menſchen bewundert wurde, fo galt bie 
Nymphe Guttula auch unter den Bewohnern ihres Elementes für 

em &Bunber ber Schönheit. Die Nachricht von ber reizenden Prin- 
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zeiftn weckte daher nicht bloß ihre Neugier, fonbern reiste anch ihre 
Eitelkeit, denn fie wünſchte das feltene Weſen doch kennen zu fernen, 
das ſelbſt von ihren kalten, ſummen Fiſchen fo bewundert wurbe. 
Sie feste fich in eine große rofenfarbige Mufchel mit ſechs Spiegel- 
farpfen befpannt, und fuhr ben Strom hinauf, und auf dem Haren 
Grunde bes Baches bin, und fette ſich auf bie tiefen Schilfwurzeln 
am Duell in ber Yelsgrotte nieder, um bie Ankunft ber Prinzeffin 
bort zu erwarten. Afile erfchien, fie trank aus bem Maren Quell, 
fie betrachtete freundlich ihr ſchönes Bild, das in ben Fluthen fich 
fpiegelte, fetste fih in die Felsgrotte, wo bie heißen Strahlen tes 
Tages nicht hindrangen, und fang zu ihrer Laute ein einfaches Lieb. 
Aber fie horchte bald auf, denn aus dem Schilfe ertönte ein Ge⸗ 
fang, ber ihre Weife wieberholte, und zwar fo wunderlieblich und 
zart, daß man nicht zu unterſcheiden vermochte, ob bie Stimme ber 
Brimeifin oder die Töne aus dem Schilfe fchöner wären. Afile 
glaubte, e8 jey das Echo; fie fang weiter, aber immer aufs neue 
wieberbolte fich ihr Geſang. „D du holde umfichtbare Freundin 1“ 
rief fie aus; „bu füße Stimme bes Wieberhafls, bie bie Natur bem 
lebloſen Gegenftänden gegeben, bu ſtellſt mein Bilb ſelbſt vor mich 
bin; mit meiner eigenen Stimme rebeft bu mich an, und was 
mir tief aus der Seele drang, Haft du vernommen und ſagſt es 
mir wieder; o warum fchwiegft du bisher? Laß mich bich immer 
wieder finden, wenn ich bich ſuche!“ — und aus bem Schilfe er- 
Mang dieſelbe Bitte, und als Aflle entzückt rief: „In, gewiß, ich 
werbe wieber kommen!” fo vief e8 auch aus dem Scilfe: „Ic 
werbe wieder kommen!” 

Am andern Tage kam die Prinzeſſin wieber, unb and das 
vermeinte Echo ſchwieg nicht; aber es gab nicht bloß die Töne und 
Worte zurück, die von Aſilens Lippen floffen, fonbern auch eigene 
wunderbare Fieber erlangen, die num von Afllen wieherkeit wutıen, 
und fo wußte man nicht, wer bie Sängerin un wer ver NA. 
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ſey. Die Prinzeffin war von unnennbarem Gefühl ergriffen, fie 
trat an das Scilf, fie ſah hinein, fie rief, fie beſchwor das unficht- 
bare Weſen zu ſich herauf; aber alles blieb fill, es regte fich feine 
Welle, fein Schilfblättchen, und Aflle ging trauerub und mit tiefer 
Sehufucht auf ihr Zimmer zurück. 

Doch noch viel inniger beivegt, fchiffte Guttula auf dem tiefen 
Grunde des Stromes zu ihrem Iryftallenen Palaſt zurück. Sie 
eilte zu ihrer Mutter Agualinde, ber mächtigen Beherrſcherin ber 
Fluthen, fie erzählte ihr, was vorgefallen war, was fie gefehen und 
gehört hatte, und geſtand ihr, daß fie feinen größern Wunſch habe, 
ale aus ber Kalten Fluth an das warme Tageslicht heraufſteigen 
nnd dem Auf der bolden Aftle folgen zu bürfen. 

Aqualinde hörte die Bitte ber begeifterten Tochter ruhig an, 
und ſchüttelte ernft das Haupt mit ben waſſergrünlichen Locken. 
„Mein Kind,” ſprach fie, „das erſte Gefe ber alten Mutter Natur, 
bie uns alle erzeugt bat, es heißt: „Es bleibe jeber in Seinem 
Elemente!" Wer fih gelüften läßt, über biefe Gränze hinaus zu 
geben, der kommt in eine Welt, für die er nicht paßt, wo ihm 
alles fremd, und er felbft allen unwilllommen if. Der Reiz ber 
Renheit kann wohl mancherlei Wünfche in ung vege machen, Tann 
uns auch eine Zeitlang beichäftigen und erfreuen; aber das Gefühl, 
daß man doch nicht fllr die neue Lage, doch nicht fir das fremde 
Element paßt, das ergreift uns dann endlich mit doppelter Gewalt, 
und führt uns befhämt zu unferer Heimath und zu unferer eigent- 
lichen Beſtimmung zurüd! Erſpare dir dieß Gefühl, mein Kind, 
und bleib in deinem Elemente!“ 

Die Tochter ſchwieg zwar, fie war aber buch bie weile Rebe 
ber Mutter nicht überzeugt worden; ihre Sehnfucht nach Afllen 
wuchs mit jeber Stunde, ihre Tiebften VBeichäftigungen und Freuden 
machten ihr Langeweile, es zog fie nur nach ben unbelannten Ber- 

Sältniffen, bie fie für viel beſſer bielt als bie ihrigen, unb fie 
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wänfchte fich num wirklich aus ihrem Elemente hinaus! Ohne bie 
Mutter weiter zu fragen, ſchiffte Guttula am nächften Abend wieber 
der Grotte zu, wo fle Aftlen zu finden hoffte, und war feft ent- 
fchloffen, fich ihr mehr noch zu nähern, und fi ihr endlich ganz 
anzuvertrauen. Aſile blieb auch nicht aus. Der Wechfelgefang ber 
beiden holden Wefen begann wieder; doch als die Prinzeſſin fich 
dem Scilfufer näherte, woher die Tiebe antiwortende Stimme er- 
Hang, und als fie auch jet wieder nach der unfichtbaren Freundin 
die Arme ausſtreckte und fie zu fich vief, ba flieg aus ber Tiefe 
ber Duelle ein leifes Geflüſter herauf, und auf dem Wafferfpiegel 
wurben bie zarten, weit ausgebreiteten alten eines milchweißen 
Schleiers ſichtbar, auf welchem eine fchöne Mufcher mit Toftbaren 
Perlen zu ben Füßen ber Prinzeffin ans Ufer ſchwamm. Aſile 
empfing entzückt diefe holde Gabe, und fühlte von einem freudigen 
Schreck ihr Herz erfaßt, als fie tiefer in die Fluth blickte und 
nicht ihr Bild, fondern ein fremdes, holdes Antlitz fie anlächeln 
ſah. „O fteige herauf, du umbelauntes theures Weſen!“ rief fie 
aus; „ich habe mich längſt nach dir gefehnt, denn beine Töne haben 
zu meinem Herzen gefprochen; komm nun anch ſelbſt zu mir, bleib 
in meiner Nähe, tbeile mit mir alles, was ich babe, fey mteine 
Schwefter I" 

Und das Waffer ramfchte und ſchwoll; aus ben Fluthen hob 
fih die ſchöne Nymphengeftalt; die Waffertropfen glitten von bem 
feidenen Gewande hinunter, und bie Weſte eilten herbei, um ihr 
fchnell das ſchöne Haar zu trodnen. Die beiden holden Mädchen 
ſanken einanber entzückt in die Arme, und ſchworen fich ewige Freund⸗ 
haft und Liebel — 

Guttula vergaß bie Lehren der Mutter, fie folgte ihrer neuen Freun⸗ 
bin in eine ihr neue unbekannte Welt. Ihre Erſcheinung am Hofe des 
Herzogs machte großes Auffehen, fle wurde dort von Aftlen als eine 
fremde Königstochter eingeführt, umd zog bie Augen Mer ul Tin, 
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ja man wußte kanum zu unterfcheiben, wer von ben beiben Prin⸗ 
zeffinnen anmuthiger und ſchöner fey; denn wenn fie beide Hand 
in Hand in den Saal bereintraten, in welchem ber ganze Hof fich 
um den Herzog verfammelt hatte, jo war es, als ob zwei leuch- 
tende Sonnen zugleih am Himmel aufgingen und ben Tag brächten. 
Aſile erſchien dann gewöhnlich in einem ſchneeweißen Gewande, bas 
dunkle Haar mit den ſchönſten friſchen Blumen der Erde geſchmückt, 
ein goldener Gürtel mit einem Diamautſchloſſe umfing den ſchlanken 
Leib, und eine einfache Roſe am Buſen. Guttula trug ein faltiges 
waſſerblanes Gewand, Toftbare Perlen des Meeres ſchmückten bie 
blonden den, ein Gürtel von ſchimmernden Fiſchſchuppen mit 
einem rothen Korallenfchloß umfing das blaue Gewand, und am 
Bufen rubte ihr eine ſchueeweiße Wafferlilie So waren bie beiden 
Freundinnen der Stolz und bie Zierbe des Hofes, und alles be- 
eiferte fich, der fremden Fürftentochter die fchönften Genlfle bes 
Lebens zu bereiten. Es folgte ein Feſt bem andern, bald im ben 
prächtigen Sälen bes Schloffes, bald in freier Natur, und Afile 
und Guttula waren bie Königinnen aller Feſte und aller Herzen. 
So waren nunmehr einige Monate verftrihen, ba faßen bie 
beiden Freundinnen einft Hanb in Hand in einem Gemache bes fürft- 
lichen Schloffes und borchten, wie draußen ber herbſtliche Sturm 
mit ſtarken Schritten ſchon Über die Fluren ging. Guttula ſchwieg, 
fie fchien in Gedanken verſunken, und als Aſile fie fragte und es 
wiffen wollte, was ihr durch die Seele gebe, da ſprach fie: „Ich 
vergleiche in biefem ftillen Augenblick mein jetiges Leben mit dem 
frühern, ımb kann Über manches noch gar nicht vecht mit mir einig 
werben. In euern großen finftern Häufern ift mir bang zu Muthe, 
da trenut nicht die Entfernung, nein bie bichten undurchſichtigen 
Wände trennen die Menfchen; es wohnen viele in einem Haufe 
beifammen, aber fie willen oft nichts von einander, fie Können fich 
aicht Sehen; fie haben Geheimniffe vor einander und fohließen bie 
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Thilre zu, daß einer nicht bemerke und höre, was der andere thut 
und ſpricht. Da war mein ſchönes kryſtallenes Haus doch ganz 
anders befchaffen, da konnte ih mit einem Blick all die Bewohner 
besjelben überfehen, da waren wir uns immer nahe und befannt, 
da hatten wir ung gegenfeitig nichts zu verbergen. Auf euren 
Straßen ift ein fleter betäubenber Lärm, eure Tritte hallen wieber, 
die Hufe eurer Roffe ertönen laut, und eure Stimme trägt bie zit- 
ternde Luft weit bin, von Ohr zu Obr; aber bie Bewohner meines 
Reiches gehen leiſe ihre Bahn, Tein läſtiges Getöfe verletzt das Ohr, 
jeber verftehbt des andern freundliche Winte, und eine Sprache, ſo 
zart und leife, daß ihr fie nicht vernehmt, verfländigt doch alle, 
Ihr müßt im Schweiß eures Angefichtes euer Brod erbauen, 
wir finden in unferem Elemente die Bebürfniffe ohne Mühe; ihr 
Menſchen feyb habſüchtig, fragt nicht, welchen Frieden ihr zerftört, 
ihr werft die Nee auch in meine Fluthen und raubt mir meine 
Berlen, und fangt die armen unſchuldigen Fifchlein, um fle zum 
Tode zu führen, und fie haben euch doch nichts gethan. Ach! mir 
ift bange feit ich unter den Menſchen bin! Dort unten in meiner 
Heimath verftanden wir uns alle, ob wir gleich fchwiegen, hier 
aber verfteht ihr euch oft nicht, wie laut ihr auch ſprecht.“ 

Aſile ſchloß die Freundin in ihre Arme, und fuchte fie eines 
andern zu Überzeugen; aber Guttula ſprach: „Du biſt wohl gut 
und rein, geliebte Afile, bei dir möcht’ ich wohl immer feyn, aber 
nur nicht in beiner lauten, von Lärm erfüllten, Hinter bunfeln 
Mauern verftedten Welt. Komm du mit mir in mein flilles 
Mares Reich, dort wollen wir glüdlih feyn. Die Wände meines 
kryſtallenen Haufes find zwar wicht gemalt und mit Schnitzwerk 
beffeidet, aber bie Morgen- und Abenbfonne vergoldet fie täglich, 
und die Nacht fpiegelt ihre unzähligen Sterne darin. Wir haben 
zwar nicht Bälle, nicht Eomcerte und Schaufpiele, aber wir wiegen 
uns auf den Fittigen bes Sturms, und fehen ber Brandung ar, 


wenn fie an ben Zellen fidh Bricht, und lächeln über pas Spiel, 
das die Fluth mit dem zürmenden obmmächtigen Blitze treibt. 
D komm mit mir hinab in meine Tiefel” 

Aſile fuchte die Freundin zu beruhigen und durch Luftbarkeiten 
fie aufs neue zu zerfireuen, aber Guttula's Schwermuth nahm mit 
jebem Tage zu, und verwandelte fich enbli in ein tiefes ſchmerz⸗ 
volles Heimweh, das fle nicht mehr zu verbergen vermochte, und 
fie fagte bisweilen: „Die Mutter bat wohl Necht, ich hätte in 
meinem &lemente bleiben follen I” 

Da trat endlich Afile zu ihrem Vater, dem Herzog, und ver- 
trante ihm das Geheimniß von Guttula's Abkunft an und bat ben 
Bater, ihr die Freundin beruhigen zu belfen, die fie zu ungern 
hätte verlieren mögen. Der Herzog lächelte, es fchien ihm ein 
Leichtes, dem ſchönen Mädchen ihr ödes, kaltes Element vergeffen 
zu machen. Cr befahl alle Bequemlichkeiten zu einer Reiſe vorzu- 
bereiten, bie er mit feiner Familie und ber fremben Prinzeſſin 
durch fein ganzes Neich zu machen gebenke, und fuchte feine Tochter 
durch bie Berficherung zu beruhigen, daß, wenn Guttula nur erft 
fein großes weites Reich mit den vielen Städten und Dörfern, mit 
den walbigen Gebirgen und fruchtbaren Thälern und ben Millionen 
fleißigen Menfchen gefehen und feine ſchönen Schlöffer und pracht- 
vollen Gärten bewundert haben würde, fie ſich dann gewiß nicht 
mehr zurück wünſchen werbe; ja er gab die Hoffnung nicht auf, 
daß es vielleicht feinem einzigen Sohn gelingen könne, die ſchöne 
Guttula einft als Gattin zu erwerben, und fo durch ſie auch bie 
Herrſchaft Über die Gewäfler zu erhalten. 

Und es wurbe alles aufgeboten, bie Tochter bes fremden Ele- 
mentes zu erfreuen; eine lange Reihe koſtbarer Wagen mit flüch- 
tigen Roffen beipannt, trug ben Herzog mit feinem Gefolge von 
Stadt zu Stadt; durch bie reizendften Gegenden ging ber Zug, 

und jeber Zag brachte neue Zerfirenungen. Guttula ſtaunte dieß 
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alles an; aber wenn Aſile glaubte, ben Ausdrud ber Freude 
und Bewunderung zu erkennen, fo hörte fie boch immer nur, 
wie bie Freundin ihr früheres Leben mit ihrem jetigen verglich, 
und das letztere immer in Nachtheil ſtellte. Wenn zum Beiſpiel 
auf den gebahnten Kunſtſtraßen der weichgepolfterte Wagen pfeil- 
ſchnell dahinflog und unter den Rofhufen die Brücken wieber- 
ballten, dann fagte Guttula: „Auf meiner Muſchel fuhr ich doch 
fanfter und fehneller durch die Fluthen bahin; in meinen Reiche 
brauchen wir keine Brüden, da wirbelt fich nicht ber Staub empor 
und legt fih mit feinen grauen Wolken über die weiße Stirn!" — 
Und wenn fie auf einem Berge fanden und die Morgenfonne auf 
und die Abendſonne untergehen ſahen, und Aſile begeiftert bie 
Fr undin auf das große Naturjchaufpiel aufmerlfam machte, fo 
ſprach Guttula: „Die Sonne ift wohl fchön, fie ſendet der Erde wohl 
ihre erquidenden Strahlen, aber die Exbe trinkt fie gierig auf, und 
gibt ihr dafür nichts wieder. In meinem Elemente ift es anders, 
das wirft der Some ihr freundliches Bild zuriid und zeigt ihr 
den tiefen blauen Himmel, an dem fie wandelt und ſchmückt fich 
mit ben Farben dieſer Königin!“ 

So fand Guttula, nachdem ber Neiz ber Neuheit vorüber 
war, nirgends Befriedigung, und alles, was Afllens Seele mit 
Entzücken ergriff, und was fie mit der Freundin zu theilen wänfchte, 
erflillte diefe nur immer mehr und mehr mit unwiberflehlicher 
Sehnſucht nach dem Frühern. 

Der Herzog war auf feiner Reife bis zu dem Schloffe gelangt, 
welches fi auf einem Felfen am Ufer des Meeres erhob, und es’ 
wurben prächtige Gondeln bereitet, um eine Luftfahrt auf dem 
Deere ſelbſt zu unternehmen. Guttula fprang leicht und fröhlich 
in eine der Barlen; fie führte den Zug an, trieb bie Anderer zu 
immer raſcheren Schlägen, und hielt ben Schleier Über ihrem 
Haupte ausgebreitet, daß ber Wind ihn ale Sep eriofien wur. 
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So war man weit ing Meer bineingefchifft, als bie Sonne enblich 
zu finfen begann, und der Herzog den Befehl zur Rückkehr gab. 
Da firedte Guttula ihre Arme aus und ließ einen wunberherrlichen 
Geſang erklingen, und die Fiſchlein hörten die befannte Stimme, 
und drängten fi herzu und hoben ihre Häupter empor, und blickten 
mit ben treuen Augen nad ihrer lang entbehrten Herricherin, und 
bie Wellen hoben fich höher und flüfterten leiſe, und bort, wo bie 
untergebende Sonne bie Fluth mit Purpur übergoß, flieg eine 
Woge auf, deren leichter Schaum, einem weißen Schleier gleich, 
fih über bie Fluth breitete. Da rief Guttula: „Das ift bie 
Mutter! die Mutter!” und fie hielt fich nicht länger, fte fprang 
in bie Fluth und ſchwamm unter dem Auf: „Lebt wohl! Yebt 
wohl!" der Abendröthe zu. — Die Schiffer wollten fi ihr nach⸗ 
ſtürzen, denn Afile weinte, und fie glaubten, das fchöne Mäbchen 
werbe in ber Fluth ertrinfen. Aber der Herzog winkte und fpradh : 
„Laßt fle ziehen, fie war nicht glücklich, nicht heimiſch bei une, ihre 
weife Mutter hatte recht: es bleibe jeber in feinem Elemente!“ 
Aber was heißt denn dieß Sprüchwort eigentlih? werbet ihr 
fragen, meine lieben Lefer, es gibt ja doch nur vier Elemente, 
und ein Geſchöpf, was in dem einen zu leben gewohnt ift, paßt 
freilich nicht für das andere; da werbe ich euch dann darauf ant- 
worten: für den Menſchen gibt es noch andere Elemente, ale 
diejenigen, welche bie gewaltige Natur ſcharf begränzt und faft 
feindlich einander gegenlibergeftellt bat. Des Menfchen Element 
ift feine Lebensweife und feine Stellung in der Welt; der Stand, 
zu dem er erzogen und gebildet wurde, ber Wirkungstreis, zu dem 
feine Kräfte und Kenntniffe ausreigen, die Gewohnheit, bie ihn 
an einen Wohnplag und an einen Kreis befannter Menſchen bindet, 
das Geſchäft, Das er verfteht und das ihm gelingt — das ift bes 
Menfchen Element. Es läßt fi mancher zu thörichten, unmäßigen 
2Bünjcen verleiten; eine fremde Lebensweife ſcheint ihm oft befler, 
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glänzenber zu ſeyn, als bie eigene, und in eitler Berblenbung und 
weil er feine eigenen Kräfte überſchätzt, wünſcht er ſich aus feinem 
Elemente hinaus und in bie fremde, beffer fcheinenbe Lage. Aber 
er wird nicht glüdlih, der Schimmer ber Neuheit verſchwindet 
bald, die größeren Sorgen wiegen die größeren Vortheile auf, bag 
Gefühl der nicht zureichenden Kraft und Gefchidlichleit beugt den 
Muth nieder, und die Sehnfucht nach den alten theuren Berhält- 
nifien zerfiört Das Lebensglüd, — Nur wenige find vom Himmel 
berufen und ausgerüftet, in jedem Clement zu leben, aber für bie 
meiften gilt die Lehre der alten Königin des Meeres: „Es bleibe 
jeber in feinem Elemente, und bort ſey er zufrieden und erflille 
treu feine Pflicht I" — 


Der Spuk. 


Ein Drama in brei Aufzägen. 


Berfonen 


Prinz Adalbert, vierzehn Jahr alt. 
Hofrath Preis, deſſen Kührer. 
Schloßhauptmann von Rachner. 
Günther, fein Sohn, fünfzehn Jahr alt. 
Kaftellan Wirbel, ehemals Feldwebel. 
Die Kaftellanin, feine Fran, 

Auguft, ihr Sohn, vierzehn Jahr alt. 
von Sproßberg, Adintant des Herzogs. 
Der Anführer der Feinde 

Sein Adjutant. 

Vier HSanptleute. 

Zwei Drponnanzen, 

Bedtente. 


Der Schauplak ift in einem alten herzoglichen Schloffe. 


Eriter Aufzug. 


Ein großes Zimmer im alten Scloffe; mit Gemälden und einigen 
Waffen bebangen. 


Erſter Auftritt. 


Die Kaſtellanin ift befchäftigt, das Kaffeezeug aufzutragen; Der 
Shloghbauptmann tritt eben ins Zimmer. 


Shloghanpytimann. Was if das? — Habe ich nicht 
befohfen, es foll ber Kaffee heut in Silber ferbirt werben? — 
Kafellanin. Es kann feyn, mein Mann murmelte fo 
etwas, er bat aber bisweilen gleichfam eine unverftänbliche Sprache, 
Schloßhanptmann. Oder Sie haben vielmehr oft unge- 
borfame taube Ohren. Mich aber follen Sie doch wohl verftehen, 
und deßhalb fage ich Ihnen jetzt ſelbſt: „ber Kaffee foll in Silber 
fervirt werben I" Hören Siel Ich will die Fremden, bie geftern 
Abend bier angefommen find, geehrt wiffen! Alfo in Silber, uub 
geſchieht dieß nicht, fo werf’ ich das alte Töpferzeug zum Fenſter 
hinaus! Haben Sie es nun verflanden, Madame ? 
Rafellanin. Berflanben hab’ ichs, aber was bas Herans- 
werfen betrifft, da wollen wir doch auch dabei iu. Ber Saum 
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Stod und Degen, mein Herr Hauptmann, fürchte ich mich nicht, 
fo lange ih mein Schlüffelbund noch zur Hand habe — was? 
Sie wollen bier groß thun, und Über das Kaffeezeug befehlen ? 
Hat man mir denn ſchon angefagt, wer bie fremden Menfchen fund, 
bie Sie geftern ins Schloß gelaffen haben? 

Shloßhanptimann, Das ift nicht nöthig! 

Rafellanin. Sol nun bann gehen ſie mich aber auch 
nichts an. Es könnte feyn, daß wenn ich alles gehbrig erfahren 
hätte, ich mich zum Porzellanſervice ebenfalls entfchloffen haben 
würde; — aber das Silberzeug, nein, nein! Herr Hauptmann ! 
fo Teicht fchließe ich meinen Silberjchrant nicht auf, wie Sie das 
Schloßthor, obgleich ich gleichfam keinen Degen und keinen Schnurr- 
bart trage! Verſtehen Sie mich? — 

Schloßhanptmann Madame, werben Sie nicht im⸗ 
pertinent! 

Lafellanin. Stille, Hille! ſpielen Sie nicht den Ge⸗ 
waltigen; wir find bier alleine! Laſſen Sie ſich einmal ben Text 
leſen. Sagen Sie doch, wie war es möglich, daß Sie geſtern die 
beiden Herumläufer in das Schloß eingelaſſen haben? Leſen Sie 
denn gar nicht mehr die Zeitungen? Wiſſen Sie denn nicht, was 
es jetzt in der Welt für liederliche, tolle Händel gibt? Und ben 
Erften, den Beſten, ber hierher fommt und Einfaß begehrt, ben 
laſſen Sie mir nichts bir nichts ins Schloß herein, weifen ihm 
Zimmer an und bewirtben ihn wie einen großen Herrn? Kennen 
Sie den Menfhen in bem grünen Jagdrocke, und wiſſen Sie, ob 
ber hochmüthige Burſche, den er bei fich hat, nicht feinen Eitern 
entlaufen it?_ Sehen Sie, nichts wiffen Sie, und haben gleichſam 
feine Antwort? — 

Schlobhan ptmaun. Madame, vergefien Sie nicht, mit 
wen Sie fprechen I Ich brauche Ihnen nicht zu antworten, fonbern 
aur zu bejehlen. 
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RAafellanin. Sehr wohl; aber dann bleibt es auch beim 
Topferzeuge! Es find jetzt zwanzig Iahre ber, als unfer gnäbiger 
Herzog dieſes Schloß zum letztenmal befuchte, da murbe ihm ber 
Kaffee auch in der großen fübernen Kanne ſervirt, und ber Aller 
gnädigſte trank gleichfam zwei Tafien. Seitdem flieht das Silber, 
zeug nun wie eim SHeiligthbum im großen Nußbaumfchranfe; es 
fol mir's niemand entweihen, und wenn auch glei ein Schloß- 
hauptmann Ipricht: „Gebt es herans!“ ich thue es nicht! 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Günther. Auguſt. 


Günther. Der Fremde, lieber Vater, hat nach bie gefragt; 
er ift fchom zeitig auf, und geht auf dem Walle ſchon fpazieren. 
— Ihloßhanptmann Gut men Sohn! erwartet uns denn 
bier, und Sie, Madame, halten das Frühſtück bereit, und ſerviren 
ben Kaffee, wie ich's befohlen habel (Er geht ab.) 

Bafelianin. Sehr wohl; aber nicht in Silber ! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen ohne ven Schlonbanptmann. 


Safellanin. Hört, Kinder, wart ihr fon in des dremden 
Zimmer ? 
Günther. Ya, Mutterchen, aber ber ältere gern wor, or 
Soumwald, fammtl, Werke. V. 
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gefagt, ſchon ausgegangen, unb ber Kleine konnte ſich noch nicht 
recht aus dem Schlafe fiten. _ 

Bafellanin. So! und was fpradh er benn mit ’euch? 
Habt ihr ihn nicht nach feinem Namen gefragt ? 

Angnf. Nein, das nicht! — 

Kafellanin. Du bift ein Schaf! Der Name ift ſtets 
das erſte; man muß ben Menfchen doch nennen. Du lannft doch 
nicht zu dem. Burfchen jagen: hören Sie einmal, Herr Yungel 
— Kurzum, ben Namen fchafft ihr mir! Habt ihr fonft nichte 
gefehen? Wie war die Wäſche — war fie fein? nnd mit welchen 
Buchftaben gezeichnet? 

Günther. Der fleht nach ſolchen Dingen fo genau; genug 
ber Knabe mißfällt mir nicht, er fcheint offen und luſtig. 

Kafellanin. Luſtig? o ja doch, bamit der Spektalel noch 
größer würde; das fehlte mir noch! Ich habe an euch beiden 
ungen genug; denn fobald ihr ins Haus tretet, fo ift ein Lärm 
wie in einer Affenbude. Sagt mir nur, dürft ihr auf eurer Schule 
denn auch eine folche Wirtbfchaft treiben ? Wenn ich ber Rektor 
wäre, ich wollte euch gleichfam — — 

Angnf. Du thäteſt uns doch nichts, Mutterchen, und haſt 
doch deine Freude an uns beiden. Wenn wir einmal ernſt und 
ſtill ſind, dann ſprichſt du gleich: „Was fehlt euch, Kinder — hängt 
ihr die Köpfe? Ihr wißt, ich kann das duckmäuſerige Weſen 
nicht leiden!“ 

Kaſtell auin. Nun ja, ich habe A) zu fröhlichen Menſchen 
erzogen, 

Günther. Das haft du auch, and haft mir meine Mutter 
treulich erfeßt. 

Bafellanin. Deine Mutter? Ach du lieber Gott! — ja bie 
hatte mich fehr lieb, und als fie flerben mußte, fagte fie zu mir: 
„Frau Wirbel) wenn ich nicht mehr bin, dann nehmen Sie ſich 
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meines armen kleinen Knaben an!“ Das habe ich bem and 
verſprochen. 

Günther. Und haft es auch trem und redlich gehalten. 

Auguſt. Nun ſiehſt du wohl! aber weil du eben unſere 
liebe treue Mutter biſt, mußt du auch alle Mutterpflicht hübſch 
erfüllen; das heißt: bu mußt gegen bie lieben Söhnchen bieweilen 
blind ſeyn; mußt ihren liebenswürtigen Speltafel gern ertragen; 
mußt hübſch thun, was fie wollen — mußt dich unbänbig freuen — — 

Kafellanin. Schweige, Staarmak! und treibe keine Poffen ! 
Aber es ift wahr, wem ihr auch ein bischen lärmt, fo mag es 
ſeyn, ich will's ertragen; ihr ſeyd einmal meine Kinder! Wber ber 
fremde Burfche, der foll mir fommen! Was will er bier, was 
drängt er bier fi ein? 

Günther. Sie hatten fich ja beibe auf ber Jagd verirrt, 
und du Haft ſchon manchen Armen bier erquidt. 

Kafellanin. Arme? ja! aber ein folder Zunge barf fich 
gar noch nicht verirren, fol noch nicht auf bie Jagd geben, ſondern 
hübſch zu Haufe bleiben und die Nafe ins Buch fleden. Und ba 
ihm nun einmal bie Verirrung unglücklicherweiſe paffirt ift, ſo 
ſollt' ex doch hübſch beſcheiden ſeyn und höchſt demüthig; aber ber 
Burſche gebt im Schloſſe umher, als ob es ihm gehörte, und als 
ich geftern bereinfam und bem Herm bie Speifen ſelbſt auftrug, 
fo fland er nicht einmal auf, und fagte nicht einmal: Schön guten 
Abend, Frau Kaſtellanin! Das bätte fich für einen ſolchen Burſchen 
gehört, und bein Bater, ver Hauptmann, hätte ihn barlber gleichſam 
zurecht weiſen ſollen. 

Günther. Die Fremden ſehen wohl ein bischen vornehm aus. 

Kaſtellanin. Ei, was da! was dal wir ſehen vornehm 
aus, denn wir wohnen in einem herzoglichen Schloffe, das fremde 
Leute nicht wie einen Gaſthof betrachten follen! Kurzum Jungent, 
paßt mir auf ven freinden Burſchen anf. Forſcht iu ame, ra 


euch nichts gegen ihn; und, wirb er zu breift, fo ſchmeißt ihn zum 
Tempel hiuaus. 

Angnf. Schon gut, Mutterchen! in ſolchen Dingen kannſt 
du dich ganz auf deinen Günther und deinen Auguſt verlaffen. 


dierter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Shlogbauptmann. Der Hofratp 
Preid. 


Schloßhauptmann (vpraſentirend). Frau Kaſtellanin Wirbel, 
eine ſehr achtbare Frau, die Pflegemutter meines Sohnes hier, und 
die Mutter dieſes Knaben. 

Hhofrath. Ich ſehe das Sprüchwort aufs neue bier be- 
flätigt, daß man nicht nach dem Aeußern urtheilen fol, Wie un- 
freundlich und rauh find nicht die äußern Umgebungen dieſes 
. Schlofies, und wie ganz anders ift es im Innern. Man erlennt 

in der Nettigleit umb Ordnung allenthalben eine kundige Frauen⸗ 
band, findet eine freimbliche Aufnahme, und ſowohl id, als mein 
Heiner Reifelamerab, wird fi bes Umgangs mit Ihnen bier fehr 
erfreuen. Genug, bier möchte man Hütten bauen. 

Kafellanin. Ich wünſche, daß es tem Herrn bier ge 
fallen möge. i 

Hhofrath. Ih danke Shnen von Herzen, Madame, file 
diefen Wunſch. Ich babe den Herrn Hauptmann eben um bie 
Erlaubniß gebeten, mich einige Tage mit meinem Bögling bier 
aufhalten zu bärfen, und wende mich num mit einer gleichen Bitte 
an bie freundliche Hausfrau dieſes Schlofles. 

Bufellanin (fe dedt heimlich ihre Schurze über das Kaffeezeug 
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für: ip). Ein charmanter Dann! (Laut zum Hoftath.) Ihre an⸗ 
genehme Geſellſchaft wird uns flets willfommen feyn. Aber der 
fehlen Sie nicht zu frübftüden? Sch dächte auf dem Alten, wo 
tie Ausficht fo Schön iſt; ich werde Ihnen den Kaffee dorthin ber 
forgen. (Sie nimmt das verbedte Kaffeezeug und fpricht im Abgehen für 
ſich) Das Silberzeng befommt er zwar nidt, aber das Porcellan 
muß ich wahrhaftig beforgen. (96.) 

Hofrath (Qu den Knaben). Und ihr, meine jungen freunde, 
möchtet wohl meinen fleinen Begleiter auffuchen und ihm bie Zeit 
vertreiben helfen. 

Shloßhauptmann. Geht, meine lieben Jungen ! cdeimlich 
zu ihnen) Aber betragt euch höflich und beſcheiden gegen den jungen 
Herrn! 

Auguſt. Die Mutter bat uns ſchon etwas inſtruirt! (Beide 
ab.) . 


Fünfter Auftritt. | 
Der Shlofhbauptmann. Der SHofrath. 


Hofrath. Wir find jet allein, Herr Hauptmam, mb fo 
will ich Ihnen denn bier das ansflihrlicher jagen, was ich geſtern 
Abend nur anbenten konnte. Kennen Sie den Aufruhr, ber in 
unfern Nachbarftaaten ausgebrochen if, und bas fonft blühende 
glückliche Fand faft verwüftet? 
Shloßhanptmann. Die Zeitungen bringen uns ia traurige 
Nachrichten hierüber. 
Yofrath.. Unter dem Borgeben, eine größere Fteiheit ımb 
eine glüdlichere Zukunft zu gewinnen, ziehen: bie Werkiguainken was. 


einigen Unredlichen, bie nur ihren Vortheil fuchen, zur Empörung 
gegen ihren braven Landesherrn aufgereizt, von Ort zu Ort, ver- 
wüſten alles, was ſich ihmen nicht anfchließen will, und von ben 
Leuten, bie angeblih nach Freiheit ringen, wirb alle perſonliche 
Freiheit und bie Sicherheit des Eigenthums in ben Staub getreten, 
und ſelbſt die Kirchen werben nicht gefchont. 

Schloßhauptmann. Ich kenne alles, die Stinme bes 
Elends, das jene Empörer angerichtet, ift felbft bis in meine Ab- 
gefipievenheit gebrungen. Arme Flüchtlinge, die, um das Leben zu 
retten, Habe und Gut verlaffen mußten, unb hinter fich bie geplün- 
berte Heimath in Flammen aufgehen fahen, haben fi bis an bas 
Thor biefes einfamen Schloffes verirrt, und, ich geftehe es, Herr 
Hofrath, ich habe ihnen oftmals Obdach und Erquidungen gegeben, 
bamit ihnen in einem Lande das Herz wieder ruhig fchlagen möchte, 
wo Friede und Eintracht zwifchen Fürſt und Bolt herricht. 

Hofrath. Sie haben recht geihan! ber, lieber Freund, 
Sie kennen bie neueften Ereigniffe noch nicht. Jene Aufrührer, bie 
ihr eigenes Laub ausplünbern, haben in ihrer Raubfucht nun and 
unfere Gränze überſchritten. 


Shlophanptmann. Da ſoll ihnen ja das Donnerweiter 
auf den Kopf fahren ! 

Hofratb. Sie haben verfucht, auch Die Unterthanen unferes 
Staates zur Empörung zu reizen, und ba ihnen dieß nicht ge 
(ungen, finb fie wie Räuber in bie frieblichen Wohnungen der Trem- 
gefinnten eingebrochen, und erlauben fi Plünderuugen und Gran- 
ſamkeiten aller Art. 

Schloßhauptimann Kann denn feine Menfchenfeele eine 
ordentliche Klinge mebr führen? 

Hefrath. O jal fie haben tüchtigen Widerſtand gefunden, 
aber ipe-Meberfall war unvermuthet, und ihre Anzahl groß. 
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Schloßhauptmann. Wird bemm aber mein gnädbigſter 
Herzog nicht — — 

hofrath. Allerdings! der Herzog eilt ihnen mit einem 
mnthigen Truppencorps entgegen; aber bie Räuber haben ben Plan 
entworfen, ben Prinzen aufzufangen, um wenigftens ein großes 
fegeld vom Herzog zu erpreflen. 

Shloßhanptmann. Unfern Prinzen auffangen! Löfegelb 
nehmen? Laßt mich hinaus, ich will's ihnen auszahlen. (Gr ſchlagt 
an den Degen.) 

Hofrath. Es if kein Geheimniß geblieben, daß ber Herzog 
feinen Prinzen, fern von dem Gewühl ber Reſidenz umb bes Hofs 
lebens zu Thalftabt erziehen läßt, wo nicht allein bie reizende Lage 
des Orts das empfänglihde Gemüth des Prinzen mit allen Natur⸗ 
ſchönheiten frühzeitig vertraut machen fol, ſondern wo fich auch alle 
Mittel barbieten, ihm in den MWiffenfchaften eine gründliche Ans 
bildung zu geben. 

Shloßhanptmann Ganz recht! dieß darf and fein Ge⸗ 
beimniß bleiben, das ganze Land fol fich darüber freuen, und mit 
Hoffnung zu dem Prinzen aufbliden, ven fein weifer Bater fo er 
ziehen laßt. 

Hofrath. Aber die Empörer haben einen Plan darauf ge⸗ 
baut; mit einem ihrer Haufen eilen ſie auf Thalſtadt los, um den 
SIR zu überfallen, und ben Prinzen dort zu rauben, während ein 
zweiter Haufe bereits ben Weg von Thalſtadt nach ber Wefibenz 
abgejchnitten bat. 

Shloßhanptmaun Und deßhalb find Sie zu mir ge 
fommen, Here Hofrath? wollen unfern Prinzen mir anvertrauen, 
wollen bier Warten, bis unfer allergnäbigfter Landesvater jef fommt 
und Hilfe bringt ? 

hofrath. Das war allerdings meine Abſicht, und ich ft, 
Sie werden — 
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vierzehn Jahr alt iſt, muß vorher etwas lernen, ehe er klomman⸗ 
diren will, und unfer Prinz fol fehr fleißig ſeyn. 

' Adalbert. Fleißig? — das ift zum Lachen! Man hat 

euch unwahr berichtet; des Prinzen Lehrer foll fehr ungufrieben mit 

ibm feyn; man bält nicht eben viel auf ihn. 

Angnuf. Junger Herr! bergleihen Reben verbitt’ ich mir! 
Ich laſſe unſerem Prinzen nichts Böſes nachfagen; denn es ift nicht 
wahr! Wäre es aber auch gegrlinbet, fo darf mir boch nor biefen 
Bildern bier feiner fo Teichtfinnig davon fpredhen und ben Mund 
wohl gar zum Lachen verziehen, fonft fehlag’ ich ihm darauf. 

Adalbert. Ihr habt ein artiges Benehmen gegen einen 
Fremden! 

Günther. Wenn Sie auch in dieſem Schloffe fremd find, 
fo find Sie es doch wohl nit auch in unferm Lande, und am 
allerwenigften, wenn Sie von unferm Prinzen fpredhen; da kann 
ich Achtung verlangen, 

Angnf. Und wer vor unferm Herzog und deſſen Sohn 
feinen Reſpelt bat, ber Tann ihn bei uns bier lernen, ober er wird 
binausgeworfen. 

Adalbert. Hört einmal, ihr ungen, ihr gefallt mir! 
Sagt mir eure Namen. 

Günther. Ich heiße Günther von Nachner. 

Aungnf. Und ih Auguft Wirbel. 

Adalbert. Du fcheinft mir auch ein Wirbellopf zu feyn. 

Angnf. Kann ſeyn! Befler ein Wirbellopf, als ein faber 
Schwaͤtzer. Uebrigens laſſe ich mich nicht von jebem fremben 
Burſchen, ber nach meinem Namen fragt, ohne mir ben feinigen 
genannt zu haben, gleih Du nennen. 

Günther Ja! ober ich frage mit bemfelben Rechte: wie 
heißt. beun bu? 

„Adalbert Gut! ic heiße Adalbert Herzog! Uber reicht 
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mir nur bie Hände, wir wollen Freunde ſeyn, und wollen uns 
kurzweg bu nennen. 

Anguf. Was meinft du, Günther, ſchlagen wir ein? 

Günther Deinetwegen | das Raiſonniren muß er jeboch 
lafien. i 
Adalbert. Ich will wohl fahweigen, wenn ihr mir von 
eurem Prinzen nur etwas Befleres zn fagen wüßtet. 

Günther Etwas Befleres? — Er if die Hoffnung bes 
Landes! das ift das Belle, und bas mag er verbienen und be 
ftätigen. Der Prinz ift erſt in unfern Sahren, ba läßt ſich eben 
noch wicht viel von ibm fagen, das fühle ich am mir felbft, doch 
foll er ein guter, liebenswürbiger Knabe feyn; mag ihn ber liebe 
Gott dabei erhalten und zum guten Fürſten machen. 

Auguf. Das if genug gefagt! Denn eben fo wie ich 
bem Prinzen nichts Böſes nachfagen Laffe, fo höre ich auch nicht 
gern, wenn er zu fehr gelobt wird; ich benfe immer, ba® Lob 
fommt eher zu zeitig als zu fpät, drum mag man’s lieber noch 
abwarten. Willſt du aber von jemand etwas hören, ben jeber 
tobt und liebt, dann laß dir hier von biefem Bilde etwas erzählen. 

Adalbert (auf das Bil blickend, ſchnelh). Ad, bas ift ber 
Bater ! 

Günther Nennſt du ihn auch Vater? Das ift recht; 
benn er ifl der Bater. feines Landes, und es follte ihn eigentlich 
niemand Herzog, es follten ihn. alle Vater nennen. Ja, das if 
unfer jetiger, geliebter Landesherr, won dem ich bir wiel erzählen 
Könnte; da bu aber feine eben Züge fogleich ſelbſt erkannt haft, 
wirft du auch ſchon wiffen, wie er füs fein Land forgt und wacht. 

Adalbert. Ja, das weiß ich! 

Augnf. Und der alte Rektor auf unfrer Sänte pflegt zu 
jagen: ben regierenden Lanbesheren ſoll bas Bolt lieben, ehren 
und ihm gehorchen, aber fein Lob und feinen Run war ass 


ber Geſchichte überlaſſen, die wirb ſchon wieber fchreiben, was ibm 
gebührt ! 

Günther Und für unfern Herzog bort werben auch 
einige herrliche Blätter voll gefchrieben werben, und alle, ‘bie nach 
uns fommen und fie lefen, werben uns beneiden, baß wir unter 
ihm lebten. 

Adalbert. Und doch Bat diefer treffliche Mann jebt große 
Sorgen. Ihr werbet ja wohl gehört haben, wie ber pätbe feines 
Landes jetzt geſtört wirb. 

- Günther. Der Friede feines Landes? Wer bat den ge 
ſtört! Du meinft doch nicht ben Aufruhr, der an ben Gränzen 
bes Nachbarſtaates ftattfindet ? 

Adalbert. Ja wohl mein’ ih ihn! 

Günther Ei das find nur Wollen am äußern fernen 
Horizont, die ziehen vorliber und trüben den Himmel über ums 
nicht. Mein Heltor fagt immer: im Innern bes Menſchen ba 
wohnt fein Friede; mas von außen auf ihn zuſtürmt, faun er 
feicht abwehren, wenn er nur im Innern ben Frieden bewahrt. 
So, dunkt mich, ift es auch mit einem Lande; denn wo im Innern 
Friede und Glück wohnt, und allenthalben Liebe zwifchen Fürſt und 
Bolt, da iſt man wohl ſtark genug, die äußern Friebensftörer 
tüchtig abzuführen. 

Adalbert. Ihr habt wohl noch nicht gehört, daß fie ſchon 
die Sränze überſchritten haben, daß fie auf Thalſtadt losgehen, und 
ben Prinzen dort fangen wollen. 

Angunf. Den Prinzen? Nun, der wird ihnen hoffentlich 
die Wege weiſen. 

Adalbert. Wie fol er das! Es find ja keine Truppen 
bei ber Hand. 

Angnf. Ei! das ift auch gar nicht nöthig! Wenn ich ber 
Prinz wäre, jo hätte ich gejagt: Hört einmal ibr Herren Studenten 


in Thalſtadt, die fremden Empörer zerfiüren unfer Yahb, und ha⸗ 
ben's befonders auf mich abgefehen. Mein Bater if entfernt, umb 
ich hätte wohl Luft, ihnen allein eins auszuwiſchen! Ihr ſeyd jung 
wie ich, wir follen künftig einmal mit einander leben, uns lieb 
haben unb uns vertrauen; fo wollen wir denn auch ſchon jetzt ein 
Recht auf einander gewinnen, und wollen zeigen, baß wir brabe 
Kerle: find! Und wenn der Prinz fo geſprochen hätte, dann wäre 
gewiß keiner zurüd geblieben, und bie blanken Sieber hätten ge 
bit und, ben Prinzen in ber Mitte, wir es hinaus gegangen, und 
dann in die Feinde hinein, ritz! ratzl anf Leben und Tod. 

Adalbert (umarmt Auguſt). Mein lieber, lieber Auguſt, das 
wäre wohl ſchön geweien! Über ber Vater dort Cauf das Bil zei» 
gend) würde gefcholten und gejagt haben: Du bift noch ein Knabe, 
was führt du mir Die Sünglinge, bie fleißig feyn und lernen follen, 
beinetwegen in den Tod? Ich werbe fchon felbft kommen, wenn 
es Noth if, und dich nicht im Stiche laſſen. 


\ 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Die Kaftellanim. 


Bafellanin. Auguft, Auguſt! Geſchwind lauf hinunter und 
nimm dem Bater das Pferb ab; ber alte Mann kam ja ins Thor 
geiprengt, als ob er gleichjam von Sinnen wäre. (Mugup eilt ab.) 

Adalbert. Wo ift der Herr Kaftellan geweſen? 

Kaſtellanin. Ja, da fragen Sie mich nicht, Mutje, on 
bern Ihren Herrn Hofmeifter, ober was er fonft ſeyn mag; ber 
ift gewiß daran Schuld, daß mein armer Mann bet ſchon mit 
bem Anbruch des Tages fortreiten mußte. 
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Günther (am denſter ſtehend). Wahrhaftig, der Rappe ifl 
ganz mit Schaum bebedt; ber Reitknecht führt ihn im Hofe lang⸗ 
fam umher; der Thorwärter aber fließt das Schloßthor zu und 
fcgiebt Die großen Riegel vor; das muß etwas zu bebeuten haben. 


—8 
= . 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Kaſtellan Wirbel. Yuguf. 


Kafellanin. Um Gottes willen, Bater, wie flehft bu aus! 
der Staub liegt dir ja fingerbid auf der Stirn! Wer wird denn 
fo unvernünftig reiten! 

Kafellan. Ruhig, Mutter! Sey nur ruhig! _ 

Bafellanin. Ja es hat fich etwas ruhig zu ſeyn, wen 
man dich fo vor fich ſieht. Was haft du denn? Was gibt's denn 
draußen? ' 

Rafellan. Ich fage: fey ruhig, Mutter! Und wenn ich 
das fage, dann weißt bu ſchon, was paffit! — 

Kafellanin. Ach, mein Gott! ach, mein Gott! — Was 
wirb das geben! — 

Kafellan. Bift du nun ruhig, Mutter? frag’ ich. 

Kafellanin. Ja doch, ja! fehr ruhig! Du mußt mire 
ja anſehen, wie ruhig ich bin. 

Kafellan. Gut! dann höre mich furz. Eile und pade das 
Silberzeug und die befien Sachen zuſammen und laß fie in bie 
verborgenften Gemächer des Schloffes bringen. 

Kafellanin Ach, bin gerechter Himmel! 

Kaſtellan. Bift du ruhig, Mutter? — 

Safellanin. Ci, ja doch, ja doch! ih Bin ruhig. Ich 
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werbe alles fehr ruhig. einpaden. ber fage mir nur erſt gleich 
fam vor allen Dingen, was uns für ein ruhiger Raub und Brand 
und Diorb bevorfieht. 

Kafellan Sobald du gefaßt biſt, hab’ ich kein Geheimmß 
mehr vor bir; denn dur ftehft fo gut im herzoglichen Dienft wie ich. 

Bafellanin. Das wollt’ ich meinen. 

Kaſtellan. Unſer Herzog ift dem fremden in unfer Land 
eingebrochenen Einpdrerhaufen entgegen gezogen, und wird fie bei 
Thalftabt vielleicht heut noch treffen, 

Adalbert. Bictorial Bictoria ! 

Kaſtellau. Aber unſer Prinz ift aus Thalſtadt geflohen, 

bie Feinde wiffen es, und ihre zerftreuten Haufen werfen fi nun 
anf alle Orte, wo fie ihn zu finden glauben, und rauben ımb 
plündern. 
Kaſtellanin. Ab, bu mein Himmel! ba wird es uns 
ſchön ergeben! Und nun bat man das Unglüd, drei ſolche Inn⸗ 
gens bier im Haufe zu haben, bie von ben fremden Tigern alle 
für verkappte Prinzen gehalten werben können. | 

Kafellau. Das möchte wohl niemanden einfallen! Aber 
dein Silberzeug? 

Bafellanin. Was? Niemanden einfallen? Meine Jun⸗ 
gen follen nicht ausſehen wie bie Prinzen? Das wollte ih mir 
außsgebeten haben! Wie fieht denn ein Prinz aus! He? Ber- 
gleiche fie einmal mit dem fremden Burfchen bier! Wer fieht bier 
aus wie ein Prinz (Qu Malbert) Er braudt ſich nicht zu fürchten, 
Musjehen, ihm wird niemand etwas thun; aber für meine ftatt- 
lichen Jungen ift mir bange, , 

Kafellan. Laß es gut feyn, Mutter, und thue beine Schul- 
digkeit. Ich weiß, bu haſt in ver Zeit ber Noth immer das Herz 
anf dem vechten Flede, und wenn unfer armer Brinz fich zu ung 
geflüchtet hätte, fo weiß ich doch, du ſchiltzteſt ihn mit beineun Lehen. 
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Kafellanin. Ci, das verſteht Kch! Aber warum iſt er 
denn fo thöricht und kommt nicht hierher? Warum verſteckt er 
ſich lieber in andere Löcher? Wenn er hübſch mit dem Papa vor⸗ 
her geſprochen hätte, ber würde ihm ſchon geſagt haben: Mein 
Söhnchen, mache, daR bu zu meiner alten Wirbeln kommſt, bei 
ber bift du ficher. "5 

Günther. Und wenn er vollends von ber alten Wirbeln 
ihren beiben Jungen gehört hätte? — 

Angnf. Die wie bie Prinzen ausfeben, und wie bie Bauern- 
jungen drauf fchlagen können. — — 

Kaſtellanin. Kurz, es ift eine Dummheit, daß man ihn 
sicht hierher gebracht - hat; denn wäre er hier, und das Raͤubervolk 
fame, fo wüßte man dann doch, wofür man fi mißbanbeln Tiefe, 

Kafellan. Nun, fo thue denn, Mutter, als ob er bier 
wäre. Jeder gebe auf feinen Poſten! Du pade beine Koflbar- 
feiten ein,. ich werde mit bem Hauptmann das Schloß verthei⸗ 
bigen. Komm! Beine ab.) 


N 


Ueunter Auftritt. 
Adalbert. Günther Auguſt. 


Anguf. Höre, Günther, wenn jeder auf feinen Poſten gehen 
foll, wo wirb benn ber unfrige feyn? 

Günther. Der würde fi ja wohl finden, denn vor ſolchen 
Leuten, bie, mit bem Unrecht im Herzen, wie Räuber herumziehen, 
fürcht' ich mich eben nicht, fie haben gewiß feinen Muth! — aber 
bie vechte Luft fehlt mir dazu. 

Augafh Wie jo denn? 
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Günther. Ich denke eben fo wie beine Mutter, unb wollte, 
daß ber Prinz ſelbſt hier wäre. Uber wer weiß, wo ber herum⸗ 
zieht und in Noth und Gefahr jchwebt? 

Angnf. 9a, da haft du recht! Hier in ımferer alten Burg 
wär er fider. 

Günther. Weit du was, Auguftl wie wir’ e8, wem wir 
uns beide fort machten und ben Prinzen auffuchten, mm ihm bei 
zuftehen, ober ihn doch wenigftens hierher zu führen. 

Angnf. Das ift ein prächtiger Einfall, und wenn ums auch 
bie Feinde auffangen follten, dann gebe ich mich für ben Prinzen 
ans, und wenn ich jo daſtehe, und jo im Zimmer auf unb ab 
gehe, und ſolche Gefichter mache, dann follen mich bie Leute wohl 
für den Primen halten; die Aufmerkſamkeit wird dann auf mid 
gelenkt; du bringſt ben Prinzen in Sicherheit, und ich lache bie 
dummen Teufels aus, bie den Auguft für ben Prinzen gehalten 
haben, 

Günther. Das wäre herrlich! ber was fagft denn du 
“dazu, Adalbert? Du ftehft ja fo traurig da? — Haft bu etwa 
Furcht ? 

Adalbert. Nem, Furcht hab' ich nicht! Aber ich Dachte 
eben, ob ich euch, ihr treuen Burſchen, zu bem verfolgten Prinzen 
nicht als Bote dienen follte. 

Günther Als Bote? Weißt bu, wo er if? 

Adalbert. 9a, ich weiß es! 

Augnf. Nun, dann fchnell zu ihm Hin, vor ums wirb er 
ſich nicht verbergen wollen. ' 

Adalbert. Kennt ihr die Hand bes Herzogs? j 

Günther. O ja! ich babe feine Ramenaunterichrift oft unter 
ben Befehlen an meinen Bater ftehen ſehen. 

Adalbert. Dann lie diefen Brief. 

(Er gibt ihnen einen Vrief⸗ 
Sonmwald, fämmti. Bere, V. 8 
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Günther (liest vie Aufſchrift) „An den Prinzen Adalbert zu 
Thalftabt." (Er öffnet ven Brief und Liest.) „Mein lieber Sohn!“ 
— Wahrhaftig! das ift des Herzogs Hand, und bier fleht fein 
Name! Wie kam ber Brief in beine Hände ? 

Adalbert. Heiße ich denn nicht Adalbert ? 

Auguſt. Mein Gott — der Prinz! 

Adalbert. 9a, ic bin der Prinz! 

Günther. If es möglih? O mein gnäbiger Prinz, können 
Sie uns vergeben | 

Adalbert. Was fol ich vergeben? Daß ihr mich liebtet, 
ohne nich zu kennen; Daß ihr für mich die Gefahren Übernehmen 
wolltet; daß ihr mir emre treuen veblichen Herzen unbefangen zeigtet, 
bie ich vielleicht ſonſt nicht fo Teicht gefunden hätte? 

Günther. Mein Prinz! 

Adalbert. Wollt ihre mir bie Brüberfchaft auffagen, weil 
ih ein Prinz bin? Sol nicht mehr bas herzliche Du in der Ge- 
fahr ung verbinden? Ich hab’ euch den Weg zum Prinzen gezeigt, 
aber ich bin nur euer Freund Adalbert. 

Angnf. Günther! ſchlag ein, ſchlag ein ohne Umſtände, 
wir wollen die Freundſchaft uns fchon werbienen. 

Günther. Ja, ich fühl” es, was ich fchon oft hörte: im 
ver Gefahr kuüpft fich bie Waffenbrüderſchaft! Alſo mein Prinz! 
mein geliebter Adalbert] auf Du und Du! «(Die Kuaben reichen 
fi) die Hänte.) 

Angnfl. ber warum ſoll's verſchwiegen bleiben? Warum 
fol Bater und Mutter nicht wiffen, wen wir beiten ? 

Adalbert. Mein Hofmeifter, ber Hofrath Preis, verlangte 
bie tieffte Verfchwiegenheit, und wirb mich. gewiß tabeln, baß ich 
mich euch entbedt babe. 

Günther Ei was! das fieht ans wie Mißtrauen und 
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Zweifell Der Herr Hofrath fennt bie Diener feines Herzege 
noch nicht. 
Augnf. Und Waffenbrüberfchaft duldet fein Geheimmiß. 
Adalbert. Ihr habt Recht! Kommt zu enren braven 
Eltern! (Alle ab.) 


Behnter Auftritt. 


Der Kaftellan von einer andern Seite; Hinter ihm zwei Diener 
mit einem fchweren Koffer. 


Kafellan. Tragt mir den Koffer ſchnell durch bie ver⸗ 
borgene Pfeilertreppe hinab in ben Leichenleller, verſenkt ihn dort in 
die Gruft Nummer drei, eilt dann zu meiner Fran, fchafft mehr 
Sachen hinunter, und wenn bie Gruft voll gepadt if, dann ſetzt 
ben leeren zinnernen Sarg wieber darauf. Aber gefchwiegen! ge 
ſchwiegen, wie die Tobten in den Särgen! (Die Bedienten ellen mit 
dem Koffer über vie Bühne.) Wartet ihr Patrons bort braußen,.. ich 
will euch ſchon faffen, ihre kennt mich und mein altes-Enlennefl 
noch nicht. (Der Vorhang fällt.) | 


— — — — — 


216 


Zweiter Aufzug. 


. — ñ — — 


>: Daffelbe Zimmer wie im erſten Aufzug. 


Exher Auftritt. 


Sofrath Preis fieht fchweigenn am Fenſter Die Kaſtellanin 
eilt herein. 


Kafellanin. AG, mein Herr Hofrath! mein Herr Hof 
rath! fehen Sie beun das Elend ba draußen? Das game Schloß 
iſt umzingelt, viele tauſend Unmenſchen lechzen ſchon nach unjerm 


Hofratb. Leider ſeh' ih, daß wir in großer Gefahr ſchwe⸗ 
ben; ich fürchtete nicht, daß der Feind fo ſchnell ſeyn wäre 

Kafellanin. Ad, ich alte Gans, hab’ es ja nicht gewußt, 
file wen ich mich ängſtige, und daß wir bie Gnabe und Ehre ha⸗ 
ben, unjern guäbigften Prinzen und ben Herrn Hofrath bier zu 
fehen. Sollten mir im Eifer vielleicht — einige Worte entfahren 
ſeyn — — 

Hofrath. Bernhigen Sie fih, wir haben ums gegenſeitig 
kennen gelernt, und ich habe mit Rührung geſehen, wie Sie alle 
hier mit treuer Liebe Ihrem Fürſten ergeben ſind. Zeigen Sie 
Ihre Liebe jeht durch Beſonnenheit in ber Gefahr, und laſſen 
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Sie fehen, was ein jeber file bie Sicherheit des Prinzen zu opfem 
bereit iſt. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Schlohhauptmann— Der Kaſtellan. 


Hofrath. Deine Herren! ich habe Sie bitten mllffen, einſt 
weilen ihre Poften zu verlaffen, und fich zu mir zu verfügen. Es 
ift nothwendig, daß wir eilig einen Kriegsrath Halten. Sch ſtehe 
bier gewifjermaßen im Namen bes Herzogs, denn bie Baterforge 
für den Prinzen ruht auf mir. Der Feind bat unfer Schloß um- 
zingelt, und zwar, wie ich glaube, in großer Anzahl. 

Shloßhanptmann. Ich fhäge feine Maffe gegen zwei⸗ 
taufend Maun. 

Hofrath. So gilt es jekt zu fragen: was haben wir biefen 

aufgeregten Haufen für Streitkräfte entgegen zu ſetzen. 
' Schlobhauptmann. Sch antworte darauf: wenige, aber 
treue Herzen, bie für ihren Fürſten zu fterben wiſſen werben. 

Hofrath. Das genügt hier nicht! Es fragt fich vielmehr: 
find diefe Treuen auch flarl genug mit dem Degen in der Sand 
den Prinzen zu fchilgen, ber fich ihnen amvertraute, ober müſſen 
andere Maßregeln deßhalb ergriffen werben? Was gedenken Sie denn 
eigentlich zu thun? 

Schloßhanptmann Wenn ber Brinz nicht bei uns wäre, 
würde ich mit dem wenigen alten Dienern, die bier find, dae 
Schloß bis auf den letzten Mann vertheidigen. 

Kafellan. Und ich würde in bie alten unterirdiſchen Gänge 
unfern Heinen Pulvervorrath bringen und zur rechten Beit bie 
ganze Gefchichte mit fammt ben Kerlen in bie Luft Inrenaen.. 
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Kafßellanin. Bater, um Gottes willen! das würde ja 
ſchrecklich nallen! Und wenn ihr nun alle tobt wäret umb bas 
halbe Schloß flög’ mit euch in der Luft umber, wo blieben denn 
ber Prinz und ih mit meinen ungen ? 

tofrath. Die Mutter Hat Recht! Auch ih muß fragen, 
wo bliebe dann ber Prinz? Gewalt hilft bier nicht, benn jene 
Kräfte überwiegen bie unfrigen. 

—Sqlöoßhauptmann. Was aber fol geſchehen? Ich Tenne 
fein anberes Mittel. 

Hofrath. Es gibt noch eins, und ich habe das den, e8 
euch zuzumuthen. 

- Shlophanptmann. Geſchwind denn, welches? 

Hofrath. Wir müſſen zur Liſt unfere Buflucht nehmen. 
Die Feinde find Hier, um den Brinzen zu fangen, fie haben feine 
Spur gefunden und würden bas Schloß zerfiören, um ihn zu 
finden; wir müffen fie täufchen, müſſen fie glauben machen, ihre 
Abficht fey ihnen gelungen. 

Kafellan. Das wäre ſchon gut, aber wie ift das möglich? 

(Der Hofrath flieht fie alle ſchweigend an.) 

Kuafellan. Ab, Herr Hofrath, was fehen Sie uns denn 
fo gefährlich an? Nur immer heraus mit der Sprache, es Tann 
ja boch nichts helfen! 

Hofrath. Mic wird bie Frage ſchwer, bie ih an euch zu 
thun babe; aber ihr ſeyd trengeſinnte Menſchen, und fo will ich 
benn in Gottes Namen fragen: Wer von euch, ihr braven Eitern, 
will fein Kind file den Prinzen ausgeben? 

Shloßhanptmann. Kür den Prinzen? Hal nun verfteh’ 
ih Sie. — Nehmen Sie meinen Sohn! 

Kuafellanin. Was Sie verftehen, mein Herr Hauptmann, 
das mer’ ih auch! Der Herr Hofratb bat Recht! Aber wir 

geben unfern Zungen! Nicht wahr, Vater ? 
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Kafellan. Das verfteht fich! 

Schlobhanptmann. Ich bin bier Schlofhauptmann umb 
babe zu befehlen, und wenn ich fage: mein, Günther verkleidet fich 
in den Prinzen, fo gefchieht’s! 

Kafellanin. Ich aber bin bie Mutter und Tamm liber bie 
Kinder befehlen! Ober ift dieß etwa ber Dank dafür, mein Herr 
Hauptmann, daß ih Ihren Sohn auferzogen habe? Soll ich jetzt 
nicht einmal unter ben Jungen wählen dürfen? Bater, laß bi 
doch nicht einfchlichtern ! 

Hofrath. Der Knabe muß aber Muth und Gewandtheit 
beſitzen; denn er geht einer großen Gefahr entgegen, ja vielleicht 
dem Tode! 

Schloßhanptmann. Dazu paßt mein Günther! 

Kafellanin. Das ift nicht wahr! Günther plumpte im- 
mer viel eher in ben Graben, als Auguft, und Bat immer viel 
mehr gefchrien, wenn ich ihm einmal bie Ruthe gab, als Auguft, 
und fiebt am Ende gar nicht fo prinzlid aus wie Auguſt; ich 
muß das befier wiflen! — ich bin die Mutter! Kurz und gut, 
Auguft wird genommen und bamit bafta! 

Hofrath. Ein feltener, herzerhebender Streitl Er wird fi 
am beften jetzt entſcheiden, denn bort fommen bie Knaben ſelbſt. 


.— — — 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Adalbert. Sünther. Auguſt. 


Adalbert Gum Hoftath), Die Sache wird ſehr ernſt, bie 
Burg iſt völlig eingefchloffen, und eben erfcheint wieder ein Trom⸗ 
peter am Thore und fordert zur Webergabe und zu meiner Aus⸗ 
lieferung auf. 
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Auguf. Den erfien Schuß aber habe ich bock gethan; ich 
Geß von meiner Schleuber fo ein vecht leidliches Steinchen, wie 
eine Kauft groß, nach dem Trompeter abfahren, er traf bag 
Pferd und das hätte den nobeln Reiter bald abgeworfen. 

Hofrath. Mein Prinz! wir müſſen einen raſchen Entſchluß 
faffen, ber Ihre Rettung bewirkt; denn wir find dem Herzog umb 
dem Lande baflic verantwortlich und die Gefahr wächst mit jeber 
Minute. | 

Adalbert. 3ch ſoll mich doch wohl nicht gar in einem 
Winkel der alten Burg verfteden und zufehen, wie ihr andern 
fämpft? 

Hofrath. Allerdings etwas Aehnliches, unb wie fidh auch 
Ihr jugendlicher Muth dagegen firäuben mag, Sie müſſen mir 
folgen; denn ich darf, ich muß -jett von Ihnen Gehorfam fordern. 
Hören Sie mich denn ruhig au. Wenn wir das Schloß vertheibi- 
digen und Gewalt mit Gewalt vertreiben wollten, fo würde bei 
"per großen Uebermacht des Feindes nicht allein der Tod aller dieſer 
braven Menſchen, fondern auch die Zerfidrung bes: Schloffes bie 
Folge ſeyn. Wollen Sie, daß es fo kommen möge? — 

Adalbert. Auf Teine Weife. 

Hofrath. Da ung die Kraft alfo fehlt, fo muß bie King- 
beit einen andern Weg zu Ihrer Rettung wählen, ber fidherer 
zum Ziele führt. Einer von diefen beiten Knaben, die Sie Ihrer 
Freundſchaft gewürdigt haben, muß bie Rolle bes Prinzen über⸗ 
nehmen. 

Adalbert. Meine Rolle? — und mit ihr bie Gefahr? 
Nimmermebr ! 

hofrath. Do, es muß geichehen! Ich ftelle mich dann, 
als ob ich mit ihm aus dem Schloffe zu entfliehen verfuchte, laſſe 
mich von dem Feinde aber auffangen, und geftehe enblih, daß 
mein Begleiter ber Prinz fey. 
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Günther Ja, ja, bas ift ein herrlicher Vorſchlag! 

Auguſt. Du mußt es zugeben, Adalbert! 

Adalbert. Und welchen Erfolg erwarten Sie von folder 
unwürdigen Mummerei? 

Hofrath. Der Feind wird, mit jenem Yang zufrieben, das 
Schloß mit den Übrigen Bewohnern ſchonen und bald verlaffen, 
weil er fih vor dem Herzog fürchtet, und, wie es auch uns er- 
gehen mag, ber Prinz und bie übrigen find Doch gerettet, und wir 
lachen den Feind dann aus. So haben wir’s beichloffen, fo fol 
und muß e8 feyn, unb es kommt nur darauf an, wer es von 
euch beiden übernehmen will, flir den Prinzen einzutreten. 

Güuther. Ich babe das erfte Hecht darauf, ich bin ber 
äftefte. 

Auguſt. Mutter, du brauchſt nicht erſt zu winken, ich werbe 
mir's nicht nehmen Yaffen! Ich babe biefen Einfall fchon heute 
früh gehabt, das Könnt ihr nicht Täugnen, und deßhalb gehört mir 
ber gefährliche Poften ! 

BRafellanin. Hecht fo, mein Guftelchen I 

Günther. Die Mutter verläugnet mich alfo? Ich febe 
wohl, der Auguft gilt ihr mehr, als ih, Bater, unterftlige du 
mich doch! 

Hofrath. Kein Wort weiter! wir verlieren bie koſtbare Zeit, 
ber Prinz mag ſelbſt entfcheiden und unter euch wählen. 

Adalbert. Ich ſchäme mich faft einer folhen Wahl. Und 
was joll dann aus mir werben” 

Hofrath. Sie bleiben indeſſen im Schloffe fiher verborgen. 

Kafellanin. Ober ftellen mein Söhnchen vor; und ber 
foll die Schlüffel um bie Ohren fühlen, ber mir mein gnädiges 
Guſtelchen anrühren will, 

hofrath. Wählen Sie fhnell I Wir blirfen feine Minute 
verlieren, 


— 


Adalbert. Günther! Auguſt! Wollt ihr auch folgen? 
Wird auch keiner böſe ſeyn, wie ich auch wähle? 

Beide Anaben. Wir wollen zufrieden ſeyn. 

Adalbert. Nun denn! der befonnenfte von ech muß meine 
fchwierige Rolle Übernehmen; ber entjchloffenfte aber mir zur Seite 
bleiben, denn ich gedenke auch nicht tie Hände bier iu ben Schooß 
zu legen. 

Angnf (traurig). Alſo, Günther, bu? 

Günther. Bin ich's? Ich danke dir, Adalbert, und werbe 
dir's nie vergeffen! Jetzt alfo bin ich der Prinz! Nun, ihr follt 
von mir hören! und bu, Adalbert, wirft dich meiner wicht zu 
fhämen brauchen, 

Schloßhauptmaun. Komm, mein Sohn! verbiene bir 
das Vertrauen deines Prinzen unb made, daß ich flog auf dich 
ſeyn Tann. 

Kaſßellauin. Tückſchkopf! und du nimmſt von beiner 

Mutter nicht einmal Abſchied? 

Günther. Mutter! ich dachte, du wäreſt böſe. 

Kaſtellanin. Na! geb nur, geh! und mache beine Sache 
hübſch Hug. Der liebe Gott fey mit bir! 

Hofrath. Die Rollen find alfo folgendergeftalt verteilt: 
wir beide fuchen ſcheinbar zu entfliehen. Sobald man uns auf 
gefangen haben wird, öffnet das Schloß unter gänfligen Bebingungen 
bie Thore, und ſucht fich mit Lebensmitteln abzufinden. Ihr benehmt 
ench bier Hug und vorfichtig, ich vertraue euch das Leben unſeres 
Prinzen an, und Sie, Prinz, werben in allem folge leiften; in 
bem Trubel aber fucht der Kaftellan dann heimlich fortzulonmen, 
um bem Herzog von uns Nachricht zu bringen. 

—Sqloßhauptmann. Das find aber ſchwere Aufgaben. 
In einem offenen ehrlichen Kampfe hätte ich beſſer Beſcheid 
gewußt, 
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Hhofrath. Aber mein Plan führt ficherer zum Ziele, und 
bie Berantwortlichleit nehme ich auf mi! Laßt uns eilen! Sin 
glückliches Wieberfehen ! 

Adalbert und Augnf. Lebe-wohl, Günther, lebe wohl! 

(Der Hofrath, Schloßhauptmann, Kaftellan und Günther ab.) 

Auguf. Mutter, bleib nur noch einen Augenblid zurück! 

Kaſtellauin. Laß mich, ih muß meinen Günther ale 
Prinzen ankleiden! Bielleicht ziehe ich ihm das Sterbehemde au! 

. (Geht auch ab.) 


Vierter Anftritt. 


Mdalbert un Uuguft. 


Augnf. Mich Haft du alfo nicht gemählt? Ich babe nicht 
für dich ben gefabrvollen Gang thun follen, bu vertrauft bem 
Günther alfo mehr, haft ihn Fieber wie mich? 

Adalbert. Gewiß nicht, mein liebſter Augnſt! Aber bu 
biſt nicht rnhig genug, biſt zu verwegen, du ſollſt mir lieber hier 
zur Seite ſtehen; denn wer weiß, was uns bier noch begegnet. 

Auguf. Es mag ſeyn! ich füge mich; aber bu folft ben 
verwegenen Auguft fchon kennen lernen; mir ift ein Gedanke durch 
bie Seele gefahren. 

Adalbert, Welcher? — verfchweige mir nichts! 

Anguf. Wem die Feinde ben verlappten Bringen aufs 
gefangen haben werben, und man ihnen bas Schloßthor Öffnen 
wird, bann gebt es bier anf keine Weiſe fo leicht ab, als ſich's die 
alten Herren einbüben. Die verhungerten Menichen tact traue 
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werben fih’8 im Schloffe erft Hier wohl ſeyn Taffen, werben ben 
Brinzen nebft feinem Herrn Hofrath einftweilen bier einfperren 
und bewachen, und wielleicht zum Zeitvertreib das Schloß ein bis- 
den plündern! j 
Adalbert. Du kannſt wohl recht haben; und wir follen 
ben Räubereien und Mißhandlungen dann ruhig zufehen ? 
Auguſt. Willſt du dich mit dem Schwert in ben Feind 
fügen? Gut, ich will dir folgen! Dort hängen Waffen, wähle 
bir ein Schwert! 
Adalbert. Die Schwerter kann ich noch nicht regieren, fie 
find zu fchwer für mid. | 
Augnf. Siehſt du wohl, alfo andere Waffen müſſen wir 
wählen. Dein Huger Herr Hofrath hat mich daranf gebracht. Liſt 
gilt gegen Gewalt, unb wie Glinther ein ernftes Wageftüd aus- 
führt, wollen wir ein recht liſtiges gegeniiber ftellen und feben, 
welches mehr vermag ; aber e8 gehört auch Muth dazu, und zwar 
ein ganz eigener Muth. 
Adalbert. Zweifelſt du daran, daß ich ibm beſitzen werbe ? 
Auguf, en, mein Prinz! Aber wie warb bir heute um's 
Herz, als ich dich im alten Schlofie umher führte, und bir bie 
finftern gewölbten Kreuzgänge, bie verborgenen Pfeilertreppen, bie 
engen Gänge in ven hohlen Wänden, die heimlichen Thüren, umb 
die finftern Tobtengewölbe mit den Gerippen zeigte? 
Adalbert. Mich Überlief ein eifiges Grauen. 
Anguf: Siehſt du, das ift die Geſpenſterfurcht. 
Adalbert. Aber ich babe auch gar zu fchauberhafte Ge- 
ſchichten von biefer Burg erzählen hören. 
Angnf. Die Gefpenfterfurcht muß aber fort; denn fieh, 
wir wollen feldft den Spuk im Schlofle fpielen. 
Adalbert. Auguft, was wilft bu beginnen! 
Anguf. Du haſt mid ja ſebbſai ven Unternehmenbften ge- 
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nannt, ich will mir diefen Titel auch verbienen. Sieh, ich beufe, 
jene Menfchen da draußen, bie ihre Treue brachen, ben Frieden 
verleiten, ihre Gotteshäufer entweihen unb wie Ränder umher⸗ 
ziehen, bie können kein gutes Gewiſſen haben, und wenn fie auch 
Frechheit genug befigen,, mancherlei Berbrechen zu begeben, fo fehlt 
ihnen doch der ftille ruhige fefte Muth, der ans einem ebeln, Gott 
ergebenen Herzen kommt; fie werben zwar mit tollem Jubel bier 
ins Schloß einziehen, werben fih mit ihrem Brinzenfang brüften, 
aber mitten in ber zügellofen Luft follen ihnen bie Haare zu Berge 
ftiehen, wenn ber Spuk beginnt. Mein Rektor fagt immer: 
„gKreigeifterei und Aberglaube fteben nahe an einander, unb ber 
frechſte Menſch ift oft ber furchtfamftel — Adalbert: laß uns 
ben Spuk im Schloffe fpielen, und die Empörer fo tn bie Flucht 
jagen. 
Adalbert. Bei Gott, das ift fein übler Einfall! 
Aunguf. Du ſollſt mich nicht umfonft bei Dir behalten haben, 
ih kenne bier alle Schlupfwintel, bie Gndlöcher und die Sprach” 
nnd Horchröhren, die faft in jedes Zimmer führen, unb nur jet 
leicht mit Tapeten verkleidet find; bie Wanbfchränfe, bie fich von 
binten öffnen, bie verfallenen Gänge, die bis in ben Garten hin⸗ 
auslaufen, kurz alle Geheimmniffe des alten berlichtigten Spul- 
ſchloſſes; ich babe mit Günther oft fehon zum Scherz bergleichen 
Unfug bier getrieben, und unfern Eltern ift es eislalt über ben 
Rüden gelaufen, obgleich fie wußten, wer ber Spuk war.. 
Adalbert. Was werben aber eure Eltern dazu fagen? 
Auguf. Die Bäter fürcht' ich, werben nicht viel fagen 
fönnen, fondern mit dem Feinde genug zu thun haben, und fir 
bie Mutter ſteh' ich; die hat zwar über alles eine große Angſt, 
in biefer Angft aber auch einen unbefiegbaren Muth, und glaube 
mir mm, in ber allergrößten Augſt wagt fie auch das Aller⸗ 
Außerfte. | 
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Adalbert. Dann laß uns zu beiner Mutter eilen, wir 
möäffen uns mit ihr verfländigen. 

Auguf. Ya, Tommi! und ich verfpreche bir, daß wenn bie 
Feinde auch hier ſchon figen und zechen und jubeln, fo follen fie 
doch bleich werben wie bie Wanb, menu bie unſichtbare Wehllage 
mitten unter ihnen bier im Zimmer ihre furchtbare Stimme er- 
hehen wird. (Beive ab.) 


— — — — — 


Dritter Aufzug. 


— —— 


Dasfelbe Zimmer, wie in den beiden vorigen Aufzuügen. 


Erſter Auftritt. 


Es if Abend. Ein Tifch ſteht in ver Mitte, mit Weinflafchen und Glaſern; 
an vemfelben fitt ber Anführer der Feinde nebft feinem Adiu⸗ 
tanten und mehreren Sauptleuten. 


Der Anführer (hebt das Gas). Proſt, meine Herren! bas 
war ein koftbarer Fang. Des Herzogs Söhnen im Sade, und 
feinen Wein im Magen, fo mufte es fommen! 

Adintant. Dieh alte Net mag wohl fange nicht ber- 
gleichen Beſuch gehabt haben. 

Erfier Hauptmann. Und ber ſchönſte Wein bat fich gewiß 
längſt fchon nach feiner Auferftehung geſehnt. Solcher Eichenduft 
iſt nicht übel! 

Anführer Ja, wir bringen erſt Leben und Licht überall 
binein, und wer uns nicht folgen will, ber verbreune ſich an ber 
Flamme! Habt ihr heut wohl wieder bie dumme Beichränftbeit er⸗ 
fannt, bie an ber ängſtlichen Befolgung ber gewöhnlichen elenben 
Berhättniffe Hebt. Der einfältige Hofrath Bofite. una weit \Xauxen, 


v 
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Brinzlein zu entlommen, wem er ſich in Bauerntracht ſteckte; und 
der alte fchaflöpfige Schloßhauptmann glaubte, wir wilden eine 
Capitulation halten, die wir einem Fürſtendiener zugefagt. Hätten 
bie beiden Dummlöpfe freiwillig den Prinzen und das Schloß über 
fiefert, fie könnten bei uns zu Chrenftellen gelangt ſeyn, währen 
ich fie jetzt vielleicht hängen lafſel 

Adjntant. Das beichränkte Volk bier muß erſt die Freiheit 
tennen lernen, bie wir mitbringen. Bor ihr fllirzen alle läſtigen 
Schranken nieder; ba ift ber Bettler und ber Fürſt ſich gleich; 
denn alle find reich; ba iſt das Deine auch das Meine; da zerfällt 
ber Schimmer in Zrümmer ; ba heißt es: heut’ verſprochen und 
morgen gebrochen! und ein jeber ift felbft fein Geſetzgeber, fein 
Richter und fein König! — Das if die wahre Freiheit! 

(Alle Tachen und floßen vie Glaͤſer an.) 

Anführer Aber in dieſem finftern Lande lebt fie noch 

nicht, da find noch alle verblendet, Wir glaubten offene Arme zn 
finden, aber niemand bat ung willlommen geheißen, alle betrachten 
uns wie Feinde, jeber führt uur feinen Herzog im Munde, unb 
will Gut und Blut file ihn laflen. 

Erker Hanpyimann. Unb fie machen Ernſt aus ber 
Sache, und ſchlagen, wie bekannt, tlichtig darauf los. Wir haben 
gegen bie bloßen Schligengilden ber Heinen Stäbte unb gegen bie 
Senfen und Drefchflegel der Dörfer, die fehr grob find, fchon viel 
Mannfchaften verloren. 

Anführer Nur ruhig, es fol fchom anders werben, wir 
wollen für eine folche Behandlung einftweilen bier Rache nehmen. 

Adjintant. Ja! af muß bie hochberühmte Treue und 
ber fogensunte Bürgerfrieden in den Staub getreten werben, ehe 
unſere Freiheit aufleimen kann. 

Anführer Es foll geſchehen! Aber meine Freunde, bie 

Aaſchen find leer; wo bleibt vie alte Here mit ben neuen? 
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Hauptmann, Hilf ihr ein wenig anf bie Beine, und ſchaff mir 
zugleich den alten Schloßhauptmann zur Stelle, er ſoll ums bie 


Beutel füllen. 
(Der dritte Hauptmann gebt ab.) - " 


Zweiter Aufteitt. 
Die Borigen. Zwei Ordonnauzen treten. ein.. 


Anführer Was bringt ihr, Kameraden? 

Erſte Ordonnanz. Ich melde, daß ber gefangene Prinz 
mit feinem Hofmeiſter im Burgverließ ficher untergebracht if. 

Anführer Sie follen gebumden werden, wie es fidh für 
Leute in Bauerntracht geziemt! (aAlle Lachen laut.) Der Burfche 
benahm fich fo hochmüthig gegen un,’ daß man unter bem Bauern⸗ 
fittel gleich den Prinzen erfannte, wir wollen ihn aber zur Strafe 
ale Bauer behandeln. 

Erfe Ordonnanz Es haben ſich im tiefften Grunde bes 
Schloſſes fehr fefte Gewölbe vorgefunden, die früher jedenfalls als 
Gefängniffe gebraucht worben find, 

Anführer Wir wollen fie ſchon wieder mit Bewohnern 
füllen, denn dieſes alte Schloß foll unfer Hauptquartier bleiben, 
bis mir flegreiche Nachricht von unferm Heere bei Thalftabt erhalten 
haben werben, und dann weiter vordringen fünnen. Geh, mein 
Sohn, die Gefangenen follen gebunden und feharf bewacht werben! 
(Erfte Ortonnanz geht ab, zweite Ordonnanz will auch zut Melvung 

vortreten.) 

Anführer. Gebulb, Kamerab! dort kommt erſt eine anbere 
Meldung, die ber beinigen noch vorgeht. 





— — 


Soumwalb, fAmmtl, Merte. V. W 


23% 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Die Raftellanin mit einem Blafchenkorb. 


Anführer. Herbei, bexrbeil alter Kellerwurm! wie lange 
läßt du uns auf bich warten ? 

Kafellanin. Ach, meine wertben Herren! Ich komme 
nun ſchon zum filnftenmale ans bem Keller, aber Ihre Tieben 
Lente haben mir meine Flaſchen jedesmal unterwegs abgenommen, 
ehe ich fe hierher bringen konnte. Wenn das fo fort gebt, dann 
wirb ber Keller bald leer werben. 

Anführer Das ift einmal unter uns nicht anders; wir 
haben nur gemeinfames Cigentbum, wir theilen alles redlich. 
(Heimlich zum vierten Hauptmann.) Bruber, eile hinaus und laß 
mit ſichern Leuten ven koſtbaren Weinkeller befegen, fonft trinten 
unfere Beſtien uns den ganzen Wein aus. (Laut zum Hauptmann.) 
Hauptmann, nicht allein das Gefängniß des Prinzen, ſondern and 
bie Übrigen gewölbten Gemächer in ber Nähe follen ber Sicherheit 
wegen ſcharf beſetzt werben. 

dierter Hauptmann. Verlaß dich anf mich, Generall (Ab.) 

(Die Kaflellanin fegt die neuen Weinflafchen auf.) 

Anführer (ur zweiten Ordonnanz). Nun Kamerad, was 
bringſt du? 

Bweite Ordsumanzy Der Officer, der das Schloß von 
ber Parffeite befett hält, läͤßt melden, daß ſich bort wunderbare 
Sachen zutragen, die die Mannfchaften unruhig machen. 

Anführer. Was gibt es, naht fich ber Feind? 

Zweite Ordonnanzg. Ach, nein! es ift faft noch fchlimmer. 
An verfchiedenen Stellen außer bem Schloſſe läßt fich ein BWimmern 
und Klagen hören, und wenn unfere Leute nachfuchen, jo fährt 
atilgen ihnen ein Häglicher Weheruf hindurch, ber Marl und 

Sein erfhlittert, und boch begreiit niemand, woher er lommt. 
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Kaſtellanin. Ab! bas if Die Wehllage! Nun ſteh' une 
ber gerechte Himmel bei — das ift die gräßlicde Wehklage! 

Auführer Was hör’ ich? Ihr abergläubifches Boll glaubt 
an Spulerei? Ziemt fi fo etwas für freie Männer? 

Dweiter Sanptmann. Ich wohnte jonft bier nicht weit 
von ber Grenze, und habe allerdings viel von ben Geſchichten ge- 
bört, die fih bier auf dem alten Schlofie zugetragen haben follen. 
Damals traute man fich fo allein nicht hieher, denn e8 war einem 
doch etwas grenlich zu Muthe — aber jet — jet — 

Anführer. 3a wohl, jet, und feit bu zum Haupt⸗ 
mann avancirt biſt, da denkſt du ganz anders! nicht wahr? — 
Denn jest bift du frei; jett denkſt bu frei; jet glaubft bu gar 
nichts, gar nichts mehr, und ſiehſt du, Freund, wer gar nichts 
glaubt, fürchtet auch gar nichts. (Alle lachen.) 

Bweiter Hauptmann. Natürlicher Weiſe. 

Adijutant. Nur firenge Maßregeln gegen ſolche Poſſen, 
dann kann man darüber lachen! 

Anführer Que Ordonnanz). Geb alſo zurück, mein Sohn! 
und fage: Ich ließe befehlen, es folle fich niemand mehr fürchten, 
und mer da wehe ruft, folle erfchoffen werden. Marfchl (Zweite 
Ordonnanz ab ) 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Der dritte Sauptmann, Hinter ibm, von 
ver Wache geführt. der Schlofbaupgtmann. 


Anführer. Warft du bisher ber Schloßhauptmann allhier ? — 
Splophauptmann Der bin ih neh, ran aa War 


—— 


trauen meines Herzogs bat mich mit biefem Poſten beehrt, und nur 
mein Herr kann mir ihn wieber nehmen. 

Anführer. Dein Herzog gilt bier gar nichts mehr; denn 
wo wir erfcheinen, bört alles andere auf! Das merle bir, alter 
Eiſenfreſſerl Du bift jet in meiner Gewalt, und es kommt nur 
darauf an, ob ich dich als einen freien Menfchen ober als einen 
Knecht betrachten joll? 

Schiloßhaunptimann Als einen freien Mann, denn ich 
bin nicht euer Gefangener. Ich Habe euch das Schloß unter frieb- 
lichen Bebingungen geöffnet, ihr aber habt euer Wort gebrochen, 
habt nns hinterliſtig Übermannt und hauet nun hier wie bie Räuber I 
Erft haltet Wort, laßt mich wieder frei, dann will ich euch Rebe 
fiehen wie Männern. | 

Anführer Ho, bo! alter Bogell nimm den Munb nicht 
fo voll, fonft laß ich dir die Federn ausrupfen. Noch einmal ftelle 
ich e8 in beine Wahl; tritt zu uns Über, wirf deine alten Fefjeln 
ab, ſey frei wie wir, unb öffne uns im Guten bie verborgenen 
Kiſten nud Kaſten dieſes Schloffes. Willigſt du ein, bann ſollſt 
du auch Theil am der Beute haben, wo nicht, fo laß ich das Schloß 
plänbern und dich hängen! Verſtehſt du mich? — 


89loßhanptmann. Das ift allerdings verflänblich ge- 
ſprochen. Aber ehe ich mich entfchließe, müßt ihr mir doch erſt 
fagen, weßhalb ihr ench denn eigentlich jo greulich gegen enren 
rechtmäßigen Landesherrn empört habt? War er denn nicht ber 
redliche Mann und ber brave fromme Fürſt, fir ben ihn alle 
Nachbarſtaaten halten? Blühte unter feiner Regierung nicht Handel 
umb Gewerbe in eurem Lande? Wehten in euren frieblichen Strömen 
nicht bisher Die Flaggen aller Nationen und brachten euch bie Er⸗ 
Jeugsifpe aller WBelttheile? Hörte er denn nicht gern auf die Stimme 
Jehtes Volles, wenn es vertramenb ſich yu ihn wenvete? Vxb hielt 





er nicht feft anf die Geſetze des Landes, bie er mit euch erſt ber 
rathen hatte? — Wir haben viel Gutes von ihm gehört. 

Anführer Kann alles fen! Allein bierauf kommt es 
jetzt nicht an; wir wollen biefen Fürſten nicht, wir brauchetn gar 
feinen Fürſten und keine Geſetze mehr; fie find une Käfig, drum 
werfen wir fie ab; wir find uns felb genug unb wollen frei feyn, 
denn die Bölker find jetzt mlnbig geworben. - 

Schloßhanptimann. Wer aber ſchützt denn jet Bei euch 
den einen vor ber Wuth bes andern? Wer beforgt und leitet denn 
jest das Ganze? Wer hält denn jetzt auf Ordnung? Mer. übt 
denn jett Recht und Gerechtigkeit ? 

Anführer. Das wirb ſich ſchon von ſelbſt finden, für jet 
forgt ieber für fich felbft, denn er ift frei; für jet können wir 
reben und thun, was wir wollen, denn wir ſind frei; was ber 
freie Mann thut, ift allemal vecht, und wer nicht bentt, wie er, 
ben fchlägt er tobt und nimmt ihm feine Habe! 

Shloghaunptmann O du arımes unglüdliches Land, das 
diefe Freigefinnten bewohnen! Sie werben dich balb zu einer 
MWüfte machen; was ber Fleiß erbaut, was bie Ordnung gegründet 
hatte, werben fie zertreten, unb wenn nun alle Bande zerriffen 
find, wenn fie fi endlich im fich ſelbſt verfolgt und unglücktich 
gemacht haben, und wenn fie ohne Rath unb verlaflen daſtehen, 
dann werben fie wieber eines Fürſten beblixfen, fie werben ihren 
bisherigen vermiffen, werben einen neuen fich fuchen, aber fie werben 
feinen mehr finden! 

Anführer Schweig, alter Wahrſager! Ihr werdet euch 
zeitig genug zu uns bekehren. 

Schloßhauptmann. Nein, nimmermehr! Ueber unfer 
glückliches Land gewinnt ihr feine Gewalt, ihr Empärer! denn 
gleih dem Bater in feinem Haufe ſteht unfer Herzog in (eisen 
Lande da: allen ein Borbilb als Vater, ala Mei wer Sa TR. 
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Er waltet mit Liebe und Sorge, mit Milde und Strenge über 
feine Kinder, er ‚Hört ihre Stimme zur rechten Zeit und Hält 
mit ihnen feinen großen Familienrath. Er orbnet nur an, was 
uns befjer und gfliclicher macht, und wir banken ihm, wenn wir 
beffer nnd glücklicher find; er beflehlt nur, was gut und vecht if, 
und wir wollen auch nur das Gute und das Rechte; drum find 
wir frei, viel freier als ihr, und auch viel ſicherer; denn wie ber 
hohe Priefter in alter Zeit an ber Bundeslade ſtand und die heiligen 
Geſetzestafeln ſchützte, fo ſteht nnſer Herzog vor ben Geſetzen feines 
Landes und Hält fie heilig und verwaltet fie im Namen befien, 
der ihm die Krone aufs Haupt gefet hat. Und wenn von außen 
Gefahr droht, und er zum Kampfe fürs Vaterland ruft, banı 
wirb fein Volt auch krüftig daftehen und wirb ench alle zer⸗ 
teimmern ! 

Anführer. Gemig, alter Rabe! Erkläre dich kurz, ob du 
uns die Schäße, die das Schloß enthält, als ein Xöfegelb verratben 
oder morgen mit fammt beinem Prinzen hängen will! 

Schloßhauptmann. Ich Tenne das Wort verrathen nicht! 

Anführer Werft ihn gebunden ins Gefüngniß, und 
wenn er ſich bis morgen nicht beſonnen bat, follen alle hängen! 
Führt ihn ab! 

(Indem ver Schloßhauptmann von der Wache abgeführt wird, hört man 
ein Tautes Wehrufen im Zimmer.) 


— 


Sünfter Auftritt. 


Die Borigen obne den Shloghauptmann und die Wache, 


Anführer. Ber ruft bier: wehel Meine Herren, ich ver- 
bitte mir jet. einen ſolchen Spk... . 
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 Exfer Hauptmann. Niemanb von uns bat bie Yippen 
bewegt. 

Kafellanin. Ah! das war eben bie Wehllage, bie gräß- 
liche Wehflagel 

Anführer Was foll das beißen? Erkläre dich dläher, alte 
Wehklage! 

Aafellanin. Ad, meine Herren! wenn Sie wüßten, was 
ich bier anszuftehen habel Die alten Männer Hier find dran ge- 
wöhnt, aber unſereins hat ſchwache Nerven. Wenn ſich im Schloffe 
etwas wichtiges ereignen ſoll, dann geht es hier furchtbar um; bie 
Wehllage heuft durch das ganze Schloß, man fieht fie an ben ver- 
mauerten Gitterfenftern als eine bleiche Fran ſtehen und ſich bie 
Haare ansraufen, und bie Thüren fliegen ans Schloß und Angel, 
und die Tobten gehen aus und ein, und Blige fahren durch bie 
finftern Kreuzgänge, und die alter Bilder ſchneiden bier Geſichter, 
und ber Teufel lacht, daß das Schloß zittert. Es ift ſchon mancher 
bier wahnfinnig geworben und gräßlich umgelonmen. 

Sweiter Hauptmann. Das Hingt ja greufih. Habt ihr 
wirklich dergleichen gefehen? | 

Kafellanin. Ach! freilich, freilich! Ich danke Gott, daß 
Sie, meine werthen Herren, gefommen find, denn man ift bier 
ganz verlaffen, und bei fo tapfern Herren braucht man fich doch 
nicht mehr zu fürchten. 

Anführer. Dummes Zeug! Sey außer Sorge, Alte, und 
erfülle deine Pflicht! — Schenke die Gläſer voll, wir wollen uns 
indeß bie Zeit vertreiben, und ehe wir fchlafen gehn, den Saal 
für uns einrichten! Bor allen Dingen mäffen bie alten &efich- 
ter bort von ber Wand herunter, wie leiden auch bie gentalten 
Fürfen nicht in unferer Nähe, und werfen fie ins Feuer. Weißt 
bie Bilder ab, meine Freunde! 

Alle rufen. Ja! Herunter mit ven Bihern\ 
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(Die Hanptleute fpringen auf und gehen nad ven Gemalden. Es ruft 
aber wiever „wehe! wehe!“ Sie fahren zurüd.) 

Anführer Das iſt zu ag — ſeyd Feine Memmen! 
greift zul 

Adintent. Laß mi der Sache ein Ende machen) (Ex 
fteigt auf einen Stuhl, um das Bild des regierenden Herzogs abzunehmen ; 
ein flarker Blitz fährt Ihm Ins Geflcht, fo daß er mit dem Stuhle um- 
ſchlagt. Gin gräßliches Hohngelächter erſchallt. Alle beben zurüd, die 
Kaftellantn finkt Yaut aufſchreiend anf die Knie, und verhuͤllt das Geficht.) 

Kafellanin. Ab, wie bie alten Bilder dort lachen und 
Geſichter ſchneiden Haben Sie es nicht gefehen, meine Herren ? 
Das nimmt kein gutes Ende! | 

Adintant. General! bier iſts wahrlich nicht richtig! Ich 
wollte, wir wären fort. 

Anführer Laßt denn meinetwegen bie alten Bilder! Seht 
euch nicht mehr nach ihnen um, und trinkt lieber Wein. Alte, 
ſchaffe mehr Lichter herbei, wir wollen die Nacht zum Tage machen; 
trinkt nur tüchtig, Brüder I trinkt! (Indem er trinken will, zerfplittert 
ihm das Glas vorm Munde, Gr fährt erfchroden zurüd.) Alle Teufel! 
das wird arg! | 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Der vierte Bauptmanm. 


Vierter Hauptmann. Fort! General! Fort! Der Spuk 
macht uns wahnfinnig und alle beine Leute laufen davon! 
(Man hört ein fchallennes Hohngelachter.) 
Aunfihrer Ber lacht hier? 
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Vierter Hauptmann. 9a, frage nır! Du wirft ſchon 
Antwort bekommen! Dur das ganze Schloß zieht es fich mit 
Lärmen und Toben, Blige fahren durch die Finfterniß, und gräß- 
ide Stimmen Iaffen fi vemehmen; bie feitverfchlofiene Thüre 
des Burgverließes ſprang krachend anf, kein Prinz war mehr bariu 
zu finden. 

Anführer. Ken Prinz mehr? 

Yierter Hauptmann. Nein! Ein altes Gerippe faß im 
einer Ede und hielt ein Stümpchen Licht in ber Knochenhand, und 
eine Stimmerief: „Kommt mit, ich leuchte euch zu Grabe!” und von 
ferne fing eine unfichtbare Trommel an gräßfich zn wirbeln, und 
den Generalmarſch zu fohlagen, als ob die Tobten käͤmen! Da 
find alle beine Lente vor Entfegen davongelaufen, und ich komme 
und beſchwöre dich: Fort! fort von bier! Wir find fonft bes . 
Todes! Fort! 

Anführer. Menſch, fafle dich doch! 

Ylerter Hauptmann. Nein, nein! das Gerippe kommt 
hinter mir ber und leuchtet mir zum Grabe! 

Adintant. Horch, was iſt bas für ein Zrommeln! 

weiter Hauptmann. Es ifi ber Spuk! es ift ber Spuk! 
ex fchlägt den Generalmarſch, und num werben alle Geiſter Iosge- 
laffen, auf uns zu ſtürzen! 

dierter Hauptmann Unb das Gerippe wirb kommen. 
(Das Trommeln kommt immer näher, es gefchieht ein flarker Knall, eines 
von den alten Vildern flürzt von der Wand herab, und an feiner Gtelle 
grinst ein Todtenkopf aus der Wand hervor. Die Kaftelanin flürzt 

ſchreiend zur Erde.) 

Alle (ſchreiend). Fort, fort! 

Anführer. Ja, fort! fort! Gebt das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch! Laßt alles im Stihl Rettet das Leben und die Siumel 
Hort, fort! (Me flürzen ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Die KRaftellanin allein, 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang auf ver Erbe liegen, richtet fich enplich 
sorfichtig und Tangfam wieder auf, und als fie fieht, daß fie allein im 
Zimmer ift, fängt fie laut an zu Tachen.) 


Kafellanin. Etſch! aus! Ihr bochfahrigen Großmäuler! 
Seht ihr wohl? das war euch gefund. (Ge tritt ans Fenſter und 
öffnet es) Wahrlich, ba reißen fle aus, wie bie Eulen in ber 
Dämmerung. Aber ber Spuk trieb auch bier eine Heibenwirth- 
ſchaft. Horch, die Trommel tönt noch und aus den alten Schieß⸗ 
{harten bfittt e8 immer noch hinterher! Die Jungen find wahrlich 
bes leibhaftigen Geiers! Aber ich habe fie fo erzogen! Nun glüd- 
liche Reife, tauſendmal glückliche Reife, ihr himmelſchreienden Völker! 
Wo ift denn mein Silbezeug? Hal ba! Gott fey Dank! jekt 
kracht das Schloßthor Hinter ihnen zul Der Thorwächter fchließt 
die Riegel! Die Gefahr ift vorüber! Glückliche Reiſe. (Sie geht 
und Elopft an die Wand und ruft:) Prinzchen! mein gnädiges, aller- 
liebſtes Prinzchen! und ihr meine prachtvollen, mefchanten, gott- 
lofen Jungen! kommt doc, kommt berans, daß ich euch nur ein- 
mal wieber fehe, die Gefahr ift vorliber, wir Ieben alle noch! 


— 


Adıter Auftritt. 
Eine Tapetenthür öffnet fih, Udalbert, Günther un UNuguft 
fpringen heraus. 


Angas. Bictorial Mutter! Der Feind ift gefchlagen, und 
der Prinz iſt gerettet! 


299 


Adalbert. Meine lieben Freunde, wie fol ich end banfen? 

Günther. Ei, du haft bei ber tollen Wirtbichaft ja ſelbſt 
mit geholfen. | 

Auguf. Und, Mutter, wie haben wir den Spuk gefpielt? 
War unfere Wehflage nicht gut? flog mein Blitz von Colophonium 
dem frechen Menfchen, der das Bild bier abreißen wollte, nicht ge- 
rabe ins Geſicht? 

Anfellanin Ab, er flürte ja um wie ein alter Klotz, 
ber vom Bliß getroffen wird! 

Adalbert (u Günther). Und ale wir dich und ben Hofrath 
dur die verborgene Thüre aus dem Burgverließ nur erſt befreit 
hatten, war das Tobtengerippe ba nicht vecht greulich in bie Ede 
geſetzt mit feinem Lichtchen in der Hand ? 

Kaſtellanin. Zeige einmal deine Patſchchen Her, mein 
Güntherchen. Lieber Gott! Man flieht die Streifen wahrhaftig 
noch von den Striden, womit die Unmenfchen das Kind gebumben 
haben! 

Günther. Das fehabet nichts, fie find bafür tächtig abge- 
führt worben. 

Anguf, Und wie ſchoß ich dem Herm General mit bem 
Blaſerohr aus dem verborgenen Tapetenſchrank dort das Glas vor 
ber Nafe entzwei! 

Aafellanin. O! ihre gottlofen Kinder! Nun ich babe ja 
auch nicht fchlecht gefchrien und mich geberbet! 

Auguf. Du haft uns prächtig beigeflanden, Mütterchen. 

Günther. Und ale ich nur erft wieder frei war, ba klang 
mein Wirbel auf ber alten Kinbertrommel durch bie verborgenen 
Gänge in den hohlen Mauern anch nicht ganz Übel. 

Anguf. Und, wie gefüllt euch mein Todtenkopf bort? 

Adalbert. Unb wie waren meine lebten Blitze aus ben 
Schießſcharten ? J 


300 


Kafiellamin.. Ich bitte euch um alles in ber Welt, Hört 
auf, Hört auf! Ich habe mich felhft vor euch geflicchtet, und es 
läuft mir ſchon wieder eisfalt Über den Rücken. 


Nennter Auftritt. 


Die Borigen. Der Hofrath Breit. Der Echloß—⸗ 
bauptmann. 


Schloßhauptmann Sind bie Räuber wirklich fort ? 

hofrath. Sind wir wirklich gerettet? 

Günther Ja, Bater, die muthigen Herren find auf und 
davon gelaufen, und ber verkleivete Prinz iſt wieber bein Sohn. 

Adalbert. Hier fliehen unſere Retter] 

hofrath. Ich babe feine Worte für eine ſolche Treue und 
einen folhen Muth, ver Herzog felbft wird danken und lohnen! 

Shloßhauptmaun. Kein Wort von Dank! ber ihr ſeyd 
tüchtige Jungen, ich bin mit ech zufrieden. 

Kafellanin. Papachen! wer hat fie denn eigentlich jo er- 
zogen? — Sie doch etwa nicht ? 


— — — Q——e— — 


Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Der Kaſtellan. v. Sprogberg, Adfutant 
des Herzogs. 

son Sproßberg. Welch ein glückliches Ereigniß hat bier 

gewaltet ? Was uns der Herr Kaſtellan Yinteibrade, Geh das 
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Aeußerſte filr Sie, mein Prinz, befüͤrchten, und jetst finde ich Sie 
alle bier, gerettet umb den Feind in der größten Flucht begriffen. 

Safellanin Gum Kaſtellan). Vater, du wirft mit uns zu⸗ 
frieden ſeyn! — Aber ich zittre noch ! 

Kaſtellau. Bf mein altes gutes Weib; aber ruhig, 
Mutter | 

Hofrath. Willlommen, Herr Adjutant! Was bier vor- 
gefallen, werd' ich Seiner Hoheit felbft Berichten; aber fo viel kaun 
ich Sie im voraus verfichern, daß ber Prinz feine Rettung allein 
biefen treuen Menſchen zu verbanten bat. 

von Sproßberg. So ift denn auch vom Vaterherzen bie 
Sorge gehoben, denn während der Herzog bemüht war, bie Haufen 
ber fremben Eimpörer bei Thalftabt Über bie Grenze zurück zu jagen, 
ſendete er mich auf bie erhaltene Nachricht hieher, um umfern ge- 
Hiebten Prinzen aus den Händen ber Feinde zu retten, und ihnen 
jebes Opfer dafür zu bewilligen — — jett aber — 

Adalbert. Jetzt finden Sie mich frei, und meine Rettung 
durch fchönere Opfer erkauft. 

Hofrath. Laſſen Sie uns zu Seiner Hoheit eilen, daß ich 

Ihm ſeine treueſten Unterthanen nennen möge. 

Schloßhauptmann. Nicht die treueſten! Es iſt, fo Gott 
will, keiner, der ſeinem Herrn weniger tren wäre als wir! 

Adalbert. Und ich will vor dem Vater erſcheinen, meine 
jungen Freunde hier an der Hand, und will ihm ſagen: „Sieh, 
Vater, die mit mir aufwachſen, denlen auch wie ihre Väter, bie 
nm Dich ſtehen! Gott ſchenke mir einft Deinen Sinn!“ 

Kafellan. Was hör ich! Trompeten am Thore! 

Shloßhauptmann öffnet ſchnell das Fenſter). Ich febe 
Fadelglanz, das Thor wird geöffnet. 

von Sprohberg. Der Herzog wit ben Sonnen. 


Shloßhanptmann. Hinmter! dem Herrn entgegen | 

Hofrath. Seliger Augenblid eines ſolchen Wieberfehens ! 

Anfellanin. Geſchwind, mein Silberzeug aus ber Gruft 

Adalbert. Kommt, meine Freunde! ber Spuf ifl ge 
bannt, und gute Geifter ziehen bafür ein ! 


Die Unvermählte. 
Eine Fortſetzung ber Geſchichte gleiches Namens. 


Auf Seite 106 dieſes Bandes erzählte ich euch, meine lieben 
Leſer, von der Unvermählten, bie wir damals unter dem Namen: 
„Muhme Gertrub” Tennen lernten. Ihr werbet euch gewiß noch 
erinnern, wie biefes feltene weibliche Wefen ben Hauptmann ven 
Brachheim, ber feine beiben Züchter fo liberaus gern verbeirathet 
zu fehen wünfchte, überzeugte, daß auch ein unverheirathetes Mäb⸗ 
chen fich einen gar erfreulichen Wirkungskreis verſchaffen könne, und 
daß die Beftimmung des Weibes nicht bloß barin zu juchen ſey, 
daß fie heirathe, um in eine felbflfländige Lage zu kommen und 
eine Hausfrau zu werben, ſondern daß oft ein viel fdhönerer 
Beruf dadurch erreicht werben könne, wenn ein Mäbdhen, das keine 
erwünfchte Gelegenheit fi zu vermählen gefunden und befhalb 
fieber unvermählt geblieben, mit dem Reichthum ihres Herzens und 
Geiftes dort eintrete, wo irgend eine Lüde in einer Familie ans 
zufüllen ſey, und wenn fie bier. ſich bie Verpflichtungen ſelbſt und 
freiwillig auflege, zu beren Erfüllung fich viele nur wegen ber ein- 
mal eingegangenen Berbindungen gezroungen alaxien. 
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Der Hauptmann von Brachheim war, wie ihr wißt, durch 
bie Muhme Gertrud getröftet und über die Zukunft feiner beiben 
Töchter beruhigt worden; und unfere Heine Erzählung ſchloß mit 
der Nachricht, daß die jilugere Schwefter, Emilie, fich glücklich ver 
beirathet hatte, während die ältere, Loniſe, unvermählt geblieben war. 

“— Wie ihr mit mir in bie ftille friedliche Wohnung der Muhme 
Gertrud gern getreten ſeyd, wo euch ber milde Geift bes innern 
Friedens anmehte, fo werdet ihr jett gewiß auch eben fo gern an 
meiner Hand bie fanfte Louife befuchen, um ſelbſt zu prüfen, ob 
es ihr wohl gelungen ſey, die Stelle ber Muhme Gertrub zu 
erjegen. 

Ich habe euch gefagt, daß Louife unvermählt blieb. Dieß ge- 
ſchah aber nicht etwa aus bloßem Zufall, ober weil vielleicht Tein 
Mann ihre Hand begehrt hätte; o nein! — es fanben ſich mehrere 
Bewerber; dem das Mädchen war zwar umbemittelt, abet body 
fehr liebenswürdig und forgfam erzogen. Allein fie hatte zu keinem 
ber Männer ein Herz, die um fie warben, unb ber Bater,. wie 
gern er and feine Tochter werheirathet gefehen hätte, Tieß ihr doch 
bier ſelbſt eine ganz freie Wahl; denn er pflegte zu jagen: „Ich 
theile die beirathafuftigen Bewerber in brei Klaſſen, und zwar er» 
ſtens, in folde Männer, gegen bie ber Bater durchaus nichts ein- 
zumenben findet und deren Denkungsweiſe, Berfönlichkeit unb Ver⸗ 
bältniffe fo befchaffen find, daß er ihnen fein Kind unbebingt und 
gern anvertrauen mag. Diele machen bie erſte Kaffe aus. 

„Zur zweiten Klafſe gehören foldhe Männer, bie gerabe das 
Gegentheil von ben erften find, und mit benen, nach ber innigen 
Vebergengung bes Baters, die Tochter höchſt unglücklich feyn würde. 
Mit diefen beiden Klaflen, meinte ber Hauptmann, wirb bem Bater 
bie Unterhaublung eben nicht ſchwer; denn einem Manne aus ber 
R Bfinet er froh bie Arme umb fagt ihm: 
;: Bergensiungel dx werttune ih aa, ie 
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will ich mein geliebtes Kinb ans Herz legen, dn wirft e8 noch mehr 
lieben uud höher achten ala ih. Das Mädchen wäre ja ein Narre, 
wenn fie dich nicht nehmen wollte; denn jelbft bei beu Sorgen 
des Lebens und wenn ihr euch auch fpärlich burchhelfen müßt, werbet 
ihr doch glücklich ſeyn. Geh nur hin zu meiner Tochter, ich weiß 
fhon, daß fie Dir gewogen ift, öffne ihr bein Herz unb fage, daß 
du mit dem Vater ſchon gefprochen haſt!““ 

„Mit der zweiten Klaffe hingegen, mit ben Seeunbanern, wird 
ein kurzes Federleſen gemacht; es wird: „„Kehrt!““ kommandirt, 
und wenn das Mädchen ſelbſt auch verblendet genug wäre, einen 
olchen ganz unpaſſenden Bewerber nicht abweiſen zu wollen, ſo 
muß der Vater, dem das Schickſal ſeines Kindes und die Sorge 
dafür von Gott anvertraut worden iſt, doch hier eingreifen und 
ſagen: „Ich babe es in meinem Innern treu und heilig erwogen 
und darf es nicht zugeben, benn diefer Mann würde bi), mein 
Kind, unglücklich machen; alfo: Marſch!““ — 

„Die dritte Kaffe aber, bie Tertia, ift am ſchwierigſten zu 
behandeln, denn fie ift ein Gemifch der beiden frühern und befteht 
aus folhen Bewerbern, die dem Bater eben nicht fonberlich ge 
fallen, mit denen er feinerfeits auf feine Weife zufammen leben 
und ihnen deßhalb gern zurufen möchte: „„Freund, thu mir dem 
Gefallen und wirb nicht um meine Tochter, fonbern bleib uns 
lieber vom Halfel”"" — Aber das ift denn doch nur immer bie 
Anfiht und das Gefühl des Vaters, und da gegen bie britte Kaffe, 
außer einer gewiffen Unausftchlichfeit ober aufer einigem Bedenken 
gegen Perfönlichkeit, Lebensweiſe und Berhältniffe, nicht eben gerade 
etwas Erhebfiches einzumenben ift, fo muß ber Vater hier ber 
Tochter jedenfalls die Wahl anheim ftellen, denn der Geſchmack iſt 
verfchieben und es könnte ja doch fegn, daß ber Tochter bas weni- 
ger mißfiele, was bem Vater höchſt wibrig fcheint, ober daß He 
fih wegen anberer guten Eigenichaften am \eie —J— 

Houmwald, ſaͤmmtl. Werte V. | 
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Der Hauptmann von Brachheim war, wie ihr wißt, durch 
bie Muhme Gertrud getröftet und über bie Zukunft feiner beiden 
Töchter beruhigt worden; und unfere Meine Erzählung ſchloß mit 
ber Nachricht, daß bie jliugere Schwefter, Emilie, ſich glücklich ver- 
heirathet hatte, während die ältere, Loniſe, unvermählt geblieben war. 

-— Wie ihr mit mir in bie ftille friebliche Wohnung der Muhme 
Gertrub gern getreten ſeyd, wo euch ber milde Geift bes innern 
Friedens anwehte, fo werbet ihr jetzt gewiß auch eben fo gern an 
meiner Hand bie fanfte Louiſe befuchen, um felbft zu prüfen, ob 
e8 ihr wohl gelmgen ſey, bie Stelle der Muhme Gertrub zu 
erjegen. 

Sch habe euch gefagt, daß Louife unvermählt blieb. Dieß ge- 
ſchah aber nicht etwa aus bloßem Zufall, ober weil vielleicht Kein 
Menn ihre Hand begehrt hätte; o nein! — es fanden fich mehrere 
Bewerber; bemm das Mädchen war zwar nnbemittelt, abet doch 
ſehr Tiebenswolirbig und forgfam erzogen. Allein fie hatte zu keinem 
ber Männer ein Herz, die um fie warben, und ber Bater,. wie 
gern er auch feine Tochter verheiratbet gefehen Hätte, Tieß ihr doch 
bier felhf eine ganz freie Wahl; denn er pflegte zu fagen: „Ich 
theile bie heirathsluſtigen Bewerber in brei Klaflen, umb zwar er- 
fiens, in ſolche Männer, gegen die ber Vater durchaus nichts ein- 
zuwenben findet unb deren Denkungsweiſe, Perfönlichkeit und Ber- 
bältniffe fo befehaffen find, daß er ihnen fein Kind umbebingt nnd 
gern anvertrauen mag. Dieſe machen bie erſte Klaſſe aus. 

„Zur zweiten SKlaffe gehören ſolche Männer, bie gerabe das 
Gegentheil von den erften finb, und mit benen, nach ber immigen 
Uebergengung bes Baters, die Tochter höchſt unglücklich ſeyn würde. 
Mit diefen beiden Klaſſen, meinte ber Hauptmann, wird bem Vater 
die Unterhanblung eben nicht fchwer ; denn einem Manne ans der 

erfen Rlaffe aus Prima, Üfinet ex froh die Arme und fagt ihm: 
vn Sey ıniv willlsommen, Sergensijunge\ dee werkeuur \M qui, Wie 


305 


will ich mein geliebtes Kind ans Herz legen, du wirft e8 noch mehr 
lieben und höher achten ala ich, Das Mädchen wäre ja ein Narre, 
wenn fie dich nicht nehmen wollte; denn felbft bei ben Sorgen 
bes Lebens und wenn ihr euch auch ſpärlich burchhelfen müßt, werbet 
ihr doch glücklich ſeyn. Geh nur hin zu meiner Tochter, ich weiß 
ſchon, daß fie dir gewogen ift, öffne ihr bein Herz und fage, daß 
du mit dem Vater ſchon gefprochen haft 14“ 

„Dit ber zweiten Kaffe hingegen, mit ben Secunbanern, wirb 
ein kurzes Federleſen gemacht; es wird: „„Kehrt!““ kommanbirt, 
und wenn das Mädchen felbft auch verbienbet genug wäre, einen 
olchen ganz unpaffenden Bewerber nicht abweifen zu wollen, fo 
muß der Bater, dem das Schidjal feines Kindes und bie Sorge 
dafür von Gott anvertraut worden ift, doch bier eingreifen unb 
fagen: „Ich babe es in meinem Innern tren und heilig erwogen 
und barf es nicht zugeben, benn biefer Mann würde dich, mein 
Kind, unglüctich machen; alfo: Mari 1" — 

„Die dritte Klaffe aber, bie Tertia, ift am ſchwierigſten zu 
behandeln, denn fie ift ein Gemifch der beiden frühern und befteht 
ans ſolchen Bewerbern, die dem Bater eben nicht fonberlic ge 
fallen, mit denen er feinerfeits auf feine Weife zufammen leben 
und ihnen deßhalb gern zurufen möchte: „„Freund, thu mir dem 
Gefallen und wirb nicht um meine Tochter, fondern bleib uns 
lieber vom Halfel"" — Aber das ift denn doch nur immer bie 
Anfiht und das Gefühl des Vaters, und dba gegen bie britte Maffe, 
außer einer gewiffen Unausſtehlichleit ober außer einigem Bedenlen 
gegen Berfönlichkeit, Lebensweiſe und Berhältniffe, nicht eben gerade 
etwas Erhebliches einzumenben ift, fo muß ber Vater bier ber 
Tochter jedenfalls die Wahl anheim ftellen, denn ber Geſchmack iſt 
verfchieden und es könnte ja doch feyn, baf der Tochter bas weni- 
ger mißfiele, was dem Bater höchſt widrig fcheint, ober baß fie 
fich wegen anderer guten Gigenichaften an Yieie —5— 

Soumwald, ſaͤmmtl. Werke. V. 
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gewöhnen, und es doch mit dem Marne und feinen Verhältniſſen 
zu verſuchen gedächte. Bei einem ſolchen Burſchen aus der dritten 
Kaffe wird es dann freilich oft geſchehen, daß ber Vater ſich ſagen 
muß: „„Ich gebe hier meiner Tochter einen Mann, den fie zwar 
ſelbſt gewählt hat, dem ich aber an dihrer Stelle nicht genommen 
haben wilrdel Gott gebe es gnädig!““ 

Dieß waren die Anfichten bes Hauptmanns; er paßte ihnen 
ftets alle jungen unverheiratheten Männer an, unb wie er bie 
Freude hatte, feiner Emilie einen Maun aus ber erften SHafle 
zuzuführen, fo mußte er Louifen Die Wahl nur immer felbft über⸗ 
Ioffen, weil, feiner Meinung nad, nur lauter Tertianer um ihre 
Hand warben. Louiſe theilte bie Anftchten ihres Vaters, ihr Herz 
fühlte fich zu feinem der Bewerber Bingezogen, und ba fie das Bilb 
mancher Talten lieblofen Ehe mit dem ſchönen Berhältniß einer Un- 
vermählten verglich, wie es ihr Gertrubens Leben gezeigt hatte, fo 
zog fie ben legten Stand vor und lehnte alle jene Bewerbungen 
ab. Sie blieb bei ihren Eitern, fie pflegte fie bei ihrem zunehmen- 
ben Alter, fie war ſelbſt in ihren reiferen Sahren noch immer das 
fanfte demüthige Kind, und fo blieb denn das ſchöne Berhäftniß 
unverändert, bis Louife beiden Eltern bie Augen zugebriüdt hatte. 
Jetzt war fie von aller Welt unabhängig, bie Schwefter wohnte 
mit ihrem Gatten in einem entfernten Landestheile und beburfte 
ſelbſt der fchwefterlichen Hülfe nicht; Louiſe gab daher den dringeuden 
Bitten ihrer Altern Freundin Gertrud Gehör, und zog zu ihr nad) 
dem fchönen Dörfchen Thalau. Welch ein Gefühl ergriff fie, als 
fie nach vielen Jahren jest wieder in bie friedliche Wohnung ein- 
trat, wo fie einft an ber Seite ihrer Eltern geftanben hatte! 
Damals war ihr das Herz von feligen Hoffnungen erfüllt geweſen; 
damals Batte fie die Welt mit der Erwartung betrachtet, e8 werbe 
ſich alles beeifern, ihr das Glück des Lebens entgegen zu tragen; 

/eßt war bie erfte Blüthezeit vorüber, jest Raub fe allein; bemn 
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bie Eltern fehliefen unter dem Rafen; jet mußte fie, daß man ihr 
von außen kein Glück bringen werbe, fonbern baß ber Friede ber 
Seele nur aus ihr felbft berworgehen lönne, theuer erkauft durch 
mande Erfahrung, mühſam errungen buch Erfüllung erufter 
Pflichten gegen andere. Gertrud öffnete ihr bie Arme und fchloß 
fie mit den Worten an ihre Herz: „Sey mir willlonımen, mein 
liebes, theures Kind! und betrachte von jet an mich als beine 
mütterliche Freundin. Siehft du wohl, um wie vieles ich älter 
geworben bin, feit wir uns nicht ſahen? Die Wange hat tiefe 
Falten bekommen, bas Haar ift grau geworben, bie Kräfte nehmen 
ab, und alles fcheint mir zu fagen: bein Abend if da und bie 
Nacht nicht mehr fern. Ich werde dann auch ruhig und zufrieben 
abtreten; aber meine Stelle barf nicht unbeſetzt bleiben; fie iſt 
zwar fein Boften, den ber Staat befolbet und vergibt, unb zu bem 
fih neue Bewerber binzubrängen, wenn ex erledigt ift, fonbern es 
it ein freiwillig übernommener ſchwerer Dienft, zu dem eine innere 
Stimme uns im Auftrag eines Höhern beruft; und du follft mir 
darin folgen, bu ſollſt eben fo wie ich bie Lücken auszufüllen ſtreben, 
bie oft in den wichtigfien Verhältniſſen ber Menfchen entſtehen; und 
Ale bie, bie mich Freundin, Mutter, die mi) die Muhme Gertrub 
nennen, follen nicht fühlen, daß ich von ihnen geſchieden bin; benn 
an meiner Statt foll Louife baftehen, mit gleichen Anfichten, Ahn- 
lichen Erfahrungen und mit bemfelben Herzen, wie il" So 
ſchloſſen fich Diefe beiben weiblichen Wefen eng und innig einanber 
an, beide nach einem Ziele ſtrebend, beibe fich felbft vergeſſend in 
ber Sorge fllr andere. 

Louiſe vertrat bald ganz bie alternde Gertrud; fie warb eben 
fo wie biefe bald allenthalben der gute rathende Genius, unb als 
Gertrud endlich farb, nicht allein die Erbin ihres Heinen Nad- 
laffes, fondern aud bie Erbin aller der von ihr übernommenen 
Sorgen und Pflichten für andere, 
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Rabe bei Thalau Tag, wie ihr, meine Tieben Lefer, euch noch 
erinnern werbet, das Bad, wo wir ben Hauptmann von Brachheim 
mit feiner Familie zuerft kennen lernten. Durch bie vielen Frem⸗ 
pen, welche fich in den Sommermonaten bier einfanben, warb bie 
Gegend bier jehr belebt. Nicht allein um bie Heilquelle ſelbſt, ſon⸗ 
bern auch anf ben naheliegenben Gebirgen und in ben fchönen 
Thälern fah man fremde Menſchen, die aus allen Ländern herzu⸗ 
geſtrömt waren, um ihre Wiebergenefung hier zu finden, und bie 
fih uum an allem zu erlaben unb zu erftärken fuchten, was ihnen 
bie reiche Natur barbot. Wie bie Lippe aus ber Träftigen Heil⸗ 
quelle trank, fo erquickte filh das Ange an ber fchönen Ausſicht von 
ben Bergen herab, fo das Ohr an ben vollftimmigen Harmonien, bie 
ihm aus ben Thälern oft entgegen fehollen, und wie durch alle dieſe 
ſchönen Eimbrüde und durch den Umgang mit freundlichen Menfchen 
ſelbſt die von Leiden gebeugte, verflimmte Seele ſich wieber auf⸗ 
richtete, jo genaß auch der kranke Körper nach und nad, fo Lehrte 
Geſundheit, Freude und Hoffnung in ben geiflig- unb KFrperlich 
geneſenen Menſchen wieder zurück, und neue Wünſche erwachten 
für ein neu zu beginnenbes Leben. 

Unter den Babegäften befand ſich dießmal auch Lonifens jüngere 
Schwefter, Emilie, mit ihrem Gatten; fie hatte das Bad befucht, 
theils um ihre Geſundheit zu flärken, befonbers aber auch, um bie 
Schwefter einmal wieber zu fehen, bie hier fo nahe wohnte. Ee 
konnte nicht fehlen, daß auch Louiſe, der geliebten Schwefter wegen, 
jetzt öfter bier anwefenb war, umb wie fi nun beibe alles mit- 
teilten, ſowohl ihre Lebenebegegniffe, als auch die gemachten Er⸗ 
fahrungen, und wie fie ihre Berhältniffe und ihren Beruf miteinander 
verglichen, fo geſtanden fi auch beibe, daß fle zufrieden und glüd- 
(ich wären, Emilie als Gattin und Mutter, Louife als Unvermählte! 

Her auch unter ben Übrigen Babegäften fanben bie Schweftern 

meprere Belannte wieber, die fie vor nunmehr Kintehn Jahren hier 
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kennen gelernt hatten. Unter ihnen waren auch einige von den 
Männern, bie der alte Hauptmann von Brachheim damals feinen 
Töchtern ſchon im Stillen zugebacdht hatte, weil er fie feiner Ein- 
theilung nad für Primaner hielt, und ihrer Neigung gewiß zu 
fegn glaubte, Wir erinnern uns aber noch, daß zum großen Ber- 
druß des Baters feiner um bie Hand ber Töchter anhielt, ſondern 
einige von ihnen glänzenbere Verbindungen wählten, anbere- um⸗ 
befangen und leichtfinnig in ihre Heimath abreisten, ob ihr zu⸗ 
bringliches Benehmen gleich zu manchen Borausjegungen gemug- 
famen Anlaß gegeben hatte. Jetzt, nach einem Zwiſchenraum bon 
fünfzehn Jahren, ſah man fich wieder, aber umter fehr verſchiedenen 
Berhältniffen, umter vielfach veränderten Anfichten, Unfere beiden 
Schweftern waren, obgleich um vieles Älter, Doch immer noch fehr 
freundliche Erſcheinungen geblieben, au deren fich ber umnbefangene 
Blick um fo mehr erfreute, als in ihrem ganzen Weſen fi eine 
ſtille liebenswärdige Heiterkeit und bie Zufriebenheit mit ihrer 
Lage ausfprad. Nicht fo war es mit jenen Männern, bie fid 
einft au bie ſchönen aufblühenden Mäbchen gebrängt hatten. Der 
eine. hatte forgiam und ängftlich gewählt, ſich bald biefem, Bald 
jenem Mädchen genähert, aber theils micht gefunden, was feine 
überfpannten Erwartungen verlangten, theils war er bort, wo er 
fie erfüllt zu fehen glaubte, zurückgewieſen worben, weil einem ver- 
nünftigen Mädchen nichts widriger ift, ala ein hochfahrender von 
ih eingenommener Mann, ber bei der Wahl einer Gattin mehr 
mit eingebilbeter, mißtrauifcher Klugheit zu Werke geht, als daß er 
fich ber Stimme des Herzens anvertraute. Gin anberer hatte bie 
Berbindung mit reichen, vornehmen Mädchen gefucht und erlangt, 
und eine fogenannte glänzende Partie gemacht; ba hierbei jedoch 
nur die äußern BVerhältniffe in Frage gekommen waren und man 
geglaubt hatte, das übrige werde fich von felhk you Times, \S 
hatte ein Zeitraum von fünfzehn Jahren tie erufe Wege an. - 
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daß Rang und Bermögen nicht ausſchließlich das Glück einer Ehe 
ausmachen, fonbern baß bierzu vielmehr eine inmige Uebereinftim- 
mung ber Seelen, ein gegenfeitiges hohes Vertrauen, auf Liebe 
und Achtung gebaut, vorhanden feyn mäffe, und daß, wo biefe 
fehlen, ſelbſt aller äußerer Glanz den Wurm im Buſen nicht be- 
ſchwichtigen könne. Sehr bittere Erfahrungen hatten erft Kälte, 
dann gegenfeitigen Widerwillen erzeugt, unb endlich fogar eine 
Trennung veranlaßt. Einem britten war bie Gattin geflorben; er 
hielt es für nöthig, feinen unerzogenen Kindern wieber eine Mutter 
zu ſuchen. Diefe Herren hatten das Bad denn nicht ſowahl be- 
fucht, um ihren Körperlichen Gefunbheitszufland wieber zu verbeffern, 
als vielmehr um fich zu zerfirenen, um das innere Leib zu ver⸗ 
geffen, und wo möglich in neu angelnilpften Verhältniſſen einen 
Erfa für den Verluſt und für die getäufchten Erwartungen zu 
finden. — Sie erlanuten unfere beiden Schweftern wieder; fie 
fahen Emilien von freundlichen, blühenden, halb erwachſenen Kin- 
bern, an ber Seite eines braven Mannes, umgeben, und Lonifen 
in ihrer anſpruchloſen Einfachheit, die frühere Liebenswürdigkeit mit 
weiblicher Würde jett verbinden. Es entſtand bei einem und bem 
andern wohl ber Gebante, daß er fich jetzt viel glücklicher fühlen 
wärbe, wenn er vor fünfzehn Jahren nur feinem Herzen gefolgt 
wäre, und fie fragten ſich ii Stillen, ob denn nicht wenigſtens 
theilweife wieder gut zu machen feyn birfte, was Damals verfäumt 
worden war? Beſonders war ber Graf von Rombach umb ber 
Major von Schottner biefer Meinung; ber erfte hatte früher Louiſen, 
ber zweite Emilien befonders ausgezeichnet; beide hatten jene liebens⸗ 
würdigen Mäbchen nicht wieber vergeffen können, und in ben trllben 
Stunden bes Mißmuths und ber Unzufriedenheit mit fich und andern 
war ihnen das Bilb jener freundlichen Wefen oft wieber erfchienen, 
als ob es fich dafiir rächen wolle, daß man früher ein herzloſes 
Ep mit ihnen getrieben Hatte. Der Gral wer unweit 


=... 


311 


geblieben; der Major hatte feine leichtſinnig gefulipfte, nuglückliche 
Ehe wieber getrennt; beibe theilten fich eifig bie Bemerkung mit, 
daß jene Schweftern wieber bier anweſend wären, zwar um fünf 
zehn Jahr Älter, aber dennoch liebenswürdig genng, um bie frühere 
flüchtige Neigung jet in ein ernfteres Gefühl und in eine vebliche 
Abficht zu verwandeln. Sie fahen, daß ber alte Paſtor Warger, 
ber treue freund ber jetzt vollendeten Gertrub, befonbers mit ben 
beiden Schweftern befannt war, und wenbeten fich daher an ihn 
mit der Frage nach ihren jetzigen Berhältnifien. Der Graf frohlockte 
bei ber Nachricht, daß Louiſe noch unvermählt fey; denn weil er 
fih früher file Louifen entjchieven hatte, glaubte er auch ein gewifſes 
Recht auf fie erworben zu haben. Der Major aber fagte: „Freund, 
mit dem Rechte ift e8 nichts; denn es hat e8 von uns weber einer 
erworben, noch verdient. Jetzt fängt ein neuer Akt am und ich 
bene, wir fleuern beide darauf Los, flellen uns beibe dem lieben 
bortreffliden Mädchen zur Wahl, und gönnen bem fein Glück, ber 
das Ziel erreicht! Du wünſcheſt und brauchſt eine Gattin, bemm 
das Schloß beiner Bäter ift öde ımb leer geblieben, wie bein Herz, 
und in deinen reifern Jahren mag man fich viel weniger in alle 
Welt ſchicken, als ſich endlich doch noch an ein geliebtes, tremes 
Weſen fetten; und ich habe brei Töchter, bie von ihrer leichtſtnnigen 
Mutter verlaffen murben, ih muß ihnen wieder eine neue Mutter 
und meinem bisher zerriffenen Leben wieder einen Troſt zu geben 
fuchen. Wir wollen beide um Louifen werben, mag fie ımter ums 
wählen.” 

Beide Herren ftellten fih nunmehr als alte Bekannte ben 
Schweſtern vor, fuchten auf alle Weiſe das frühere MWohlwollen in 
Anfpruch zu nehmen und fich gegenfeitig miteinander fo vertrant zu 
machen, als e8 im Lauf einer Babezeit nur möglich if. Sie waren 
faft täglich in Lonifens und Emiliens Gefellicgaft, vews er Sur 
ber Seßtern, ber Regierimgsrath raum, hatte \yar Teen LET 
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fieb gewonnen, und fo faß man oft im traulichen Eirkel beiſammen 
and erzählte filh gegenfeitig, was man feit dem erflen Zuſammen⸗ 
treffen vor fünfzehn Jahren erlebt hatte Da wußte denn ber 
Graf und ber Major die Theilnahme ber librigen ganz befonbers 
in Anfpruch zu nehmen; denn ihr Leben war an intereffanten Be⸗ 
gebenbeiten reich, obgleich e8 einem Gewebe von glänzendem Elende 
gleich ſah. Wie einfah und glüdlich batte Dagegen Emilie mit 
ihrem Gatten gelebt, wie beſcheiden und unbemerkt Lonife ihre 
freiwillig übernommenen Pflichten erfüllt, und wie waren jene 
beiden Männer zu bedauern, bie mit jo großen Hoffnungen unb 
Mitteln bisher jo wenig erlangt und fo viel verloren hatten! 
Lonifen flanden oft die Augen vol Thränen, wenn fie erzählen 
hörte, wie ber Graf bisher vergeblich ein Weib gefucht, wie er 
unter unzähligen Täufchungen und Zweifeln endlich bie fchönften 
Jahre feines Lebens verloren hatte; umb wie bagegen ber Major 
fi wieder babe entjchließen müſſen, fi von dem fchönen reichen 
Weibe zu trennen, das bie Pflichten ber Gattin und Mutter nicht 
gekannt und geachtet Batte, und wie er jett mit feinen armen 
Kindern fafl verwaist daſtehe — — Beiden Männern ent- 
ging dieſe Theilnahme in bem zarten Herzen Louifens nicht, 
fie bauten darauf ihre Hoffnungen und geftanben enblich ihre 
Wunſche dem Paſtor Wanger, bamit er ihr Fürſprecher bei Louifen 
ſeyn Tolle. 

Wanger aber fchlittelte ben Kopf und fagte: „Einer von 
Ihnen, meine Herren, bat bereits durch eine libereilte Wahl nad) 
eıner kurzen Babebelanntfchaft ſchon eine große Bürde von Leib 
auf fein Leben gehäuft; ich bächte, die Erfahrung follte Sie vor- 
fihtigee und weifer gemacht haben; urtheilen Sie baher wicht 
eher mit Beflimmtbeit über Louifen, als bis Sie biefelbe in 
iprem häuslichen Leben und Wirken gefehen und beobachtet haben.” 

Or fölng ben beiben ungebulbigen Männern Wr tes wächlen 
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Morgen, einen Spaziergang nach Thalau vor, wohin ſich Lonife 
feit einigen Tagen wieber zurückgezogen hatte, verſprach es fo 
einzurichten, daß fie bort fo viel als möglich genaue Beobachter 
von bem Leben des Mädchens feyn follten, und die Männer nahmen 
fid vor, mit ſcharfem Auge zu prüfen, mit größter Strenge zu 
richten und ſich durch nichts täufchen zu laſſen. 


Es war um die Zeit ber Ernte, und ber Graf konnte fich 
unterwegs ber Bemerkung nicht erwehren, daß er Louifens jetiges 
Zurückziehen ein wenig fonberbar finde, weil fie doch wahrfcheinfich 
nicht felbſt mit Sichel und Harfe zur Ernte gehe, wohl aber bie 
Mädchen, denen fie im Nähen und Stricken Unterricht gebe, jett 
unftreitig etwas ſtärkere Arbeiten würden verrichten und deßhalb 
bie Nabeln aus ber Hand Tegen müſſen; es fchiene ihm daher 
nicht paffenb und mit fchwefterlicher Liebe vereinbar, fo eigentlich 
um nichts die langentbehrte Schwefler Tage lang zu verlaflen. 
Wanger lächelte und fagte: „Bielleicht finden wir doch, daß Louiſe 
ihre Gejchäfte während ber Erute hat, bie wichtig genug find, fle 
von dem Umgang folder Freunde zurück zu halten.“ 


Man kam ziemlich früh in Thalau an, ber Morgen war heiter 
und ſchön, und die Landleute zogen fröhlich zur Ernte. Louife war 
in ihrer Wohnung nicht anweſend, und ein Dienftmäbchen berichtete: 
ihre Herrichaft fen bereits ausgegangen unb babe. ihre Lante mit- 
genommen, fie werde wahrſcheinlich am Ufer bes Baches, ihrem 
Lieblingeplägchen, aufzufinden feyn. 

„Brnder!“ fagte der Major von Schottner zum Grafen: 
„Das fieht mir etwas fehr empfindfam aus" 

„Wer weiß!“ entgegnete ber Graf, ber ja befonbers ſcharf 
richten wollte, „ob fich die Dame nicht abfichtlich zurückgezogen hat, 
um fi von uns mit ber Laute im Arme finden zu laſſen? Des 
find Heine Mädchenkünſte!“ 
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Unter ſolchen Gedanken folgten fie dem Paſtor Wanger, ber 


fie am ſchänmenden Gebirgsbache Hinführte und ihnen durch das 
Sebüfh enblich Louiſen zeigte, bie am Ufer ſaß und zu ben vollen 


Accorben ihrer Laute folgendes einfache Lieb fang: 


Ich grüße Dich, o Morgen! 
Did Blumenduft, dich Thau, 
Dich Teifes Waldesranfchen, 
Dich tiefes Himmelsblau! 

Ich frag’ euch, zarte Blumen, 
Seyd ihr für mid erblliht? 
Ich frage dich, mein Bögelein: 
Singft du für mich ein Lieb? 


Wer aber grüßt mich wieber, 
In Morgenbuft und Thau? 


Wer ſchaut mir, wenn ich weine, - 


Tief in die Augen blau? 

Wer jagt zu mir: mein Blümchen, 
Bift du für mich verblüht ? 

Wer fragt mich, wenn ich finge: 
Singft du für mich dieß Lieb? 


Sey rubig, Herz! ob feiner 
Gleich einen Gruß dir fagt; 
Sing beine frohen Lieber, 
Auch wenn bich niemand fragt! 
Der Bogel will nur fingen, 
Die Blume blüht nur fich, 
Drum blühe bu und finge, 
Iſt's auch allen für vih\ 
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„Ein fchönes Lieb!" fagte der Graf, „ein fehr ſchönes Lieb! 
Sie wirb mir's wahrſcheinlich ſchon noch öfter vorfingen und dann 
willen, wen fies fingt, und wer fie grüßt und ihr in bie blauen 
Augen fchaut I” 

Während Louife ihr Lieb fang, hatten fich viele Heine Kinder 
bei ihr eingefunden nnd drängten fi, nachdem fie geenbet hatte, 
berbei, um ihr freundlich guten Morgen! zu wäünfchen, ober doch 
eine Hand zu bieten. Es waren alles Kinder vom zarteften Alter, 
viele, die noch nicht fprechen konnten, aber alle fchienen Kouifen 
innig ergeben. Sie begrüßte bie Kinder herzlich; fie hieß fie fich 
im Kreife um fie ber fegen, flug dann einige Accorde auf ihrer 
Laute und fing ein einfaches Morgenlied an zu fingen, worein 
die Kinder, fo gut fie konnten, mit einftimmten. Sierauf gab fie 
einem Mädchen das Inſtrument und führte die Kinber nach einem 
großen, von allen Seiten offenen Zelte, das unter ſchattigen Baͤu⸗ 
men aufgefchlagen war. Während fie ſich fo von ben Laufchenben 
immer weiter entfernte und fich hinter ben Gebüſchen verlor, ließ 
fi der Major mit einem Bauer in ein Geſpräch ein, ber ihnen 
eben begegnete. 

„Wie ?” entgegnete der Bauer auf des Majors Anrebe: „Ste 
fragen noch, was unfere Muhme Lieschen mit ben Heinen 
Kinder dort vornimmt? Ei, das ift für ums gar eine fehr wichtige 
Sache! Schen Sie, während ber ganzen Ernte bat ber Land» 
mann nur bamit zu thun, daß er bie Gottesgabe auf ben Felde 
einſammelt und in bie Scheuern bringt; an bie Kinder Tann ba 
nicht viel gebacht werben, und was bisher noch zu Hein war, um 
bei der Ernte zu helfen ober die Schule zu beſuchen, mußte leider 
faft fich felbft überlaſſen bleiben. Das war denn freilich ſchlimm 
und brachte manches arme Kind zu Schaden; ber Bach hier fließt 
durch unfer Dorf, die Kinder find vom Wafler niät werggistunggn, 
umb es hat mander arıne Bater, während ex rauen kon Suweh, 
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feines Augefichts fein Brod einfammelte, daheim fein Kind nicht 
wieber gefunden und feine Leiche im Waffen fuchen müſſen. Aber 
nicht allein ein ſolches Unglück, ſondern auch andere böfe Sachen 
entflanden aus dem Mangel an Aufficht; die Kinder waren ſchmutzig 
und ungezogen, zankten und prügelten fi, und fo brachte denn bie 
liebe Exrutezeit ihren Segen zwar in die Scheuern, aber manchen 
Nachtheil auch im das Haus. Jetzt aber hat Die Muhme Lieschen 
fih unferer Heinen Kinder angenommen; mit bem früheſten Mor- 
.gen eilen fie zu ihr, und wir Eltern können ruhig an unfere 
Arbeit geben, denn bie Kinder finb unter befferer Aufficht noch, 
als bei uns ſelbſt. Sehen Sie, meine Herren, fo etwas bringt 
Segen, und wenn man auch wit ſelbſt Kinter hat, fo kann man 
auf diefe Weife oft mehr thun, als eine Mutter I“ 

Der Baner ging hierauf feinen Weg weiter, und Wanger 
tbat feinen Begleitern ben Vorſchlag, Louiſen ſelbſt bei ben Kin- 
bern aufzufucden. Man fand file mit einer großen Menge kleiner 
Kinder, unter einem weit ausgefpannten, von allen Seiten offenen 
Zeltbache verfammelt, welches ihnen Schatten gewährte. Sie be- 
willlommte die Freunde und bebauerte, daß fie fle nicht in Thalau 
empfangen könne: „Aber,” fette fie hinzu, „während ber Zeit ber 
Ernte bin ich immer‘ ganz beſonders befchäftigt, denn ich muß ja 
auch bafür forgen, daß eine künftige Ernte im Innern des Menſchen 
nicht verloren gehe!” 

Die Freunde baten um Erlaubniß, bier verweilen zu dürfen, 
und da fie ihnen mit freundlicher Unbefangenheit bieß zugeftand, 
fanden fie Gelegenheit, Louifen unter ben Heinen Kinbern zu beobach⸗ 
ten, und ihre feltene Erziehungsfähigkeit zu bewundern. Die Zahl 
ber Kinher, von benen keines noch das fechste, manches kaum das 
zweite Jahr erreicht hatte, belief fich fafı auf hundert; die Aufgabe 

war Daher gewiß eine ſehr ſchwierige, fie alle ihrem Alter an- 


semeffen zu beicgäftigen. ber veruad Katie Tauie an Mittel 
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dazu gefunden, und währenb fie biefen bald kleine Sanbarbeiten 
auftrug, jenen etwas auewendig lehrte ober fie mit Begenfläuben 
ber Naturwifjenfchaft befannt machte und bie größern anwies, wie 
fie die Heinern gehen und ſprechen lehren follten, fo erlaubte fie 
wieber benjenigen, bie ihr Gefchäft zu ihrer Zufriedenheit vollendet 
hatten, fih in fröhlichen Spielen zu vergnügen. 

Unvernterlt für die Kinder, wie für unfere Freunde, waren 
bie Mittagsftunden herangenaht; da rief Louiſe: „Meine Tieben 
Kinder, es ift Mittag und eure Eitern kommen vom selbe zurück! 
Kommt! daß ich ihmen fage, wer von euch gut gewejen iſt; das 
Mittagebrob wartet auf eu! „Wollen Sie meine Gäfte ſeyn und 
mein einfaches Mahl mit mir theilen,” wendete fie fi zu Wan⸗ 
gern nnd feinen Begleitern, „fo werden Sie mir eine rechte Freude 
machen!“ Die Einladung wurde mit Freuden angenommen, und 
jo begleitete man denn Louiſen im Gefolge ihrer Kinderſchaar nach 
dem Dorfe, wo vor jeder Thür ſchon der Vater ober bie Mutter 
ſtand und ihre Kinder erwartete ober freundlich entgegen trat, um 
fle von Lonifen abzuholen. Die Innigfeit und Ehrerbietung, bie 
fich bei allem gegen Louiſen ausſprach, zeigte hinlänglich, mit wel- 
hen Gefühlen fie jeder Hier betrachtete. Als fie num ihre Kinder 
hen ſämmtlich wieder entlaffen hatte, führte fie bie Freunde in 
ihre heitere Wohnung, fehloß ihnen bier ihre Bücherſchränke auf, 
legte ihnen einige Mappen ſchöner Zeichnungen und mehrere weib⸗ 
liche Arbeiten vor, bie fie und ihre Schlilerinnen nach dieſen 
Zeichnungen gefertigt hatten, und eilte dann in die Küche, um das 
Mittagsmahl zu bereiten. Unter einer ſchattigen Linde im Garten 
war der Tiſch gedeckt; aus einer erfriſchenden Himbeerkaltſchale und 
einem einzigen Gerichte beſtand bie ganze Mahlzeit, und nur, eine 
Flafche kryſtallhellen Waſſers fland als Erquickung auf ber Heinen 
Tafel. Louife Tächelte fanft, als fle ihnen fagte, ihr Heines Mittag 
mahl beftehe nur aus biefen werigen Geräten u wahr DK 
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„Ich follte eigentlich wohl verlegen feyn, daß ich Sie auf ein fo 
Türgliches Mahl eitigelaben habe; aber es bat auch wohl fein Gutes, 
wenn die Männer, bie an Aufwand gewöhnt find, einmal felbft 
wahrnehmen, mit wie wenigem ein Mädchen zufrieben ſeyn und 
auslommen kann; je weniger wir Anfpriche auf äußern Aufwanb 
machen, um befto eher gönnt man uns vielleicht bie Anſprüche 
anberer befjerer Art!” 

Der Graf geftaub ihr bieß volllommen zu, er verficherte, baß 
er fich bei viel größerem Aufwande doch oft noch nach bem heutigen 
genußreichen Mahle zurückſehnen würde, und ber Major betheuerte 
auf Ehre, daß er nie anders zu eſſen wünſche, ſobald ihm nur 
Lomife immer das Mahl bereiten wolle, 

Aber auch während der Mahlzeit war Lonife nicht Herrin 
ihrer Zeit, e8 kamen unaufhörlich Bewohner bes Dorfes und ber 
Umgegend, die ihr entweber etwas anzuvertrauen hatten, ober von 
ihr Rath und Hülfe begehrten. Mit immer gleicher Bereitwillig- 
keit hörte fie jeben an, und fuchte alle bie Wünſche und Bitten 
zu erfüllen. Ein ſchönes junges Mädchen, bie lange mit ihr im 
Geheimen ſprach und dann ill weinend ben Garten verlaflen 
wollte, flel den Güften befonders auf, unb ba fie Lonifen barliber 
befragten, ftellte fie ihnen bas Mäbchen mit ben Worten vor: 
„Sehen Ste bier eine meiner erften und liebſten Schlilerimmen, 
meine liebe Johanne! es bat fich ein braver junger Mann gefun- 
den, ber fie zur Frau begehrt, aber bas Mädchen ift ganz arm, 
unb wir find jest in vechter Verlegenheit, wie wir die Heine Aus 
flattung beforgen follen; das hat denn in bie freundlichen Augen 
bier Thränen gebracht, aber Fleiß und Sparfamteit werben ſchon 
zum Ziele führen!” Der Graf und ber Major fühlten fi heut 
beſonders wohlthätig, fie zogen fchnell ihre Börſen und gaben bem 
Mädchen eine nicht unbebentende Summe. SIohaune war aufer 

ff vor rende, umb Lonije ſagte treuherzig: „Sieht du wohl, 
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mein Kind, ſolche Freunde bat deine Muhme Louifel” Ws bie 
Heine Tafel aufgehoben worden und Lonife in das Zimmer gegan- 
gen war, um alle die Heinen Kinder, bie ſich wieder bei ihr ein⸗ 
gefunden hatten, jett in ber Nähe ihres Haufes zu befchäftigen, 
brangen bie beiben ungebulbigen Freunde in ben Paſtor Wanger, 
Lonijen die Abficht ihres Beſuches nicht länger zu verjchweigen und 
fie aufzuforbern, daß fie Über ihr künftiges Schidjal enticheiben, 
und daß fie furz und gut einen von ihnen beiden zum Gatten fi 
erwählen möchte. 

„Ein folder Tag muß nicht ungenußt für uns, unb nicht 
ohne Anerkennung und Belohnung für das vortreffliche Mädchen 
vorüber gehen!” vief der Graf aus: „Mein Gott, wenn ich be- 
benfe, wie das arıne Geſchöpf ſich bisher für andere gequält nnd 
abgemüht Kat, und welches forglofe genußvolle Leben fie dafür an 
meiner Seite wirb flihren Können — das birfte dann freilich ein 
ziemlicher Unterfchied feyn! Aber bier zeigt es fich deutlich, bie 
Tugend empfängt endlich doch ihren Lohn, und wenn fie auch im 
Anfange hart geprüft wird, fo kommt doch oft fpäter noch bie 
Vergeltung! Eilen Sie, lieber Paſtor, fagen Sie dem lieben Mäb- _ 
hen alles, was wir längft befprochen haben und flihren Sie bie 
Sache ſchnell zur Entſcheidung!“ 

„Und dulden Sie keine Ziererei,“ je ber Major Hinzu ; „wir 
find Über das Alter der Ziererei hinweg! Das Mädchen mag ihre 
Freude liber einen ſolchen Antrag nicht erſt zu verbergen fuchen, 
benn das ift natürlich, fie mag fchnell wählen, entſcheiden und ba- 
mit gut! dann weiß ein jeber woran er iſt, ber eine muß fi 
fügen, ber anbere macht Hochzeit 1" 

Wanger verfprah, das Seinige zu thun unb ging, Lonifen 
aufzufuchen. Die beiden Freunde aber blieben in großer Spannung 
im Garten zurüd; jeder ging abgefondert mit ſtarken Schritten 
auf und ab und mur bisweilen, wenn fle fh Keaenmeten, \anken 
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fie: „Bender, das dauert verbammt lange; inbeß, was lange 
währt, wird gut!" — 

Nah einer Stunde endlich erſchien Wanger, und mit ihm 
Louiſe ſelbſt. Sie fette ſich mit einer weiblichen Arbeit befchäftigt 
unter die große buftende Linde, während Wanger die beiden Män- 
ner näher winfte und fi mit ihnen zu ihr fette. Nach einer 
Pauſe, in welcher bie beiden Freunde ihre Blicke feft auf das Mäb- 
chen befteten, um in ihren Zügen tie Entſcheidung zu leſen, zog 
ein leifes Roth Über Louifens Wangen; bann ließ ſie die Arbeit 
finfen und ſchlug die großen ſchönen Augen freundlich auf. 

„Sie haben mir beide,“ bob fie endlich gefaßt an, „durch 
unfern Freund Wanger eine Frage vorlegen laſſen, bie mid) zwar 
fehr überraſcht hat, mich aber auch mit wahrhaft dankbarem Ge- 
fühl gegen Sie erfüllt, und mich befonbers zu unbebingtem Ber- 
‚trauen auffordert. Ich bringe Ihnen die Antwort ſelbſt und nehme 
ihr Wohlwollen gegen mich recht eigentlih in Anſpruch, um meine 
Rechtfertigung darauf zu bauen. Als wir uns vor fünfzehn Jahren 
kennen leınten, trat ich mit einem unbefangenen frohen Herzen in 
bie Welt; ih kannte nur die Pflichten und bie Geflihle einer 
Tochter, und würde mich damals unter der Zufimmung meiner 
Eltern wohl leicht haben bewegen laſſen, bort neue Pflichten zu 
übernehmen, wo fih mein Herz mit einer neuen Liebe bingezogen 
gefühlt hätte; denn ich glaubte, bie Zukunft müſſe mir erſt meine 
Beftimmungen bringen. Damals, ich halte das Geſtändniß nicht 
zurüd, würde mich eine foldhe Frage, wie bie heutige, vielleicht 
mit einer ganz andern Freude erfüllt haben, und es würde mir 
bie Wahl vielleicht nicht ſchwer geworben feyn. Heut aber fteh’ ich 
anders da; ich bin um fünfzehn Jahre älter; das Scidial hat 
mir jet meine Stellung angewiefen und bat mir Pflichten auf 
gelegt, bie ich nicht wieber aufgeben darf! Die Wahl nicht, aber 

der Entſcluß fol mir leicht werben, in weinen unvermählten 
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Stande zu beharren! Ich würde früherhin als Ihre Gattin viel⸗ 
leicht glücklich geweſen ſeyn, jet aber wicht; denn ich müßte mir 
Borwärfe machen, wollte ich dieſes Vortheils nein an⸗ 
gefangenes Werk bier im Stich laffen, wo ich viel eunäßiger 
und viel ausgebreiteter wirken kann I" 

„O Louiſel“ vief der Graf: „fo hab’ ich thörichter Menſch 
denn ſelbſt mein Glück verſcherzt? Was foll mir nun mein großes 
Bermögen, wenn Sie es mit mir nicht theilen wollen? Was ſoll 
ber Zwed meines Lebens feyn, wenn ich es Ihnen nicht widmen 
barf?“ 

„Halt, Bruder! laß mich auch einmal fragen I" fiel ber Major 
ein; „ih bin kein Hageſtolz, ich bin ber Vater dreier lieblichen 
Mädchen, denen ich eine Mutter geben muß, bamit fie wiſſen, 
was Mutterliebe if. Soll ich biefen armen Kindern jet fagen: 
bas Tiebe weibliche Weſen, bas ich für euch zur Mutter wählte, 
das will nicht eure Mutter ſeyn?“ 

„Ich wüßte wohl einen Ausweg," fagte Lontfe, „auf ben alle 
biefe Fragen genligend beantwortet werben lönnten. Ihr großes 
Bermögen, Herr Graf, brauchen Sie ja nicht bloß zu Ihrem 
eignen Genuffe zu verweuben. Geben Sie ihm zu einem eblen 
allgemeinen Zwed feine Befimmung, und fiellen Sie fi mit 
Ihrem Herzen voll Wohlwollen an die Spite einer Anftalt, die Sie 
gegränbet haben, unb ber Sie Bater feyn wollen. Und Sie, Herr 
Major, vertrauen Sie mir Ihre Töchter zur Erziehung an: ich 
will getreulich Mutterſtelle bei ihnen vertreten, ohne in Ihrem 
Hauſe erſt ben traurigen Vergleich zwifchen ber erſten umb zweiten 
Mutter aufzubringen. Mich aber laſſen Sie in meiner unabhän- 
gigen, und doch mit vielen Pflichten hier feftgeletteten Lage blei- 
ben; ſehen Sie dort jene Schaar von Kindern, bie mich micht 
entbehren Können: fragen Sie bier allenthalben nad der Uukos 
Louiſe! Es würde fi niemand freuen, wenn \ Ken es 

Öoumwald, fämmtl. Werke V. a 
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Ihnen beiden bie Hand reichte, und mein Hochzeittag würde nicht 
mit Freude begangen werben. Geben Sie mir lieber zum Freundes⸗ 
bund bie Hand, laſſen Sie uns einander vertrauen und erfüllen 
Sie meine Bitten!“ \ 

Die Freunde waren zwar niebergefchlagen, allein fie fühlten 
fi doch bald nur von hoher Achtung gegen bieß Mädchen erfüllt, 
bie zwar ihre Hoffnungen zurüdgemwiefen hatte, aber im traulichen 
Geſpräch fte bald über die büftere Stimmung hinweg bob, indem fie 
ihnen ihre Vorfchläge näher und lebendiger ausmalte, Louiſe genoß 
endlich des Triumphes, daß beide Freunde ſich mit ihr einverftanben 
erklaͤren. In wenig Monaten befanden fi) die Töchter des Ma» 
jors in Louifens Hanfe.und waren ihrer Erziehung übergeben, und 
in einigen Jahren fah man große fchöne Gebäube ſich in ber Ger 
gend von Thalau erheben, bie zu einer Erziehungsanftalt für un⸗ 
bemittelte Mäbchen beflimmt und mit reichen Schenkungen aus 
geftattet waren. Der Graf von Rombach hatte ben größten Theil 
feines Vermögens hiezu verwendet, Lonife hatte ben Plan dazu 
entworfen und ausgeführt, und farb endlich als bie Vorſteherin 
jener großen trefflichen Erziehungsanftalten. 


er Der Gang um Mitternacht. 


m Der Unterricht in der Gefchiehte wirb euch, meine Lieben Lefer, 
. gewiß längft mit dem breißigiährigen Kriege und feinen Ereignifſen 
befannt gemacht haben, und feiner der großen Männer, welche bie 
. Sauptrollen in jenem gewaltigen Trauerſpiele übernommen hatten, 
wird euch fremb geblieben feyn, wie zum Beiſpiel Eruft von 
Mansfeld, Guſtav Adolph mit feinen ſchwediſchen Helden, Bernbarb 
von Weimar, Wallenftein u. |. w. Diejer furchtbare Krieg richtete 
in Deutſchland große Verwüſtungen au, von benen man immer 
noch die Spuren finde. Die Trümmer zerflörter Burgen find 
noch zu fehen, und viele Stellen, wo früherhin große Dörfer mit 
ihren Kirchen gelegen hatten, werben noch jeßt nur mit bem Namen 
ber wüſten Dörfer bezeichnet. Endlich nad langem Drangfal und 
geiden, und nachdem Deutfchland faft entwölfert worben war, 
wurde im Jahre 1648 der weftphälifche Friede geichloffen, und es 
hoffte nun alles auf die Ruhe und das lang erjehnte Glück bes 
Friedens, das man feit einer Schredenszeit von breißig Jahren 
ja faum mehr kaunte. 
Allein wie das vom Sturme aufgeregte, bis auf ben Grund 
durchwühlte Meer ſich nicht mit einemmale wieder zu einer ebenen 
Haren Spiegelfläche ausglättet, fonbern immer wod Kun un er 
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Shwauft und au den einzelnen Felfen fich ſchäumend bricht, bis es 
erft nach und nad das Gleichgewicht erlangt und fich beruhigt hat; 
fo konnten auch die Segnungen bes Friedens fih nur erft nach 
und nach wieber geftalten, weil die friedlichen Berhältniffe noch 
fange Zeit nachher von Menſchen geftört wurben, bie fi) während 
des Krieges an eine böſe Lebensweiſe gewöhnt hatten und biefe 
ihres Vortheils wegen nun aud in ben Frieden mit hinüber 


nehmen wollten. Wer früherhin im Kriege feine Luft am Ranben 


und Plündern gefunden Hatte, wer gern von einem Orte zung 


andern gezogen war um bort auf frembe Koften zu leben, beim’ 
wollte es nicht behagen, fi an einem beflimmten Orte auftebehr © 
und bort durch feine Hände Arbeit leben zu follen. Ein großes”, - 


Theil der Truppen, bie nach dem Friedensſchluß wieber entlaffen 
wurden, ſank zu Landſtreichern und Bettlern herab, und vote 
fich endlich gar zu Räuberbanden zufammen, die das Land burch 
zogen, und es noch fchlimmer behandelten als ſelbſt ber zügellofefie 
Feind während des Krieges. Borzüglid war bieß in Böhmen ber 
Fall, denn der Kaiſer hatte einen großen Theil feiner Kriegevölker 
verabfehiebet und ſah ſich nun gendtbigt, mit dem anbern Theile, 
ben er im Dienft behalten hatte, feine Länder von jenen Räubern 
zu reinigen. 

Eine Heine Stadt, am Böhmer Walde gelegen, wurbe ganz 
befonbers von biefen Räuberbanden bebrüdt; die Reiſenden wurden 
nicht allein beraubt, ſondern oft auch ermorbet; bie benachbarten 
Ortfchaften wurben bei Nacht überfallen, geplündert und angezündet, 
gemg, man ſah alle Gräuel ber Näuberei verübt, und e8 ſcheuten 
fi die Räuber ſelbſi nicht, in Das an dem Stäbtchen gelegene 
faiferlihe Schloß einzubredhen, den alten Schloßvogt mit feiner 
Grau und ben wenigen übrigen Domefifen zu Inebeln, nnd ſich 
dort aller Sachen von Werth zu bemächtigen, die nur aufzufluben 
gewefen waren. 
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Das Städtchen Hatte ſich mit der Bitte um Schu an feinen 
Landesherrn, ben Kaifer, gewenbet, unb es war beum auch ein 
ſtarkes Militärkommando bortbin abgefenbet worden, um bie Räuber 
zu fangen und auf der Stelle hinzurichten. 

Der Hauptmann, der das Kommando befehligte, hatte fich in 
dem alten kaiſerlichen Schlofje einguartiert, und fanb bort au bem 
Schloßvogt einen Mann, der ihm fehr wohl behagte. Der Schloß. 
vogt hatte früher unter Wallenſteins Truppen als Feldwebel ge- 

. dient; er war einer von benen, bie ben unglüdlichen Felbherrn in 
Eger überfallen und ermorbet hatten, unb hatte mm zum Lohn für 
diefe That den Poften eines Taiferfichen Schloßvogts bier erhalten. 
Er war ein alter, verfchmigter, unternehmenber Kopf, nub wie er 
ſelbſt verficherte, ber treueſte Diener feines Herrn. Seine Frau 
hingegen, furchtſam und ſchwatzhaft, fand unter der unbebingten 
Gewalt ihres Mannes, und war gewöhnt, nur feinem Winfe zu 
folgen. Sie hatten einen Sohn, der früher auch unter dem Taifer- 
lichen Heere gebient hatte, ebenfalls entlafien mworben war und fi . 
jetzt bei ihnen als Gehülfe des Vaters aufbielt. Er war ein großer, 
kräftiger Mann, hatte ſich den Ruf eines unternehmenden, kühnen 
Soldaten erivorben, war aber entlaflen worden, weil, wie man 
behauptete, er fich ar eine lieberliche Lebensweife gewöhnt unb ſtets 
einen ſtörriſchen Charakter gezeigt haben follte Dem Hauptmann 
gefiel es in dieſer Geſellſchaft nicht Übel, er warb von ber alten 
Frau gut und forgfam bewirthet und konnte in mäßigen Stunben 
fih mit den Männern von ihren Kriegsthaten unterhalten. Be 
fonders aber war e8 ihm lieb, in dem Schloßvogt einen Mann 
gefimden zu haben, ber mit ber ganzen Umgegenb und ſelbſt mit 
ben verborgenften Orten bes böhmifchen Waldes genau befanut 
war und ihm, als ein verfchmitter Kopf, bei feinen Plänen zur 
Habhaftwerbung ber Räuber fehr nützlich ſeyn Iounte, Ex Ar 
baber bie zu treffenden Mafregeln gewöhnh er wir Iyen in > 
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ratben, und bebiente ſich alsdann des Sohnes, der allgemein ber 
rothe Jobſt genannt wurde, zum Späber und Führer. Allein das 
Glück begünftigte feine Unternehmungen nicht, denn wenn er auch 
bie Räuber ganz befiimmt zu berücken gebachte, weil ihm Jobſt bie 
ſicherſte Kundſchaft von ihrem Verſteck gebracht hatte, fo waren bie 
Räuber doch immer ſchon auf und davon, unb es fanden fich auf 
ihren Lagerflätten nur noch die Spuren ihrer Gräuelthaten und 
nicht felten fogar die verflümmelten Körper ber kürzlich Ermorbeten. 
Der Hauptmann fhöpfte nach und nach den Verdacht, daß in bem 
Städtchen ſelbſt Theilnehmer jener Räubereien wohnen müßten; 
benn es ließ fich wicht verfennen, daß bie Räuber von allen un⸗ 
terrichtet ſeyn mußten, was ber Hauptmann gegen fie auszuführen 
gebarhte, ja ihre Frechheit ging fogar fo weit, daß fie ſelbſt einzelne von 
bem Hauptmann aufgeftellte Milttärpoften in großer Mehrzahl überfielen, 
te dann nieberbieben, ober einige entwaffnet und faft entblößt an ben 
Hauptmann mit dem Auftrag zurlidichichten, ihn von dem Anflhrer, 
bem ſchwarzen Peter, fchönftens zu grüßen! Der Hauptmann ges 
rieth in Wuth und Berzweiflung; er verboppelte feine Aufmerkfant- 
keit, befahl feinem Kommando, mit größter Härte gegen das 
Städtchen zu verfahren, bis man ihm bie Räuber angezeigt haben 
würde, und fette ſelbſt auf ben Kopf bes. ſchwarzen Peters, bes 
gefürchteten Anführers jener Bande, eine zur damaligen Zeit fehr 
bedeutende Summe von Hundert Gulden. Aber auch dieß blieb 
ohne Erfolg. 

Ginfimals hatte der Hauptmann den rothen Jobſt mit dem 
Rapport Über feine mißlumgenen Verſuche und mit ber Bitte um 
Berſtärkung feines Kommando’s an den Kaiſer felbft abgefendet, 
und einen neuen Streifzug durch ben Wald gemacht, weil wieber 
neue Nänbereien und Morbthaten vorgefallen waren, und bie 
Pittwe eines in ben lebten Tagen ermorbeten reihen Kaufherrn 

den Ganptinamm ganz beſonders zur Rache gegen vie Räuber aufe 
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geforbert hatte. Der Hauptmann war ber Spur ber Räuber ge 
folgt, und hatte die bintige Leiche bes Ermorbeten auch wirklich 
aufgefunden, aber von ben Räubern ſelbſt war nicht das Geringfte 
zu entbeden geweſen, und nur, als der Hauptmann umverrichteter 
Sache den Wald wieder verlaffen wollte, war plötlih ein Schuß 
gefallen, der ihm das Pferd unter dem Leibe getöbtet hatte. Die 
kaiſerlichen Reiter waren zwar fchnell nach ber Gegend bingefprengt, 
von welcher ber Schuß gefallen war, allein fie hatten nichts ent- 
beden können, und es war niemand gefunden worben. 

In Berzweiflung faß der Hauptmann Abends am Kamin 
feuer im Schloffe und ließ fih um ben Fuß, den ihm das zuſam⸗ 
mengeftürzte Pferd gar fehr geguetfcht, warme Weinumſchlage 
machen, nahm aud bereits ben britten Becher Rheinweins an, 
ben ihm ber Schloßvogt zur Beruhigung veichte, als ber rothe 
Jobſt von feiner Botſchaft zurückkehrend ins Zimmer trat und dem 
Hauptmann ben faiferliden Befehl tiberbrachte, daß, wenn er nicht 
mit dem an ſich fehon ſtarken Kommando die Räuber fangen und 
dämpfen werbe, er auf der Stelle zurückberufen und feines Dienſtes 
entlaffen werben follte, 

Der Hauptmann ſchäumte vor Wuth. „So foll dem ein 
Opfer fallen!” ſchrie er; „der ſchwarze Beter ober ih! und ich 
will fortan fein Menſchenleben mehr fchonen, um enblich bis zu 
biefem Teufel hindurch zu bringen!" Er ließ fogleich auf Anrathen 
bes Schloßvogts den Bilrgermeifter des Städtchens berbeiholen und 
eröffnete ihm: „baß er auf ber einen Seite ben auf ben Kopf 
bes ſchwarzen Peters gelegten Preis verboppeln wolle, auf ber 
andern aber andy die Berficherung gebe, daß, wenn ihm von 
Seiten der Stabt binnen acht Tagen ber ſchwarze Beter ober doch 
ber Schlupfwinkel besfelben nicht ficher nachgewieſen werben follte, 
er alsbaun ben Bürgermeifter ſelbſt als Hehler betrasiten is. 
aufhängen Iafjen werde!“ — Zugleich wurde ak Beck ver Kasse 
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manns dem Blirgermeifter eine Wache gegeben, bie ihn überall be- 
gleiten und nicht aus den Augen lafien durfte. 

Dieß Berfahren erregte große Beſorgniß in dem Städtchen, 
zumal bie Frechheit ber Räuber den höchſten Punkt erreicht zu haben 
ſchien. Die Wittwe bes ermorbeten Kaufmanns Tieß nämlich bie 
Leiche ihres unglücklichen Gatten mit allen Ehrenbezeugungen be⸗ 
graben; bie meiften Bewohner bes Städtchens folgten ihr; bemm 
das Schickſal ber unglädtihen Frau fand allgemeine Theilnahıne, 
zumal bem Stäbtchen ein ähnliches, vielleicht noch härteres Schiefal 
bevorfland. Auch ber Schloßvogt war mit feinem Sohne der Leiche 
gefolgt unb ber Hauptmann befand. fi mit der alten Fran bes 
Bogtes allein auf dem Echloffie Da ballten plötzlich ſtarke Zritte 
in dem Kreuzgang wieder, man hörte bie alte Frau, laut auf 
ſchreiend, fich verfchließen, und in bes Hauptmanns Zimmer trat 
alsbald ein großer Mann in einen fchwarzen Mantel gehüllt, mit 
ſchwarzen, firuppigen Haaren und einer fchmarzen „. gräßlichen 
Maske. 

„Du fuchft den fchwarzen Peter?” bob er an; „bier fleht er 
vor bir ; fieh bu ihm orbentlich an, bamit bu ibn wieder erlennſt!“ 
Der Hauptmann wollte auffpringen, um nad feinen Piftolen zu 
greifen, allein ber kranke Fuß verfagte ihm ben Dienft unb ber 
ſchwarze Beter vertrat ihm auch ben Weg, indem er ein großes, 
blanfes Mefier nuter dem Mantel bervorzog „Bleib figen, alter, 
lahmer Hafel” vief er; „bu bift jeht in meiner Gewalt und ich 
Bunte dich abfchlacgten wie einen Sammel, aber daran liegt mir 
nichts, ſondern ich babe mich div nur zeigen und bir fagen wollen, 
daß, wenn bu nicht beffer aufpaffen wirft, ich das nächftemal nicht 
bas Pferd unter bir, fondern Dich auf bem Pferde tobtfchießen 
werde!“ Und hiermit fließ er ben Seffel mit bem lahmen Haupt- 
mann um unb verließ fchnell das Zimmer. 

Raum war biefer Borfall, zum Screden aller, im &täbtchen 
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bekannt geworben, als bie angefehenften Bewohner auf ben Rath 
bes Schloßuogtes mit ber Bitte in ben Bürgermeifter Drangen, bie 
Bürger fümmtlih auf dem Markte zu verfammeln und, während 
fie fo aus ihren Häufern entfernt wären, allenthalben eine unvor- 
bergefehene genaue Hausſuchung anftellen zu laffen, weil vielleicht 
nur hierdurch denjenigen auf die Spur zu kommen feyn würde, 
bie unter jener ſchändlichen Näuberbande ftedten. Der Blirger- 
meifter fand dieſe Maßregel für paſſend, er wenbete fi deßhalb 
im Geheimen an den Hauptmann felbfi, bat ihn, biefe Haus- 
ſuchung durch das Militär unterftüten zu laflen, und erhielt, ba 
aud ber Schloßvogt, wie gelagt, fich hiermit vollfommen einver- 
fanden erklärte, nicht allein bie Zuflimmung bes Sauptmauns, 
fondern auch ein Meines Kommando dazu. 

An einem Morgen früh ertönte aljo plößlih die Bürgertrom⸗ 
mel. Die erfchrodenen Bewohner fanden ſich eilig auf dem Markte 
zufammen; fie glaubten, bie Räuberbande fey eingebrochen und 
man forbere fie zur Vertheidigung auf; alle fchienen jeboch bald 
wieber berubigt, al8 der Blirgermeifter ihnen ben Zwed ihrer Zu- 
fammenberufung ofjenbarte; denn ob das Militär gleich den Markt 
beſetzt hielt, und der Blirgermeifter fih mit einem Kommando 
behufs der Hausſuchung entfernte, fo ſchien doch niemand barüber 
betilmmert, weit Teiner ſich ſchuldig fühlte. 

Der Bürgermeifter nahm die Sache fehr ernft, er verſchonte 
fein Haus und ließ jeden Winkel genau burchfuchen ; allein es fanb 
fid nirgends etwas Bebenkliches. Endlich trat man auch in das 
Heine Haus der Wittwe Nabner, deren Sohn, ein juuger rüfliger 
Tifchlermeifter, in dem Rufe eines fehr achtbaren Bürgers ſtand 
und ſich durch Fleiß und Gefchiclichkeit eine gewiſſe Wohlhabenheit 
zu verichaffen gewußt hatte. Er war feit kurzem mit einem armen, 
aber fehr ſchönen Mäpchen verlobt,- auf bie’ auch anbere junge 
Burſchen ihre Augen ſchon geworfen hatten, \o wen wie \mpt 
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jagen, Judith Hätte die Schwiegertochter bes Schloßvogts werben 
nme, wenn ihr ber Tifchlermeifter nicht Tieber als alle, ja ſelbſt 
«is ber vornehmere Jobſt geweſen wäre. Auch in biefes Haus trat 
man ein; die alte Mutter ſchloß willig alle Gemächer auf, unb 
zeigte den Suchenden auch bie Werkftatt und Schlaflammer ihres 
Sohnes. Allein fie wurde bald aus ihrer Ruhe geſchreckt, denn 
unter einem fehredlichen Fluche z0g ber Taiferliche Wachtmeifter aus 
bem Strob bes Bettes eine tief verftedte, ſchwarze Perrüde und 
Maske hervor. Das Hans wurde anf ber Stelle befett, ber junge 
Rabner mit feiner Mutter verhaftet und in das Gefängniß ge 
warfen; denn ber Hauptmann erkannte fowohl bie Berrüde als . 
auch bie Maske flr diejenigen an, in denen fich ber Ichwarze Peter 
ihm felbft gezeigt hatte. 

Der Jubel war im allgemeinen groß, daß man endlich ben 
furchtbaren Berbrecher entbedt babe, obgleich viele reblich Gefinnte 
ben jungen Rabner betramerten, ber bisher die Achtung und Liebe 
aller genoffen hatte, und man fonnte nicht begreifen, wie ein fo 
braver, fleißiger Bürger ſich zn einem fo fchänblichen Gewerbe babe 
berabwilrdigen können. Aber in dem Gafthaufe zum golbenen Beil 
faß ber rothe Jobſt mit den Oefterreichern und einigen guten Wein- 
trinfern beifammen, und bewies ihnen beutlich, daß Rabner nur 
anf biefe Weife und nicht durch feiner Hände Arbeit zu dem bisher 
unerklaͤrbaren Wohlftande babe gelangen Können, und daß es ein 
wahres Glück fey, einen foldhen Menfchen aus ber Stadt loszu⸗ 
werben. Die Geſellſchaft ſtimmte endlich volllommen bei, wunberte 
fi), daß man nicht früher fchon hier Verdacht geſchöpft habe, und 
beſprach fich im voraus über die nunmehr gewiß nahe bevorftehende 
Hinrichtung. 

Doch bie arme, unglüdliche Indith war bis zu dem Haupt- 
mann gebrimgen. Sie warf fi ihm zu Füßen, fte betbeuerte die 


Unfopulb ipres Berlobten, fie bat um Gnabe uber wenigftens um 
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eine fireng gerechte Unterfuchung, und um Aufſchub bes Urtheils, 
jedoch umſonſt; denn ber Hauptmann war zu feft übergengt, ben 
Verbrecher entdeckt zu haben, Perrücke und Maste waren zu um. 
verwerflihe Zeugen, und wie ibn auch ber Sammer bes fchönen 
Mädchens rührte, fo fand doch feine eigene Ehre auf dem Spiele, 
und bie Furcht vor der Taiferlichen Ungnade ließ ihn Leinen weitern 
Entichfuß faſſen, als bem vermeinten ſchwarzen Peter auf ber Kolter 
das Bekenntniß und die Entdedung feiner übrigen Mitgefellen er- 
preffen und dann ihn hinrichten laſſen zu wollen. Auch der Bürger⸗ 
meiſter war mit biefer Maßregel einverftanben, denn auch fein 
Leben war ja von ber Entdeckung bes Verbrechers abhängig; und 
ſelbſt die Bürgerſchaft unterbrückte immer mehr und mehr bie Stimme 
bes Mitleibs umb der Rechtfertigung ; denn man verlangte enblich, 
daß ein Opfer fallen ſolle, nnd felbft die Wittwe bes erfchlagenen 
Kaufmanns drohte, fih an ben Kaifer zu wenden, infofern man 
bier nicht das firengfte Recht handhaben werde, 

Judith Tag noch anf den Knieen; fie hatte ihr fchönes Geſicht 
bis zur Erbe gebeugt, und benetste bie Füße des Hanptmanns mit 
ihren Thränen; ba fagte ber Alte zn ihr: „Steh auf, Mädchen, 
umd mache mir das Herz nicht weich, geb lieber zu beinem ver 
ruchten Bräutigam, und bringe ihn mit deinen Schmeichelworten 
zum Geſtändniß feiner Schanbihaten. Gelingt bir bieß, fo ver 
fpreche ich dir eine hohe Belohnung, bu erfparft dem Menſchen bie 
Dual der Tortur, und vielleicht erlaube ich bir, bei unferm Kaifer 
und Herrn für ihn um Gnade zu bitten !® 

Judith wanfte, ihrer kaum ſelbſt mächtig, zum Zimmer bin- 
ans, um zur Rabner in das Gefängniß zu eilen; ba begegnete ihr 
dranßen ber rothe Jobſt. „Siehft du wohl, Judith!“ fagte er, in⸗ 
dem er fie bei der Hand nahm; „das find die Folgen, wenn man 
ſolche hinterliſtige Duckmäuſer ehrlichen, frohen Leuten wurgn\ 
Wie lange habe ich nicht fon um dich gemuiben? Bu Tui 
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ſchon längſt die junge Kran Kaftellanin hier auf dem Schloffe feyn. 
Aber don Haft dich an den Rabner gehangen, ben jebt bie Raben 
freffe werben !”. 

„D, laß mich!" fagte Judith weinend; „laß mich ben ſchweren 
festen Gang thun und fpotte nicht über mein Unglück!“ 

„Ih meine es gut!“ fuhr Jobſt fort, und hielt das Mädchen 
zurüd. „Mache bir nicht mehr viel mit dem Menſchen zu ſchaffen, 
du rennſt fonft in bein eigenes Unglüd, wirft vieleicht noch als 
Mitſchuldige betrachtet und es geht div auch wohl noch ans Leben. 
Bleib lieber hier bei meinen Eltern und in meinem Schuge, in ber 
Stabt wird man gewiß ſchon mit Fingern auf dich zeigen; warte 
bier bie Sache ab, ich werbe dich nicht verlaffen I” 

„Nein!“ vief Judith; „lieber will ich mit ihm fierben, als 
mit dir leben!" umb mit biefen Worten riß fie ſich von ihm los 
und eilte nach dem Gefängniß hin. Auf einen Zettel von bes 
Hauptmanns Hand, den fie dem Stadtfrohn vorzeigte, wurbe Jubith 
zu bem Gefangenen gelaflen. Rabner ſaß ftill-und in fi ver- 
funten, und traute feinen Augen faum, als er feine Judith herein⸗ 
treten ſah. Er breitete ihre bie Arme mit Sehnſucht entgegen; 
fie aber blieb vor ihm fliehen, betrachtete ihn lange mit ſchwim⸗ 
menden Augen, und fagte enblih: „Ich komme nicht, um bich zu 
trößen, foubern um eine ſehr ernfte Frage an dich zu thun! Ex 
innere bich der Stunde, wo bu mich fo treuberzig frugft, ob ich 
Dich Tieb hätte und beine Braut werden wollte? Da gab ich bir 
ohne allen Rückhalt, und wie ich's vor Gott mir längft geftanben 
hatte, bie kurze Antwort: Ja, ich will bie Deine ſeyn! Sieh, 
ebenjo flebe ich auch jett bier und frage dich nun ebenfo treu⸗ 
berzig, wenn auch mit viel bangerer Seele: haft du jene Ber- 
brechen wirklich begangen, und bift du wirklich ber furchtbare Räuber- 
bauptmann ?" 

„Die Frage kommt nicht aus beiner Seelel” antwortete Rabe 
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ner; „denn du kannſt mich micht für fchufbig halten, font bättef 
bu mich nie geliebt.” 

„Sie kommt auch nicht aus mir, wohl aber hat mich ber kai⸗ 
fertiche Hauptmann bergefendet, ich foll dich bitten und befchwören, 
bein Berbrechen zu befennen unb beine Mitfchulbigen zu entbeden; 
er will mir auch, wenu bu es thuft, erlauben, Gnade flir dich bei 
dem Kaifer zu erflehen; wenn bn aber nicht belennſt, follft du ge 
foltert und daun doc zum Tode geführt werben!” 

„Nun, fo laß mich denn hinführen!“ ermwieberte Rabner; „ich 
babe nichts zu befennen, benn ich bin mir nichts bewußt. Weder 
vor bem Tode, noch vor ber Folter ſchene ich mich! Gott wirb 
mir nicht mehr auflegen, als ich ertragen kann; aber empört Kin 
ih, daß man mir dergleichen Verbrechen zutrauen will, und baf 
man nicht weiter nachforſcht, wie jene fehanberhaften Kennzeichen 
bes Räubers in meine ſtille Schlaffammer gelommen find.” 

„Weißt du denn nichts davon?” fragte Indith! 

„Neiu! fo wahr Gott Über mir lebt, ich weiß es nicht; ich 
bin unſchuldig!“ 

Da Schloß ihn Judith in ihre Arme, und verſprach das Aen⸗ 
ßerſte für ihn zu wagen; denn fie zweifelte mm nicht länger an 
* feiner Unfhuld und fühlte, fie müſſe ihn reiten ober mit ihm 
fterben. 

Aber der öfterreichifche Hauptmann war mit ber Antwort, bie ihm 
Judith brachte, fehr Übel zufrieden und befahl auf der Stelle, daß 
ber Gefangene morgen auf die Folter gefpannt, und daß zugleich 
alles zur Hinrichtung bereit gemacht werben follte, denn er beab⸗ 
fihtigte, den Berftodten einen qualvollen Tob fterben zu Iaffen. 

Zudith war außer Fafſung. Ihr Herz zitterte krampfhaft bei 
dem Gedanken an bie Qualen ihres Geliebten unb in ber treuen 
Abſicht, auch das fehredliche Schickſal mit ihm zur theilen, Riex is. 
ihe ber Gedauke auf, fich geradezu für \eine Miele m ww 
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Mären und fo mit ihm zu ſterben. Sie ging noch einmal nad 
dem Gefängnifje zu, um ihrem Verlobten biefen Entſchluß zu offen- 
baren; allein ber Stabtfrohn wies fie ab; denn ber Hauptmann 
batte jeben Beſuch bei dem Gefangenen von jet an unterfagt. 
Indith verfuchte durch Bitten und Flehen ben alten Frohn, ber 
ihr fonft als ein guter Mann befaunt war, zu rühren; allein ber 
Alte fagte: „Gib bir feine Mühe, Kind! umfonft ift der Tod. 
Mir wäre es recht, wenn ber Rabner meinetwegen aus dem Ge⸗ 
fängniffe entläme, denn er thut mir felber leid und ich glaube 
nicht, daß man ihm wird etwas abfoltern können; aber wie ge- 
fagt, umfonft ift der Tod! und bie Braut eines wohlhabenden 
Zifchlermeifterts wirb für ihren Geliebten fchon etwas Tüchtiges zu 
opfern im Stande feyn.” 

.Judith verftand biefe Worte zwar wohl, aber die Arme hatte 
ja ſelbſt nicht einen Groſchen, ben fie dem Frohn hätte bieten 
Bnnen. Das Haus ihres Verlobten war mit Wachen befett; bie 
alte Mutter besfelben auch bereits verhaftet, wo follte fie irgend 
etwas hernehmen, um ben Stadtfrohn günftig zu ſtimmen, an wen 
ſollte fie fich wenden, ba fich jeber von ber Braut bes berüchtigten 
ſchwarzen Peters ſcheu abwendete? Sie rannte in ihrer Angfl 
noch einmal nah dem Schloffe, um von dem Hauptmann noch 
einmal eine Unterrebung mit Rabner zu erbitten; denn fie Dachte, 
daß ihre biefer vielleicht eine Summe Geldes würde nachweifen 
Ünnen, bie fie im Stillen erheben, und zu feiner Rettung an⸗ 
wenden möchte; und trat fo in die Wachtfiube, bie man, ſeit ber 
Hauptmann vom ſchwarzen Peter ſelbſt bejucht worden war, in 
bas Schloß verlegt hatte, und bat, fie bei dem Hauptmann zu mel 
ben; fie mußte aber ihre Bitte öfter wiederholen; denn ber kaifer- 
liche Wachtmeifter war bier mit dem alten Schloßvogt und einigen 
Birgern, die ſich aus ber Stabt eingefunden hatten, im Wärfel- 

/biel begriffen unb hatte feinen bebeutenben Gewinn in mehreren 
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Benteln vor ſich liegen. Endlich würdigte er das Mäbchen eines. 
Blides: „Ach, die Ränberbraut!“ vief er höhniſch aus; „bie müffen 
wir dem Hauptmann ſchon melden, benn fie bat vielleicht über 
ihren Herzallerliebften Geftändniffe abzulegen; aber gebulben mußt 
du did, bis das Spiel beenbigt if, denn Galgen und Rab kom⸗ 
men noch zeitig genug an die Reihe.” 


Judbith lehnte fich fehweigend an die Säule, die mitten im 
Zimmer ftand und das Gebälf ſtützte, und blickte wehmutbswoll auf 
das Spiel ımb auf die vollen Beutel des Wachtmeifters, von benen 
einer vielleicht die Rettung und Flucht ihres Geliebten begünftigt 
hätte. Endlich und nachdem ber Wachtmeifter alles baare Gelb 
gewonnen, ſchickte er den Schloßvogt zum Hauptmann, um bei 
ihm bie Räuberbraut anzumelden; während deſſen aber wendete 
der Wachtmeifter ſchonungslos das Gefpräh auf bie nahe Hin- 
richtung Rabners, und e8 gab die Gelegenheit, daß bie anwefenben 
Bürger furchtbare Spufgefchichten erzählten, bie bei dem Hoch 
gerichte des Städtchens vorgefallen feyn follten. 


„Ja!“ bob der eine Bürger an, „jet wird ber Teufel gewiß - 
fein Spiel bort treiben, denn allemal, wenn aufs neue ein armer 
Sünder abgethan werben fol, ift in ben Nächten vorher ein großer 
Lärmen an dem Rabenſtein und Galgen; es heißt nämlich: ber 
zuletzt abgethane Sünder richte dem Neuankommenden das Onartier 
ein, und made ihm bie Iuftigen Stuben zurecht. un iſt vor 
zwei Iahren ein Menſch gehangen worben, ber ein Spion ſeyn 
follte, da8 ausgetrocknete Gerippe hängt noch ſtückweiſe am Galgen, 
ber wird num genug zu thun baden, wenn er ben mit- Gras be 
wachſenen Rabenftein veinigen und fegen fol. Der GScharfrichter 
muß jedesmal zwei Tage vor der Hinrichtung bei Sonnenuntergang 
an ben Nichtberg hingehen und die Exekution mit lauter Stimme 
anmelben, fonft findet er nichts in VBereitichait, wo wu wol apt 
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gewärtig ſeyn, daß ihm bei ber Hinrichtung ein Poffen geſchieht, 
ober baß ber arme Sünder nicht erfterben kann.“ 

"Ein anderer Bürger nahm wieder das. Wort und führte Bei⸗ 
fpiele an, wo ein junger Scharfrichter, ber baran nicht glanben 

. wollen und, weil er im feiner Kunſt ſehr ficher geweſen fey, bie 
Anmelhung unterlaffen babe, mit einer Hinrichtung nicht babe 

«fertig werben Können; denn erft fey der Strick geriffen, an welchem 
er ben arınen Sünder habe aufhängen wollen, und bann, als er 
ihn zum zweitenmale herauf geführt, ſey bie Leiter gebrochen, ber 
arme Sünder fen anf unb bavon gelaufen und bas Bolt babe ben 
Scharfrichter gefteinigt. — — 

„Unfer Meifter wirb das nicht verfäumen 1" fette ein britter 
Bürger Hinzu; „bas iſt ein vorfichtiger Mann und mit allem wohl 
befannt; ja er bat mir verfichert, daß, als er einfimals uach ge 
fchehener Anmeldung am Morgen ber Hinrichtung felbft habe nach⸗ 
feben wollen, ob die NRichtftätte in Ordnung ſey, er beutlich bemerkt 
babe, wie ber zuletzt Hingerichtete in feiner zerriffenen Armenfünber- 
Heibung auf dem Nabenflein bis kurz vor Sonnenaufgang immer 
. noch gefchaufelt habe.” 

Andere Bürger wollten bieß in Zweifel ziehen, aber ber 
Wachtmeifter gab den Erzählern recht und verfehlte nicht, auch aus 

feiner Erfahrung mehrere gräuliche Gefchichten dieſer Art zu bes 
richten. , 

Während dem kam ber Schloßvogt zuriid und brachte bie ve 
ſtimmte Erflärung, daß der Hanptmann das Mädchen nicht mehr 
fprechen wolle, fondern, daß nunmehr mit dem morgenben Tage 
bie Tortur beginnen und Tags darauf bie Hinrichtung erfolgen 
werde. Judith blieb wie vernichtet fiehen, bie Füße verfagten ihr 
ben Dienft; denn wo follte fie nun Rettung fuchen und finden? 
Die Infiigen Zechbrüder aber achteten nicht auf die Unglückliche und 

fuhren in ihrer Unterhaltung fort, ine fe yuleit leichtſinnig bie 
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Frage aufwarfen, ob wohl jemand ben Muth befigen möchte, nach 
dem Hochgerichte zu geben, um noch im bentiger Mitternacht bie 
bevorftehende Hinrichtung anzumelden, nnd zum Zeugniß, daß er 
dort geweien, einen Span aus dem Galgen zu ſchneiden und mit⸗ 
zubringen ? 

„Es thut es feiner 1 rief ber Bachtmeifter; benn ſolches Zeug 
am Galgen und Rabenftein ift Schlimmer, als ber Schwebe und 
der Torftenfon! Sch ſetze dieſen Beutel Geld zur Wette, es thut 
es feiner!” 

Alle ſchwiegen, denn es fubr -ihnen ein kaltes Grauſen durch 
bie Glieder. Endlich aber trat Judith auf den Tiſch zu, die Wan⸗ 
gen waren bleich. wie bie Wand, bie Augen aber funtelten wie 
Sener, und erbot fih, das Wageftüd zu befteben, infofern ber . 
Wachtmeifter fein Wort haften wolle I . 

„Mädchen!“ vief der Wachtmeifter, „du wirft Doch nicht bes 
Henkers ſeyn umd den eigenen Bräutigam am Galgen aumelben 
wollen? Bei Gott — das bift du nicht im Stande!“ 

Judith aber beharrte darauf; fie erbot fi, ba es fchon fpät 
in ber Nacht war, fofort nach dem Hochgerichte zu gehen, welches 
außerhalb der Stabt auf einer Anhöhe lag und bat nur, daß man 
ihr ein Meſſer mitgeben möchte, womit fie den Span aus bem 
Galgen fchneiden könnte Der Wachtmeifter riß das feinige aus 
dem Gürtel, gab es ihr und Judith eilte in die Nacht hinaus. 

Es war eine finftere, ſtürmiſche Nacht, in der wohl wenige 
ben Muth gehabt haben wlirben, einen folchen Gang zu thun; 
aber ein reines Herz, das fich keiner Schuld bewußt ift und ein 
anberes ebenfo ſchuldloſes Leben retten will, unb eine Liebe, bie 
nicht an fich denkt, fonbern zu jedem Opfer file das geliebte Weſen 
bereit ift, find erbaben fiber alle Furcht, nnd unterbrüden ſelbſt 
das faft mnbeflegbare Grauen vor Übertintikrlichen Gegenftäuhen. 
Yubith ging vafchen Schrittes aus dem Thor un N er 

Soumald, fämmtl. Werke. V. 
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Richtfatt zu; unter ihrem Mantel hielt fie das große Meffer ver- 
borgen, und indem fle nur an die Nettung ihres Geliebten bachte, 
befiegte fie alle Furcht, die früher fonft wohl in mandher gräß- 
lichen Geftalt in ihr aufgeftiegen wäre. Endlich Jah fie das ſchwarze 
Hochgericht vor fich Liegen. Das eben untergebende Biertel bes 
Mondes warf durch eine Wollenfpalte einen matten Schimmer bar- 
anf und zeigte feine Geftalt noch furchtbarer ; ber runde, hoch auf 
gemanerte Rabenftein, auf dem bie Berbrecher enthanptet oder ge- 
räbert wurden, unb ber hohe Galgeu mit feinen drei Säulen, au 
bem Die Scheine eines Gehangenen no in ber Luft fchwebten 
und Happerten, flanben in dunkeln Umriſſen vor ihr und gaben ein 
granenhaftes Bild. Sie dachte an bie Erzählungen, bie fle in ber 
MWacdıfiube gehört hatte, und da eben in ber Stabt die Uhr Die 
Mitternachtfiunde flug, fo fiel ihr ein, daß nach jener Sage ber 
zuletzt Hingerichtete jet ben Rabenflein reinigen ſolle. Im Innern 
erzitternd erreichte fie enblich bie furchtbare Stelle und war eben im 
Begriff, mit bebenber Hand einen Span aus dem Galgen zu 
ſchneiden, als fie plötzlich fernes Pferbegetrappel vernahm, was fich 
raſch tem Hodgerichte näherte. Judith verbarg fih in einer Nifche 
des Rabenfteins und ſah von dort, wie mehrere Reiter geiprengt 
famen,. ihre Pferde am Galgen anbanben, und vou dem einen der⸗ 
felben einen Mann berabrifien, ber bereits gelnebelt war. Sie 
fah eine große männliche Geftalt, ebenfalls Durch eine fchwarze 
Maslke unkenntlich gemacht, bie fi bald als ben Anführer bes 
Trupps zeigte, und auf deren Anorbnung ber gelnebelte Mann er- 
morbet werben follte. Der Unglüdliche rang bie Hände und flehte 
um fein Leben, aber ber ſchwarze Mann ftieß ihm umerbittlich ein 
großes Meſſer mehreremale in die Bruft, ließ dann aus bem Pflafter 
des Habenfleins zwei große Duaberfteine erheben, und bie Leiche in 
das unterirdifche, unbefannte Gewölbe hinabftoßen. Hierauf machte 
man fi baran, Die Mantelfüäde des Exmorbeten vom Pferbe abzu⸗ 


339 


—— 0. 


fchuallen und zu öffnen; man riß fie haftig anf, fchlittete Geld 
und Kleidungsſtücke heraus, und theilte alles in gieriger Haft auf 
einem Rajenplate vor dem Galgen. Der ſchwarz verlarste Maun 
batte fein blutiges Meſſer indeß in eine ber Säulen bes Galgens 
eingeftoyen. und auf nichts weiter achtenb, bejchäftigte er ſich nur 
mit ber Theilung des Raubes. Judith, melde bie furdhtbare 
Scene dicht vor ſich hatte ereignen fehen, war von Grauen und 
Entfegen erfüllt; aber bie größere Gewißheit, daß ihr Verlobter 
unſchuldig ſey, und ber ſchwarze Peter jet erſt vor ihr ftehe, 
gab ihr hohen Muth und fie begriff wohl, Daß ber jetzige Augen⸗ 
blick ober feiner die Rettung Rabners herbeiführen müfje Sie 
durfte nur ein paar Schritte aus ihren Berfted ſich hervorwagen, 
fo Eonnte fie das blutige Meffer aus ber Säule des Galgens er- 
reichen, und es fuhr ihr der Gedanke durch die Seele, es un- 
vermerkt mit bem ihrigen zu vertauſchen. Sie vollbrachte dieß 
glücklich, zog das biutige Meffer ans ber Spalte, ſteckte das ihrige 
von faft gleicher Form und Größe wieber hinein, und zog ſich im 
ihren Schlupfwinkel unbemertt zurüd. Bald barauf waren bie 
Räuber mit ber Theilung fertig; ber fchwarze Peter zog un-' 
befangen tas Meſſer ans ber Spalte und fledte es tu feinen 
Gurt, ſetzte fih mit den übrigen dann zu Pferbe und fprengte 
anf und davon. Judith aber ſchnitt rafch einen Span aus dem 
Salgen, und flog mit ihm und dem blutigen Meſſer ber 
Stadt zu. 

Es ſchlug eben ein Uhr auf dem Kirchthurme, als fie wieber 
in die Wachtſtube trat. Der Schloßvogt und bie Bürger waren 
zu Bette gegangen, und ber Wachtmeifter mit feinen Soldatin 
nur noch zugegen. Er fuhr aus den Schlaf empor, als Ju- 
dith eintrat, und vief ihr entgegen: „Mädchen, du wirft doch 
nicht bes Geiers geweſen ſeyn und den Galgenſpan wirbüdh wi 
haben ?“ 
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„Ja, das habe ich, Herr Wachtmeiſter!“ antwortete Judith 
und legte den Span vor ibm hin. „Aber ich bringe Euch mehr, 
fuhr fie fort, denn Gott bat mich zum Zeugen für bie Unſchuld 
auserſehen!“ Und biermit reichte fie ihm das blutige Meſſer, und 
erzählte ihm Die ganze furchtbare Geſchichte, die fie eben erlebt 
hatte, 

Der Wachtmeifter betrachtete das Meſſer aufmerkfam und fagte 
nachſinnend: „Mir ift, als follte ich das Meffer kennen, und als 
hätte ich es bei dem rothen Sobft gefeben. Berhalte dich ruhig 
bier, meine Tochter, bis der Tag anbricht und ich dich zum Haupt- 
mann führen kann, denn die Sache ift wichtig und muß fchnell 
unterfucht werden!” Und biermit wies er ihr einen Stuhl in 
einer finftern Ede bes Zimmers an, auf bem fie einftweilen aus- 
ruhen follte, 

Kaum, daß ſich Yubith dorthin zurückgezogen hatte, trat ber 
rothe Jobſt ein, fette ein paar Flaſchen Wein auf ben Tiſch und 
fagte zum Wachtmeifter: „Kamerab, der Bater ift zu Bette ge- 
gangen und hat mich gewedt, denn es muß dir boch einer von 
uns Gefellfchaft leiſten. Mitternacht ift vorüber und ba bringe ich 
benn ein paar Flafhen zum Morgentrunk!“ Er ſetzte fi an ben 
Tiſch und ſchenkte ein; der Wachtmeifter aber heftete feine funfeln- 
ben Blicke auf ven Gurt, den Sobft um feinen Leib trug; denn er 
fah fein eignes Meſſer in demſelben fteden. 

„Dir haben wohl unfere Meſſer geftern verwechſelt?“ fagte 
ber Wachtmeifter ganz gelaſſen; „ich habe das beine hier, Jobſt, 
und wenn ich mich nicht irce, trägft du das meine bort ?” 

„3a wahrlich,“ erwiederte Jobſt befrembet, „die Mefier find 
vertaufcht, aber ich weiß nicht, wie dieß zugegangen feyn ſollte!“ 

„Es ift geflern Mittag gefchehen, ale wir mit unfern Meffern 

den Flaſcen bie Hälfe abſchlugen!“ mente ver Waktneiter. „Da, 
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nimm das beine, unb gib mir das meine zuridl" Jebſt Raab 
anf, zog das Meſſer ſchweigend aus dem Gurte, tunkte es dann iu 
einen Krug mit Waſſer und trodnete es bieranf Vergfältig mit 
feinem Tafchentuche wieder ab. 


„Du brauchſt mir das Mefler nicht erſt zu reinigen!” fagte 
der Wachtmeifler, indem er aufſtand ımb ihm näher trat; „denn 
an meinem Meſſer Hebt kein Blut, aber an bem beinigen bier ift 
noch die heutige Schlachterei am Galgen zu erkennen!“ Mit biefen 
Worten faßte er dem Jobſt bei der Bruſt, die Übrigen Soldaten 
fprangen auf einen Wink bes Wachtmeifters auch herbei, über⸗ 
mannten ihn und zegen, nachdem fie ihn allenthalben unterfucht, 
eine ſchwarze Perrüde ihm aus dem Buſen. 


Der Hauptmann wurbe fogleich gewedt, und ber Borfall ihn 
gemelbet. Er ließ bieranf auch den alten Schloßvogt fogleidh ver- 
haften und das Schloß in allen feinen verborgenfteu Gemächern 
und Kellern ımterfuchen, und fand zum allgemeinen Erſtaunen 
bier alle die geraubten Sachen aufgehäuft und das kaiferliche Schloß 
zur Diebshöhle entweiht. Die firengfte Unterfuchung ergab enblich, 
daß Jobſt der furchtbare ſchwarze Peter, und fein Bater, ber ehe⸗ 
malige Mörder Wallenfteins, der Hehler feiner Berbrechen war. 
Jobſt hatte, um den Verdacht von fich abzumälzen, und ben läſtigen 
Bräutigam ber Schönen Judith aus dem Wege zu fchaffen, jene 
Berrüde und Maske in Rabners Haus zu bringen gewußt; aber 
ber Muth eines ſchuldloſen Herzens hatte den Geliebten gerettet 
und das Lafter entlarvt. Furchtbare Verbrechen famen jet an bas 
Tageslicht, da8 verborgene Gewölbe am Rabenftein enthielt eine 
Menge Körper der Ermorbeten, aber e8 wurde das Hochgericht auch 
mit bem Blute der Verbrecher getränkt, denn der Hauptmann ließ 
auf Befehl des Kaifers den rothen Jobſt nebſt (einem Bu un 
allen feinen Spießgefelen auf das grauiamfe Yuniiien‘, RR 
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aber wurde vom Kaifer reichlich beichentt; ſie warb tie glückliche 
Gattin: ihres Rabners, ben ber Kaifer zum Schloßvogt ernannte, 
und warb allenthalben als das Beifpiel einer wahrhaft treuen, 
mutboollen Liebe bewundert. 


Der Bigeunerbube. 


Ein Drama in zwei Aufzügen. 


Perfonen 


Generalin v. Brunert, eine Wittwe. 
Capitän Gorgon. 

Die Zigeuner-Örofmutter. 

Vary, der Zigeunerbube, ihr Enkel, 
"Triller, ein Köhler. 

Der Krücken-Wiebler, ein Wilddieb. 
Schmul, ein Jude. 

Frau Öänfewein, Gaftwirthin. 
Gretchen, ihre Tochter. 

Ein Bettler. 

Eine Ordonnanz. 

Mehrere Soldaten, 


Der Schauplak tft in einer Waldfchenfe, 


Eriter Anfang. 


— — — 


Die Stube in der Waldſchenke. 


Erſter Auftritt. 


Um einen Tiſch fitzen: die ZBigeuner:Brogmutter, ber 
Köhler Triller, der Krüden:Wiebler un Yrau 
®änfewein. 


Die Bigenner-Großmutter (erzahlend). Und wie ich euch 
gejagt habe, nicht bin ich geboren in biefem Lande, ſondern weit, 
weit von bier, in ber fchönen Aegyptia. Da ift es viel befier 
benn bier; da wandelt der Nilftvom alle Jahre über das Land bin, 
und Fruchtbarkeit und Reichthum geben hinter ihm ber und tragen 
ihm das dunkelblaue Schlepplieid. Da ftehen bie großen, berge- 
hoben Pyramiden und erzählen uns Wunbermährchen aus ber. alten 
vergangenen Zeit; ba fisen bie riefigen Steinbilder ber alten Gott- 
heiten immer noch, und ſchauen unabläffig nach Oſten unb fingen 
ber auffleigenden Sonne ihr Morgenlied entgegen, anbächtiger viel- 
leicht aus der fleinernen Bruſt, als ihr aus dem Herzen von Fleilch 
und Bint. 
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Krüchen Wiebler. Weßhalb biſt du denn nicht in dem 
ſchönen Lande dort geblieben? — du alte ſteinerne Seele! 

Die Großmutter Ich bin eine Königstochter und fie haben 
mid und mein Boll daraus vertrieben; alles haben fie uns ge- 
nommen, nur bas unfichtbare Reich haben wir behalten. 

Der Köhler Eriller. Die Königstochter babe ich bir 
gleich angefehen, alte Prinzeſſin! Du könnteſt mich ım beine Dienfte 
nehmen, denn ich pafie ſchon wegen der ähnlichen Farbe zu deinem 
Hofftaat; du biſt braun wie ein Marder, ch bin ſchwarz wie 






eine Katze! Ale lachen.) er 
Die Großmutter. Immer lacht im, denn ihr wißt nicht, 
wie bald ihr weinen müßt! t; 


Stan Gänfewein. Ganz recht! laßt ſie lachen, das Heulen 
kann ich in meiner Schenke ſo nicht vertragen. Aber Herzens⸗ 
Mutterchen, nehmt mein Wort nicht für ungut, mit der Königs⸗ 
tochter iſt es wohl nicht fo recht richtig, und wo liegt denn Ener 
Reich, das man nicht fehen kann? — 

Die Großmutter Ich brauche Euch meinen Stammbaum 
nicht -oorzulegen; wenn auch mein Volk jetzt zerftreut leben muß, 
«6 bat dennoch feine Könige und Fürſten, unter welchen ber Rame 
der alten Großmutter Babelan mit Ehrfurcht ausgefprochen wirb. 
Unfer Reich aber, das liegt in der Wiffenfchaft, die niemanb außer 
uns verftebt. 

—Krückcken Wiebler. Du meinfi wohl das Natten- und 
Mänfefangen, Mamahen? — 

Die Großmutter. Die Jagd auf foldhes Ungeziefer ift 
rühmlicher und beſſer, als die Wilddieberei, und bie Krlide, bie 
man vor Alter trägt, ift ehrbarer als die Krücke, womit ber Wilb- 
bieb bas zerfchoffene Bein erfegen muß. 

Stan Bänfewein. Recht \o, Grokmutterl ver Weæbler Kat 


347 


es verbient, es if ihm recht gefchehen, daß Ihr’s ihm derb ge 
geben habt. 

Krüken-Wiebler. Warte nur, alte Hexe, ich will dir's 
gebenten. 

Eriller. Na! nur weiter! Ihe ſeyd alfo eine Könige 
tochter ? j 

Die Großmutter. Ja, das bin ih, mein Bolt erkennt 
mich baflir, und wenn ich fterbe, bürfen fie mich nicht hier im bie 
Erbe beiten, fonbern fie feßen mir dann eine Krone aufs Haupt, 
und legen mich tief eingehüllt auf bie Wogen eines fchnellen 
Stromes; der trägt mich dann fort in bag alte Meer, und das 
Meer trägt mich nach Aegypten zu ben hie ber Könige, und 
dort nehmen mid die Mumien ber verfloffehen Jahrtauſende ale 
Schlafgenoſſin bei fich auf. 

Krüken-Wiebler. Glückliche Reiſe und gutes Wetter auf 
ben Weg! Aber von Eurer Wiffenfchaft müßt Ihr uns Doc 
eine Probe geben! Hier ift meine flache Hand, fchaut hinein und 
fagt mir einmal daraus wahr. 

Die Großmutter. In deiner Hanb möchte viel zu leſen 
fiehen, aber ich vermag e8 jett nicht zu erkennen, denn ich babe 
Angft um meinen Buben. Zwei Tage fchon iſt er fort nach ber 
Stabt, wo ber Feind fein Weſen treibt; ohne Führer und allein 
dreht er ſich umter den fremden Menfchen herum, und ih muß 
bier fiten und mich ängfligen nm mein Sind, und wenn bem 
Menſchen in der Gegenwart bange ift, vermag er von. ber Ankunft 
nicht zu Sprechen. 

Srüken-Wiebler. Berubige did, Alte! ‚Dein Zunge wird 
ſich nicht verlieren! Unkraut verdirbt nicht, und, was gehangen 
werben fol, kommt nicht im Wafler um. 

Die Großmutter. Wenn bu "mein Bübl vo Ki, 
wärben du beſſer von ihm benlen, als won ir Whio. Wok ven 
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Gebirge babe ich ihn erzogen in ber frifchen freien Gottesnatur ; 
bort bin ich mit ihm gewandelt, wo an ben Bergen bie Wollen 
- zieben, babe ihn gelehrt auf der Gemsjagb ben Stuben führen, 
und die Kräuter kennen mit ihren geheimen Kräften unb anmuthig 
zur Zither fingen daheim, und babe von dort oben hinab ihm bie 
unfichtbaren Wege gezeigt, welche die Zukunft bes Menſchen wandelt. 
So ift er bei mir aufgewachſen, denn Bater und Mutter find längſt 
geftorben, und jekt, da auch ich alt und ſchwach geworben bin, 
find wir: hinabgeftiegen in die wärmern Thäler, wie bie alte Geis 
mit ihren Jungen, wenn ber Winter kommt. 

Fran Gänfewein Die Großmutter bat Recht! Der 
Bube ift ſchmuck byer, und mein Gretchen fügt ſchon ben ganzen 
Tag heut vor ber Thür und ſchaut nach ihm aus; wir haben ihn 
alle lieb gewormen. 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Margarethe. Bald varauf ein Bettler. 


Die Großmutter Nun, Gretchen, kommt mein Bary ? 
Kommt er? 

Gretchen. Nein, ber Bary kommt leider immer noch 
nicht; aber draußen ift ein Bettler, matt und verhungert, er bittet 
um eine Erquickung und traut fich Doch nicht ins Haus; benn er 
bat fein Geld. 

Stan Gänſewein. Wenn er nicht zahlen Tann, mag 
er feiner Wege geben; mein Hans ift feine Bettlerherberge. 

Grethen. Aber, Hebe Mutter — — 

Die Großmutter Wenn Euer Haus au keine Bettler 


349 


berberge ift, fo ift e8 hoch eine Schenke, ımb in einer Schenke foll 
man nicht bloß die Glaͤſer voll ſchenken, fonbern auch bein Armen 
etwas fchenten wollen. 

Eriller Wohl geſprochen, Großmutter, und ba mein 
Bathe, Gretchen, für ihn bittet, fo legen wir alle bier ein paar 
Dreier zufammen, trinken einen Schnaps weniger und rufen ben 
Bettler herein. 

Gretchen. Darf ich, Mutterchen ? 

Frau Gänfewein Wer koönnte bem Herrn Gebatter 
etwas abfchlagen; — fobalb er die Zeche übernimmt. — 

(Triller zieht feinen Fleinen Gelobeutel aus der Tafche und legt ihn auf 
ven Tifch, während Gretchen ven Bettler hereinführt.) 

Stan Gänfewein Na, komm Er nur herein, mein 
Freund | 

Grethen Und fege Er fih bier an ven Tifch, ich werbe 
fogleih fiir Ihn forgen, denn bie Mutter gibts gerne. 

Fran Gänſewein. Nun jal Ein Paar Löffel warme 
Suppe und ein Stüd Brod werben ſich finden. Hat man aber 
auch einen Paß, Männchen? Cs find jest firenge Befehle wegen 
der Päffe ergangen; denn feit dem verwünſchten Krieggeführe Kat 
fi) das herumlaufende Gefindel vermehrt, wie bie Ameifen. 

Bettler Ich habe einen Paß, bier ift er! 

Fran Gänfewein ihn leſend). „Schubmachergefelle Gott- 
lieb Wels." — Der Paß ift gut, fee Er fich nieber. 

Grethen. Und trin® Er hier einmal. 

Eriller Wir find wohl auf ber Wanberfchaft, Mueje 
Wurks? 

Kettler Ja, auf der Wanderſchaft. 

Krüken-Wiebler Nun, da erzähle man uns boch etwas 
Neues vom Kriegsſchauplatz. Wo ſtehen jet die Unfcigen? Auen, 
fie wieder Klopfe gekriegt? Was macht der Rene, wir Wem. 
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er fi in ben Lägern und Kantonnirungen? Ißt er viel, trinkt er 
viel? Fehlt es etwa an friſchem Wildbraten? — ich könnte aushelfen. 

Bettler. Ih weiß bavon nichts zu fagen, denn ich habe 
allenthalben ben Kriegsſchauplatz zu vermeiden gefucht, 

Eriller. So, fol — Man verkehrt wohl nicht eben gerne 
mit dem Militär? Hat fich wohl fo abfeits herumgebrüdt, um 
nur nit Soldat zu werden? — Wie? 

Bettler. Bisher freilich wohl, jet aber will ich zum Heere 
meines Königs eilen und bort eintreten und mitlämpfen. | 

Eriller. Das ift vet! Die Schuhmacherei mag wohl 
überbieß nicht vecht geichmedt haben, denn nad den weißen Hünben“ 
zu urtheilen, ift ber Pechdraht etwas lange außer Acht gelaflen 
worden. 

Bettler. In biefen Kriegszeiten findet man ja bei feinem 
Meifter Arbeit, drum muß man fich leider wie ein Bettler zeigen. 
Könnt ihr mir aber nicht einen Weg weilen, um unbemerkt durch 
bie feindlichen Borpoften zu kommen ? 

Srüken-Wiebler. Das wirb fchwer halten, es ift alles 
ſcharf befett, und ber Feind vekrutirt im Lande. Seyd boch fein 
Narr, Musje Wurks, und nehmt bier Kriegsbienftel Die fremden 
Truppen geben reichliches Hanbgelb und zahlen beffer ala unfer 
König. Ich könnte Euch dazu verhelfen. 

Eriller. Schäme bih, Wiebler! Wahrbaftig, ich hätte 
Luft did krumm und lahm zu ſchlagen, wenn bu es nicht ſchon 
wäref. 

Krüken-Wiebler. Ei was! Wer mich gut bezahlt, ber 
bat mih! Mein Wahlipruch heißt: 

Iſt nur die Münze gut geprägt, 
Gilt mir es gleich, welch Bild fie trägt! 
Stan Gänſenein. Das ift der rechte Vogel; ben tenn’ 
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ih fen; der frißt von allen Beeren, unb bat doch, wie ber 
Kuduf, nirgends fein Nef. 

Grethen. Hort! der Hund blafft! Es pfeift ihm jemand 
zul Das ift der Zigeunerbubel (Sie fpringt nach der Thüre zu 
und öffnet fie.) 


— — —— — — — 


Dritter Anftritt. 
Die Borigen. Der Bigeunerbube Der Jude Schuui. 


Die Großmutter. Bift du da, mein Bary! Mein fühes 
Herzensbüßfi, Hift du endlich wieber da? 

Bigeunerbube. 9a, Großmutterl, i bin wieber do, hab 
auch gut Geſchäften gemacht, und alles mitbracht, was bu mir 
batıft anbefohlen. 

Die Großmutter. Und wir bärfen ins Stäbtel ’nein, und 
unfer Gewerb trin treiben ? 

Bigenuerbube. Freili! freili l den fremde Herren Soldaten 
bab i wahrgefagt aus d'blanke Patſchhand, und Hab’ mein Liebli 
zur Zither gefungen, und das war gut, und ber Oberft und Für 
nebmft’ von alle, ver Marfchall, hatt mi nit wollen fortlaffen, bis 
i bab gejagt, i wollt! mein liebſt Großmutter! holen. 

Die Großmutter. Unb da Tieß er bi gehn? Du folk 
mi holen ? 

Bigeunerbube. Ei gewiß, und morgen fruh geht's dem 
Stäbtel zul 

Großmutter. Haft auch etwas erworben unb gefchafft? 

Bigeumerbube. Mei Geldfädti if voll. Die große Herrn 
dort hatten zu viel Geld, und waren fröhli, daß fie mir a bief’ 
davon gebe fonnte. 
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Großmutter Du bif ein Glückskind? Sehe dich zu mir, 
mein Bübli, und ruhe dich aus, es ift ſchon fpät. 

Krüken-Wiebler. Solch Bettelvolf erwirbt mit feinen 
Schnurrpfeifereien ganze Hände voll Gelb, während ein ehrlicher Kerl 
oft keinen Dreier in ber Tafche hat, um fich einmal ein Glas Schnaps 
kaufen zu können! Wahrend viefes Geiprächs hat vie Wirthin ven 
Paß des Juden gelefen, und viefer auch am Tifche Pla genommen. 
KrüdenWichler fährt fort:) Wenn ich ber Lanbesherr wäre, ich ließe 
Zigeuner und Juden alle vier Wochen wie bie Pflaumenbäume 
fhütteln, daß ihnen bie blanken, reifen Pflaumen aus den Taſchen 
fallen follten. 

Schmul. Hören Se, verzeihn Se, und wenn ich geweſen 
wäre ber Lanbesherr, fo wilrb ich doch fagen: meine wertben ehr⸗ 
lichen Herrn, feyn Se von ber Gütigfeit und ſtaihn Se uf hinter 
be Schenttifche, und helfen Se uflefen be Pflaumen, bie für jeben 
Fleißigen nf Gottes Erbe wachlen. 

Krüken-Wiebler. Jude, bu haft gut reden; zeige mir 
reife Früchte, bie ich auflefen, und eine Gelegenheit, wo man als 
reblicher Kerl etwas verdienen Tann. 

Schmul. Nu, bat der Herr mich gelefen das Amtsblatt ? 
Sat er nich gehört von be Gedichten mit ben Affefler ? 

Krüken-Wiebler. Keine Sylbe! Erzähle auf ber Stelle. 

Bigennerbube. Ab, Großmutter, das if an tramig 
Geſchichten, da wirb dir's Herzel aufgehn in Sram! 

Großmutter. So laß doch nur hören, geſchwind. 

Bigennerbube. Mag der Zube erzählen, i vermags nit, 
mi iſt zu weh dabei in der Seelen. 

shmmi. Es ift alfo geweſen ane Dame, ane reiche, vaur⸗ 
nehme Dame, geheißen be rau Generalin von Brunert, ane 
Bittfran, und ift der Herr Liebſte geblieben vor langen Jahren in 

be graufame Bataille, hat auch gehobt am Schn, am Kugem Kerr, 
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an gefiubierten Herru, an Afieffr. Nu iſt der Feind gelümmen, und 
hatt gefchlogen unfer Leut, und hätt de Kafjen genommen, und be Regie 
rung, und hätt befohlen nifcht mehr zu wiffen von ben vorigen Lanbes- 
beren. Aber, au wai gefchrien, ber Herr Afjeffer hätt es boch gewußt, 
und hätt es nicht können vergefien, und hätt gefchrieben Tag und 
Nacht, aber nich vor die Feinde, fondern an den Lanbesheren, und hätt 
angefhrieben alles, und wie er be Feinde fchlogen fol, und be 
Mämäãſ hätt derbei gefeffen und hätt bie Lichter gepußen und bat 
en Koffee eingefchenken. 
(Der Bettler fieht bewegt auf und jagt zu Gretchen.) 

Bettler. Mir wird unmohl, mein gutes Kind, will du 
mir nicht einen Ort zeigen, wo ich ein wenig fehlafen Könnte? 
Triller. Schenkt ihn ein Gläschen ein, er bat noch nichts 
im Leibe, ' 

Krüken - Wiebler. Ober kann vergleichen Gefchichten 
nicht hören. 

Grethen. Set’ Er fih nur bier in die Ede auf bie Ofeu⸗ 
banl, ba kann Er fi erwärmen, und da wird's Ihm befier werben. 

Krücken Wiebler. Ruhig! — der Jude erzählt gut; 
fabre fort, Jude! 

Schmul. Alſo, die Mämä bätt bie Lichter gepußen unb en 
Koffee eingeſchenken. Aber die Herrn Feinde find Doch och geweſen 
nicht bümm, uud hoben Lunte gerochen, und be Briefe ufgefiſcht, 
und find gekümmen zu arretiven ben Affefjer, als en Spion. 

Krüken-Wiebler Nun, da wird es ibm ſchlecht er- 
gangen feyn. 

Schmul. Au wai gefchrieen; fe haben en doch geworfen in 
an Gefängniß, wo ift Heulen und Zähnklappen gewefen, und hoben 
gehalten an Sriegsgericht, und hoben gekümmendirt zwölf Sofbaten 
mit zwölf graufam gelabene Flinten, die hoben ale ee un 
Affeffer taubt, alle uf einmol. 

Souwald, fämmtl. Werke. V. . W 
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Sriller Es ift doch abjcheufih, daß man als Verbrecher 
behandelt wird, wenn man feinem Landesherrn treu bleibt. 


Stan Gäuſewein. Ad, und die arme Mutter! die arme 
Mutter! 

Schmul. Ja, die Mämä, bie iſt gekümmen zu fahren mit 
zwei ſchaine Pferbge, ane vaurnehme Frau, iſt Doch ausgeſtiegen 
und hat gerütſcht auf de Knien vor die Herren Feinde, hat ge⸗ 
jammert und de Hände gerungen wund, und hat gebeten um de 
Barmherzigkeit willen, und hat geboten ihr ganzes Vermögen; aber 
es iſt geweſen ümſonſt. De Herren Feinde hoben gehobt Herzen 
von Marmelſtein, und Geld genug in der Taſche, und hoben de 
Mämä in de Kutſche geholfen, und hoben geſagt, Kutſcher fahr zu! 


Krüchen Wiebler. Na, kurz und gut, und ber junge 
Herr? — mie ſtets mit dem? If er ſchon tobt? 


Schmul. Nu, er ift nicht taudt! In ber leiten Nacht und 
größten Noth ift gefümmen an Engel, und bat geöffnet de Pforten 
bes Kerlers, und bat en geführt in be weite Welt; umb be Herren 
Feinde find graulich erzürnt und erbost, und hoben gefeßt an 
hohen Preis auf feinen Kopf, hundert blanke Tholer! Hier fleits 
zu Tefen, im Amtsblatt. (Er zieht das Amtsblatt aus der Tafche und 
gibt es dem Krücken⸗Wiebler, ver es begierig ergreift und liest.) 

Der Zigennerbube. Großmutter! i bob gefehn bie arme 
Frau, weine, ach fo weine, wie bu haft geweint um mi, ale i bin 
geweſen todkrank. Aber der Marſchall bat fih umkehrt und bat 
geſprochen: „Bub fing zur Stelle ein Lieblil“ damit er nit hörte 
ben Iammer. 

Die Großmutter. Und du haft gefungen, mein Bary. 

Der Bigenuerbube. Die Zither hab ich gefchlagen und 

gereimet unb geſunge. 
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(Er fingt zur Zither.) 
Ein Mutter kam gegangen, 
Sudt ihr verloren Kind, 
Dort an bem Felſenhange, 
Dort wo das Bächli rinnt. 


Sie ruft es im ber Frühen, 
Sie ruft's beim Mondenſchein, 
Und drückt mit ıbren Knien, 
Die Bruft des Felfen ein. 


Ein Wolf hält auf ber Heiden „ 
Das Kindli tief verwahrt, 
Und hätt fo feini Freuden 
Am Bübli ſchön und zart. 


Da hört er denn das Weinen 
Der Mutter Auf und Bit’, 
Da blidt er auf den Kleinen 
Und heuft am Ende mit. 


Und mitten in ber Bange, 
Naht das erfehnte Süd, 
Es kommt der Wolf gegange, 
Bringt’s Bübli ihr zurück. 


Denn Mutter banges Weinen 
Und Mutter Angft und Schmerz 
Weckt ſelbſt in falten Steinen 
Ein mitempfindend Her. 


Gretchen. O, Vary! — Und was fagte ber Matt ER 
er bie arıne Deutter noch länger weinen? gab er von Sau Lu httt 
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Der Zigennerbube. Nel Es kam kein Wolf gegangen, 
und Menfchenberzen waren härter als Stein. 

Rrücken Wiebler. Wahrhaftig! bier ſtehr's mit klaren 
Worten gedruckt. 

Eritler. So lies doch laut und vernehmlich vor! 

Stau Günfewein. Das Amtsblatt gehört mir, und ich 
muß vor allen Dingen hören, was barin ſteht; alfo hübſch Taut 
gelejen. 

Rrüken-Wichbler. Was foll ichs noch wieberholen? Der 
Jude hat's Schon erzählt, der Affeffor ift entwifcht, und es find 
bemjenigen hundert Thaler verfprochen, ber ihm wieber einliefert. 
Das wichtigfte hiebei iſt nun aber ber Steckbrief und bie Beſchrei⸗ 
bung feiner Perſon. Das will ich euch vorlefen. (Er liest) „Der 
Affeffor Brunert, 28 Jahre alt, war bei feiner Entweichung be- 
Heidet mit einem braunen Ueberrod, ſchwarzer Wefle, grauen 
Beinkleidern, buntem Halstuche.“ — Ei, was die Kleibung macht's 
nicht aus, bie wird er wohl bald abgeworfen unb mit anberer 
vertauſcht haben, aber bie Berfon, die Perſon, die Lann er nicht 
verändern, bie bleibt bie Hauptfadhe, und das Signalement muß 
wohl fludirt werben, damit man ben Vogel genau kennt. Alfo — 
(Er Tiest weiter) „Mittle Größe, fchwarzes, lodiges Haar, freie 
Stirn, große dunkle Augen n. |. w.;“ das ift auch gewöhnlich. 
Aber nun aufgepaßt, mm kommen bie befonberen Merkzeichen: 
„vorn eine Zahnlüde und Über dem linken Auge eine Narbe." — 
— So, fol das wäre doch etwas, wäre boch ein Heiner Weg- 
weiſer. 

Triller. Ein ehrlicher Kerl wird auf dieſen Wegweiſer 
nicht achten. 

Rrücken Wiebler. Auf einen vogelfreien Vogel Jagd zu 
aachen, iſt keine Wilddieberei, iſt befohlen, und wird belohnt. 

Eriller. Wer bat ven Aſſeſſor \ür vogöhre eier Mer 
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Feind hat's gethan! Wenn bir ber Feind das Hochwilb beines 
Landesherrn auch preisgibt, fo bleibſt du dennoch ein Wilbbieb, 
wenn bu es ſchießeſt; und wenn bu bem Feinde benjenigen um 
Geld verräthft, der feinem Landesheren treu geblieben, fo bift bu 
ein Verräther, ein Schurke, ber aufgehangen werten muß. 

Srüken-Wiebler. Sol ich dem Herrn Marſchall, ver 
jene hundert Thaler ausgeſetzt hat, dieſe freundliche Mebe hinter⸗ 
bringen? 

Triller. Meinetwegen, und kannſt ibm auch dazu fagen, 
daß wenn er niemand bat, ber einen ſolchen Schurlen aufbängt, 
ich ihn mit meinem Trillerbaum tobtfchlagen will. 

Stan Gänfewein. Seyb ruhig, Kinderchen, und zanft 
euch nicht, fonft wird euch das Gläschen Luftwafler zu Gift. Wer 
wirb denn auch ein folches Sündengeld verbienen und ben jungen 
Herrn verratben wollen? Die Mama ift als eine fromme, wohl- 
thätige Dame befannt, der Sohn foll auch ein vechtichaffener Herr 
feyn, der wird doch unter feinen Landsleuten fiher feyn, und von “ 
ihnen nimmer verrathen werben? — Die ganze Gefchichte hat nur 
ber Zube bier aufgebracht, fonft hätte fie fein Menſch weiter leſen 
mögen, aber ein Jude denkt nur an Gewinn, unb wenn er mit 
Blut bezahlt würde | 

Schmul. Au mai gefchrien I ift hoch gefchrieben das Amtsblatt 
für Chrift uud Zi’, und find doch die Herrn Feinde Chriſten! 

Triller. Kurzum, mag's geichrieben ſeyn fir wen es will, 
Danach thun darf fein redlicher Menſch, fonft fchrieb’ ich mit meiner 
großen Feder ihm eins auf die Mütze — merkt euch das! 

Schmul. Ich hob's gemerkt, mögens bie andern doch aach 
bier auswendig lernen, wos ber Herr Köhler eben geſogt hätt. 

Rrüken-Wiebler. Spüren denn bie Feinde dem Aſſeſſor 
nicht ſelbſt nach? Haben fie nicht die Hauptwege und Stege ist 

Symul. Ei wohl, tritt mer for doh Neaigiiken W vs 
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Herrn Feinde Se kümmen, fich zu ziehen nach ber Heiden x 
's iſt Doch kaum eine halbe Stunde von bier, daß de Poſten ſtaihn 
mit den Flinten, und morgen mit Togesanbruch mollen fe machen 
Jagd auf den Afjefler. Ä 

Stan Gänfewein. Nun, das wird eine fchöne Wirth 
ſchaft geben. 

Die Großmutter (zur Frau Ganſewein). Liebſtes Brauchen, 
laßt jetzt die Feinde und zeiget mir das Nachtlager für mich und 
mein Kind. Das Bübli iſt mir vor Ermattung am Buſen ein⸗ 
geſchlafen. Komm, mein Vary! ermuntre dich, wir wollen zur 
Ruhe gehn! 

Der Bigennerbube Sa, mein Großmutterl, me Wim⸗ 
per! fallen mi zu, komm i will fie feft verfchließe. 

Sriller. Cs ift auch Zeit, daß wir alle aufbrechen. Allons, 
Wiebler! wir wollen nach Hanfe gehen, und von ber jetigen Zeit 
verfchlafen, fo viel nur möglich if. 

Krücken Wiebler. Nein, ich gebe nicht mit, ich babe 
mit dem Juden noch Bier ein Geſchäft abzumachen, es ift ein 
Seldgeichäft, und da müſſen wir beide allein ſeyn. 

Shmul. Wie's den Herrn ift gefällig, aber bisweilen if 
ein Zeuge noch eine ſchöne Sache; möchten wir doch lieber behalten 
einen Zeugen. 

Krüken-Wiebler. Schweig, ich will mit bir allein feyn. 

Eriller, Nun, fo macht euer Geſchäft ab, aber hütet euch 
dabei vor zwei ſchwarzen Fäuften, nämlich: wor des Teufels ſchwar⸗ 
zer Kralle und vor Zrillers ſchwarzer Fauſt! Gott befohlen! 
(Er gebt ab.) 

Fran Gänfewein Nun, Großmutteren, kommt mit 
Eurem Knaben, ich will euch ein Kämmerchen bier anweiſen! 
Und Er mein Freund — — (Zum Bettler.) 

Gretgen. Ah, du lieber Bott\ Mutter, der Mei N 
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Ion eingefchlafen! Hbr' Er doch! Wach' Er doch auf! Er fol 
auf dem Heuboben fchlafen gehen, ba liegt er weicher und beffer 
als bier! 

Bettler. Ja, ich Bin fehr müde! Weiſe bu mir eine Schlafr 
ftelle an, du gutes Kind, ich muß morgen mit bem Früheſten 
weiter. 

Krüken-Wicbler. Da thut Er recht, ein rüfliger Gefell 
muß immer früh auf. | 

Sran Gäuſewein. Nun, fo kommt alle mit, ich will euch 
zur Ruhe bringen. (Sie geht mit der Großmutter, dem Sigeunerbuben, 
dem Bettler und Gretchen ab.) 


Vierter Anfteitt. 
Der Krüdens®iebler. Der Jude Shmul. 


Krüken-Wiebler. Höre, Schmul, ich kenne dich als einen 
gefcheibten Kerl, babe auch ſchon manches Geſchäft im Stillen mit 
dir abgemacht. — 

Schmul. Nu, was follen wir doch aach herbei ſchreien und 
toben? find wir beide boch ſtille beſcheidne Leut. Hätt ber Herr 
etwa wieder en Partieche Wildhäut' zu verſchachre? Ich will fe 
kaafen, 1008 gaits mich an, wie ber Herr ift gekimmen bevzu. 

Rrüken-Wichbler Ih Habe Wilbhäute, ja, und bu 
folft fie haben. Allein jet ift die Rede von einer anbern Haut, 
die beffer bezahlt wird. Di haft mir zuerft gezeigt, was im Amts⸗ 
blatt fteht, willft dir mirs werbienen helfen? — 

Shmul. Meint ber Herr bie hundert Til? OR 
fdaines Gelbe! aber wie wills der Herr vet? — we WI 
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er fangen ben Afleffir? — ben wirb er nicht belanern wie bie 
Hirſchkuh, wenn fe kümmt zu gaihen uf de Wilbflaige; ber is ge- 
ſtudirt und noch Müger al® der Herr Wiebler felbft. 

Krüken-Wiebler. Das ift meine Sade. Ih frage 
nm, ob du's willſt mit verbienen helfen, fonft fuche ich mir einen 
andern; denn die Sache hat Eile, 

Schmul. Nu, nu! wenn bie Sade hätt Eil, fo Inder ber 
Herr nicht erſt lange! — Hier ſtaihe ich ſchon. 

Krühen-Wiebler tritt ihm ganz nahe). Schmul! 

Schmul. Herr Wiebler, was foll ich? 

Krüken-Wiebler Judenſeele, Schmul! 

Schmul. Herr Krücken⸗Wiebler, was ſoll ich doch? 

Mrücken Wiebler. Menſch, wo haſt du beine Augen? 
Der Aſſeſſor iſt bier im Haufe. 

Shmmi. Gottes Wunder! Wos? hier in der Walbichent ? 

Krühen-Wiebler Ja, und ihr habt ihn alle gefehen, 
und jeyb alle blind gewefen, außer mir. — Der beitelnde Schufler- 
gefelle ift niemand anders, als ber verkleidete Affeffor von Brunert. 

shmul. Der Schüftergefel? — Hätt der Herr auch wit 
feblgeichoffen ? — Der Schüftergefelle ? 

Krüken-Wicbler. Ich fage bir, Jude, er iſt's! Sein 
Erſchrecken, als wir bas Amtsblatt Tafen, machte mich aufmerkſam, 
unb bald genug erkannte ich die Zahnlüde und bie Narbe über 
dem Auge, wie's ber Stedbrief befagt. Haft du wohl bie ganze 
Geftalt betrachtet ?_ Dergleichen weiße feine Hände bat fein Schub» 
knecht. — Es ift der Affeffor. 

Schmnul. 's kann ſeyn, dos es is möglich. Aber wa: will 
de Herr nun machen mit de armen unglüdlichen Mann ? 


Arähen-Wicebler. Das wil Ah dem Marfchall über- 
Saffen, und mich bloß an bie hundert Thaler halten, 
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Schmul. Hätt der Herr aber nicht gehören, wos ber graube 
Mann, der Zriller, hätt gefogen, von be zwei ſchwarzen Yäufte? 

Krüken-Wiebler. Der barf nicht muden, ſonſt über⸗ 
Hiefere ih auch ihn dem Marſchall. 

Schmul. Aber ber Herr Marfchall wird fie doch taubt fchie- 
Ben lafien. 

Brüken-Wiebler. Was geht das mich au, ich brauche 
Geld! — mein Plan ift gefaßt, der Schuftergefell jchläft auf dem 
Heuboden, ich lege mi zu ihm, bamit er mir nicht entgeht; bu 
aber läufft zu dem nächften Wachpoften, ber, wie bu fagft, böch- 
ftens eine halbe Stunde von bier entfernt ift, holſt dort ein Com⸗ 
mando Soldaten, und wenn bu mit demfelben ganz heimlich und 
leiſe angelommen bift, dann klopfſt du dreimal an bie Leiter bes 
Heubodens, ich werbe dich verftehen und dann das übrige befor- 
gen. Willſt du's alfo ausflihren. 

Schmul. 3b will, 

Krüken-Wiebler Unb dann theilen wir ben Preis, 

Schmul. Berftaiht fich. 

Brüken-Wicbler Und laden ben Aſſeſſor aus. 

Schmul. Wenn er im Blute ſchwimmt. 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Drau Bänfewein Bretten. 


Stan Gäunſewein. Nun, feyb ihr fertig mit eurem Sche- 
der und einig? — 
Arächen-Wicbler. Für viemal, jov 
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Stan Gäuſewein. So macht nun, daß ihr fortlommt, 
es ift Zeit, daß ich das Haus zufchließe. 

Srüken-Wiebler. Der Jude will noch weiter geben; ich 
aber werbe heute Nacht bier bleiben. 

Stan Gänfewein. Das geht nicht an! Ich beberberge 
bloß Reiſende; aber ſolche Patrons, wie Er, bie können nad 
Samfe gehen; deun wenn fie bes Nachts außer ihren Haufe blei- 
den, ba ſteckt immer nichts Gutes bahinter, und ich will nichts 
von Ihm wiſſen. 

KrüchenWiebler. Ich bleibe bier und wer mich hinaus⸗ 
weist, dem könnte nächſtens einmal eine Kugel um die Ohren 
pfeifen, ober ber vothe Hahn auf dem Dache krähen. Merk Sie 
fi das, Frau Gänfewein. Sie hat dem Schuftergefellen ein 
Nachtlager auf dem Heuboben angewiefen, dort wird auch für mich 
wohl noch Platz feyn. Alſo keine Umftände, ich bleibe bier, und 
bu, Zube, made, daß bu fortlommft! 

Shmnl. Nu, ich gaih doch ſchon. Aber, liebes Kind, 
kümme Sie doch mir zu leuchten an wenig durch be finftre Haus⸗ 
flur, bis ich bin draußen im Mondſchein. Gute Nacht! gute 
Nacht! 

(Gretchen nimmt ein Licht und leuchtet dem Juden hinaus.) 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 
Frau Sänſewein. Krücken⸗Wiebler. 


Fran Gäuſewein. Hört einmal, Kerr Wiebler, Ihr 
cut nicts ohne Abſicht und Eure Wlten ab nemaie at. 


= 


363 


Bas wollt Ihr Hier in meinem Haufe Übernachten? Was habt 
Ihr mit dem Juden verabredet? 

 BRrüken-Wiebler. Macht doch keinen ſolchen Lärmen, 
Mutterhen! Ich babe eine Wildbant verlauft, ber Jude aber 
holt erft das Geld und ich will ihn bis morgen hier erwarten, 

Fran Gänfewein Cine Wildhaut? Sol Unb alfo 
einer Wildhaut wegen droht Ihr gleih mit Morb und Brand? 
Wartet nur, ich werde es Ench gebenfen, Ihr frecher Menſch, Ihr 
lahmer Wilbbieb! 

Srüken-Wicebler. Na, ſeyd nur wieber gut, Frau 
Bänfewein, und führt nicht ſolche Heben, ich werde Euch bas 
Nachtquartier gut bezahlen; bringt mich nur auf den Heuboden 
zum Schuftergefellen. 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Grethen. 


Grethen. Der Jude war fort und Eu, Herr Wiebler, 
will ich num auch auf den Heuboben bringen. 

Krüken-Wicbler Die Mutter wirb’s fchon thun! 

Gretchen. Nein, nein, die Mutter ift müde; das iſt meine 
Sache! Kommt nur, Herr Wiebler! Nicht wahr, Mutter, anf 
dem SHenboben, wo ber Schuftergefelle fchläft? 

Sran Dänfewein. Ya, dort kannſt du ihn Binbringen! 

. Kkühen-Wiebler. Gute Nacht, Mamachen! 
" (Er geht mit Sretchen .ab.) 
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Achter Auftritt. 


FJrau BSänfewein und bald varauf Shmul un Gretchen. 


Stan Gänfewein (allein). Pfui, Über diefe gute Nacht — 
bie Hingt, als ob fie der böfe Feind ausſpräche! Ich will meinen 
Abendſegen lefen und Gott bitten, daß er bier nichts Bbſes ge- 
ſchehen läßt. (Ste Liest in ihrem Gebetbuch.) 

(Schmul kommt Teife wieder hereingefchlichen.) 

Sran Gänſewein (auffahrend). Ach! eh ich beten konnte, 
fommt der Böfe fchon wieder gefchlichen. Hat man denn noch feine 
Ruhe vor Euch? Ich gebe kein Nachtquartier, Jude! Hinaus! 
hole dein Gelb für die geftohlenen Wildhäute und hebe dich weg 
von bier, du Judas! 

Schmul. Um die Barmherzigkeit willen, laſſen Sie mid 
bleiben hier, bis die Jungfer Gretchen ift wiebergeliimmen von be 
Wiebler; ich bob ſchwere Sachen zu bekenn; denn ich glaube doch, 
daß Sie find eine barmherzige Frau! 

Stan Gfänſewein. Mein Gott, was gibt es denn; mir 
wirb angft und bange! 

Schmul. Stillen fe, Stillen fe, Frauchen! der Wiebler darf 
nicht wiſſen, daß ich gekümmen bin zu gaihn wieder zurück hürher. 

Grethen. Ab, Mutter! Mutter! Haft bu den Schmul 
fon gefprocden? Weißt du ſchon, ber unglückliche junge Herr von 
Brunert ift bier! 

Sran Gänfewein. Wie? was? — ber Herr Aſſeſſor bier? 

Shmnl Io, Mädämchen, er ift bier; ber Wiebler. ‚Dirt 
ihn doch erkennt, ob er fich gleich hätt verklebt ala 
umb der Wiebler will ihn verrothen um die Hundert Tholet willen, 
unb id fol holen doch die Soldaten, zu fangen ben Affeffer. 

Stan Sänfewein. Um Gottegeilen mn ir wir is 
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Licht aufl Der lahme Spitzbube! Deßhalb alfo will er die Nacht 
bier zubringen, um ſich durch Verrath die hundert Thaler zu ver- 
dienen, und bu, gottlofer Jude, willft ibm helfen ? 

Schmul. Wenn ich ihm bätt wollen bebelfen, würd ich doch 
nicht ſtaihen allbier; bob ich doch gedacht, die Frau Wirthin von 
der Waldſchenk und de Tochter find guete Leut, bie werben ben 
Affeffer nicht wollen verrathen und taubtfchießen Ioffen, du willft 
es ihnen fogen und anvertraun, und nu bob ich's gethon, und mu 
follen fie thun die Menjchenpflicht. 

Grethen. Mutter, der Schmul hat mir's draußen entbedt; 
ih habe ben Wiebler deßhalb auf ben großen Heuboben geführt, 
und ihm gejagt, der Geſell hätte fich ganz hinten ins Heu ver- 
krochen, er folle ihn nicht weden. Der Gefelle aber jchläft über 
bem kleinen Stalle. 

Fran Gänſewein. Das if ſchon gut, mein Kind, aber 
wie num weiter? Jubel 

Sqhmul. 9a, wie nun weiter, Jüd! Dos ift eben. bie 
Hauptſach; ich muß Doch gaihn zu holen bie Herrn Feinde, fonft 
gibt mich der Wiebler an, unb fe laſſen mich bangen, und bier 
barf doch aach Tener fehlen, wenn ich kümme mit ber Wache, und 
allein huſcht der Affeffer nicht Durch, denn bie Feinde hoben bie 
Gegend umzingelt, weil fie globen, daß fich ber Affefler habe hier 
verſtochen, und fe hoben vecht, und ſe werden ibn erkennen fegl ich. 

Stan Sänfewein. Ab, mein Gott! mein Gott} Am 
Ende ſtecken fie mir das Haus liber dem Kopf an, und ermorden 
uns alle. | . 

Gretchen. Mutter, mir fällt etwas ein! Die Zigeuner 
Großmutter weiß allenthalben Rath, und ihr Bube Hat fllr alles 
Troſt, ich werbe fie weden, fie follen uns Rath geben. (Sie ruft 
in eine Rammer hinein.) Großmutter, Grogmunter\ NEL 0, NER 
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auf! Es gibt hier Noth und Gefahr! Kommt heraus mit eurem 
Buben, ihr ſollt uns rathen und helfen! 


Uennter Auftritt. 


Die Borigen. Die Zigeuner: Großmutter un der 
Zigeunerbube. 


Die Großmutter. Was gibt es denn, daß Ihr mich und 
mein Kind aus dem Schlafe auffhreien müßt mit der Stimme ber 
Wehklage? — 

Bigeunerbube. Was haſt Gretli? Biſt Trank geworben 
ober haft graufi geträumt? u 

Greichen. Ab, nein, Vary! aber der Sohn ber armen 
Mutter, die vor dem Marſchall auf den Knien lag, unb ber ber 
Wolf ihr Kind nicht wieder bringen wollte, biefer Sohn ift bier, 
ber bettelnbe Schuftergefelle iſt's, und der Krüden-Wiebler hat ihn 
erlannt und will ihn nun für die hundert Thaler verratben, umb 
lauert ſchon auf ihn, wie ber böfe Feind. 

Großmutter. Weh über ibn! Wo aber fchläft denn ber 
Flüchtling? Wo wacht ber BVerräther? 

Fran Gänfewein. Sie haben glücklicherweiſe getrennte 
Schlafſtätten. Der Wiebler weiß bieß aber nicht, er denkt ben 
Flüchtling zu bemachen und bat den Juden beauftragt, ein feind⸗ 
liches Commando herbei zu holen, um ihn zu fangen? Der Jude 
bat es une jedoch entbedt, und wir miüffen, um @otteswillen, 
ben armen Aſſeſſor retten. Aber wir find von Feinden umgeben, 
ber Wiebler ift ein Bbſewicht — was follen wir nun thun? 

Örsßmatter. Wie koͤnnen wird hun, Werer wie hem 
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Fächtling nicht ſelbſt geſprochen. Könnt Ihr ihn mir heimlich und 
ungeſehen zur Stelle ſchaffen ? 

Grethen. Ja, ih kann es! Ich kann es! Wartet nur 
ein wenig. (Sie eilt hinaus.) 

Großmutter. Dann aber laßt mich und mein Kind allein 
mit ihm, und forgt, daß ber Wilddieb nichts ahne, denn fonft ifl 
alles verloren! Ich merde meine geheimften Künfte aufbieten, aber 
ihr müßt treu und verfchwiegen feyn. 


— — — — —— · ee 


Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Gretchen und ber Bettler. 


Grethen. Der Schuftergefelle Tann, wie er fagt, nicht 
länger fchlafen. Er war eben im Begriff, uns zu verlaffer; ba 
habe ich ihn denn beveingeführt, daß er doch wenigſtens Abſchied 
von Euch nehmen fol. 

Bettler. Ja, liebe Frau Wirthin, ih muß fort, denn 
mein Weg ift weit. Ich danke Euch filr Eure Aufnahme! Gott 
lohne e8 Euch! ich kann Euch jet nichts bezahlen! Lebt wohl und 
betet für mich ! 

Großmutter. Der Feind hat ben Wald aber umjingelt, 
bie Lanbestruppen ſtehen entfernt, wie gedenkt Ihr boch dahin - 
burch zu kommen? 

- Bettler. Ich babe ja meinen richtigen Baf, weßhalb follte 
man mich aufhalten, einen armen Gejellen? 

Großmmtter. Aber ver Paß paßt nicht auf Euch. 
tritt ihm ganz nahe und ſieht ihm ſcharf ins Geſicht.) Ich —*— ein 
altes, erfahrenes Weib, meine Blicke dringen ii Lager Rh 


368 


mein Sohn, es hilft bir nichts; denn nur Vertrauen erweckt wie 
ber Vertrauen! Du bift nicht ber Gefelle; in ber Narbe über 
bem Auge fteht bein wahrer Name gejchrieben ! 

Bigennerbube. Hob nit Angft, lieber Gefell, vor Groß⸗ 
mutterl und ihrem Bübli; wir könne di nimmer verrathe. Sog 
ober an, wer d’ biſt, frei und frant, doß Großmutterl di kann 
beife, und i will bi ſtreichi di bleihi Wang, ba fie wieber auf 
blüh foll, wie Roösli, und will fingen vor dir herzige Liebli. 

Großmutter. Sag an, wer bu bift, denn nur dann ber 
mögen wir, dich zu retten! Sieh dich unter uns um, wir meinen 
e8 alle gut mit dir, ber Verräther ift nicht mehr unter uns, er 
lauert von ferne, aber Bott wird ihn richten! 

Bettler. Nun wohl, ihr follt mich kennen! Ja, im ber 
Narbe bier fteht mein Name lesbar genug! Ich bin ber unglück⸗ 
liche Brunert. Haltet meine Flucht nicht für eigheit; aber wenn 
ber Unfchuldige, Zreugefinnte von feinen Henfern zum Tode ge- 
ſchleppt wird, dann barf er das Leben zu vetten ſuchen, und "wäre 
es auch durch bie Flucht! — | 

Großmutter. Du folfti es retten, benn dem König und 
beine Mutter brauchen den treuen Diener und Sohn. Allein bie 
Flucht von hier würde bir nichts helfen; wir find von Feinden 
umgeben, nnd wie dich der Krilden-Wiebler erlannt hat, wilrben 
dich alle leicht erkennen; benn fie fuchen dich. Wohin wollteft du 
auch fliehen? Die Truppen deines Königs find fern! 

Affeffor. Nein, fie find nahe, nur einer Nachricht von 
mir beburfte e8 noch, und ber Ueberfall wäre glücklich ausgeführt, 
ber Feind gefchlagen worden; allein ich wurde verratben, bin jett 
verfolgt, und werde zwecklos, wie ein Verbrecher, untergehen, und 
meine arme Mutter wird mein Schidfal theilen. 

Die Großmutter. Du ſollſt nicht untergehen, benn bie 

Bigenner-Sroßmutter will ſich demer omucyen. Wer tu barfil 
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von Hier nicht fort; denn bier biſt bu ficherer als branßen im 
Walde; der Krüden » Wiebler muß jeboch glauben, du feyeft ihm 
entwifcht, und ber Feind muß kommen und nad dir fuchen; ihr 
werbet alle zagen und bangen, aber du fürchte bich nicht, benn 
die Großmutter ſchützt dich. Sekt eilt und befolgt meine Befehle. 
Da, Yude, gehe und rufe tie feindfiche Wache herbei, mede dann 
mit ihr den Krüden-Wiebler, und durchſuche das Haus und ben 
Hof nach dem Verfolgen. Du bift ein kluger, reblicher Menſch, 
and wirft Dich zu benehmen wiffen, aber treibe das Weſen recht 
toll, ‚daß es bem lahmen Verräther felbft den Kopf verrädt, — 
Ihr, Frau Wirthin, ſetzt mir ſchnell einen Korb mit Wein und 
Erfriſchungen in meine Kammer, und legt Euch dann mit eurem 
Tochterchen ruhig ſchlafen, bis ihr geweckt werdet, und bu, junger 
Mann, folge mir in mein Kämmerlein, dort wollen wir das wei⸗ 
tere beſorgen. — Nun aber merft wohl anf: von Stund an fragt 
ihr die Großmutter nichts mehr! — Kein Wörkhen mehr, denn 
ſie iſt ſumm! Wenn ibr jebod Rath bedürft, dann endet eich 
an mein Bübli, ber wird für mich ſprechen, denn meine Zeit iſt 
gefommen, wo ich ſumm ſeyn muß. — — Gute Nacht! 
. (te gebt mit dem Aſſeſſor und Vary in ihre Kammer.) 


Goumwalb fämmtl. Werte V. . p1 4 
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Zweiter Aufzug. 


Bimmer in der Waldſchenke, wie im erfien Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Capitän Sorgon. Jude Shmul. Der Krücken⸗Biebler. 
Ein Gefreiter und mehrere Soldaten. 


Gorgon. Diefe Diebshöhle wäre alfo nun in unfererr Ge 
walt; fie iſt rings umber befetst, feine Mans kann entlommen, 
vielweniger ber entfprungene Spion. Liefert ihn jett in meine 
Hände! 

Krünken-Wiebler. Wo aber find denn bie verfprochenen 
hundert Thaler? — erſt muß ich Gelb fehen, mein gnäbiger Herr, 
eb ich arbeite. Ich babe es mir fauer genug werben laflen, bie 
Befehle des Herrn Marichalls auszuführen. Jetzt will ich auch 
wifien, daß man mir Wort hält. 

Sorgen (legt einen Beutel auf ven Tiſch). Hier ift das Gelb, 
es foll bir nicht entgehen; aber vorher fchaffe den Verbrecher zur 
Stelle. 

Arückhen-Wiebler. Er iſt, verkleidet ale ein bettelnder 

Oandwerlegeſelle, geſtern Aberd hirx uginteäen‘ alle hätten ihn 
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laufen laffen, nur mein fcharfes Ange erlannte ihn. Die Wirthin 
bat ihn ein Rachtlager auf dem Heuboben angewieſen, ich ſelbſt 
babe mic eben dorthin gelegt, um ihm nicht entwiſchen zu lafſen; 
und fo haben Sie denn es ganz allein meiner Wachſamkeit zu ver- 
dauken, daß biefer gottiofe Menſch jetzt in bie Hände ber Gerechtig⸗ 
feit fällt. 

Gorgon. Wir werben dankbar dafür ſeyn; denn es liegt 
uns viel daran, feiner habhaft zu werben. Es muß ein Grempel 
Ratuirt werden, und ich bin mit aller Vollmacht verſehen, hier 
eim fchnelles Gericht zu halten; geht jet mit dem Gefreiten und 
einigen Mann und fllhrt mir ben verkleibeten Bettler herbei. 

Arühken-Wiebler. Das foll augenblide geſchehen. (Gr 
geht mit vem Gefreiten und einigen Mann Wache ab.) 


weiter Auftritt. 


Gapitäu Sorgon. Der Jude Shmul. Sinige Maun 
Bade. Balo varauf Frau Gänfewein un Gretchen, un 
endlih Die Bigeuners®rogmutter un DerBigeunerbube. 


Gorgon. Komm ber, Jubel und fag an, wen bu hı 
biefem Hanfe bier angetroffen haft ? 
— Schmal. Nu, ift doch geweſen bier bie Frau Wirtbin und 
das Töchterche, und ift geweſen bier ein Zigennerbube, der hätt 
gebobt zum erften ein ſchaines Zitterfpiel, bas hätt gefiungen, wie 
die Harfe von König David, und hätt gebobt zum zweiten eine 
Großmemme, bie ift geweſen fo alt wie die Sara, und fo taub 
wie eine Schachtel, und bemm ift geweien bier ein fchwarzer gran- 
licher Maun, ben je hoben geheißen ven Seren Xier Buxlier, 
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fol aber Doch ſeyn ein fleifiger Mann, ein wohlhabender Mann, 
ein treuer Mann, ber ift aber gegangen nad Haufe, und denn if 
bier geweſen ber Herr Wiebler, ein Huger Mann, ein feiner 
Mann, -ift früher geweſen Soltat, doch weil er hätt immer gejagt 
nach ander Lente Gut, fo haben ſie ihn auch gejagt davor, und 
da hat er wieder gejagt nach ſeines Königs Wild, und da hoben 
He Herrn Fsrſter ihm zerſchofſen ein Bein, und jetzt trägt er ein 
Krücken, und die Leut glauben, er könne kaum mehr gaihen, aber 
ee iſt noch ein großer Wildſchütz, und iſt zu brauchen zu allem, 
wie ein Bettelfad, und tft beſſer wie ein Spuͤrhund, mit doppel⸗ 
ter Näſe. 

Gorgon. Aiſo, eigentlich ein Schurke! 

Schmul. O wai geſchrien! der Herr Wiebler hätt's oft ſchon 
gehört von kluge Leut, daß er iſt ein Schurke, aber er will's doch 
nicht glauben. 

Gorgon. Auch ſolche Lente braucht man, leider! Aber ber 
richte weiter. Wen haft, bu mehr bier getroffen? 

Shmnl. Nu denir ift geiwefen bier der arıne Jüd Schmul, 
‚einnguter, ehrlicher Jüd, nämlich ber Schmul bin ich, und -bemm 
iſt gekünkmen zu. betteln Sein Schilfetgtjelk, ımb hätt angehobt· &in 
zerriſſen Habiſche, und da Häl"ner' MWiebler geſogt, das ift ber 
Affeffer von Brunert, nach die Schilderei in ben Stedbrief, und 
hätt geſogt: Schmul loofe und ıufe bie Herrn Soldaten, baß fie 
tümmen zu fongen den Heren Spion. wir wollen auch theilen bie 
hundert Tholer, und ich bin geloofen, und ber gnädige Herr Haupt 
maun find gemaridirt, und m find Se bo ımb nu ſeyn Se von 
der Gütigleit und fangen Se, und bezahlen Set. 

BGorgon. Das wird ſich finden, Rufe mir die Wirthin 
— 
qu 77; (ap in die Kammer). Ren Siufeweint verehrte 
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Mädam Ganſewein! Ge hoben vornehme Gaſte, ſtaihn Ge auf! 
bie Erellenz befehlen, Se follen nun fümmen zu eeſcheinen mit 
Adqrrqhe. 
(GSrau Ganſewein und Gretchen treten ein) 

5*ran Gänſewein. Ach, mein guäbiger Herr Hauptmann 
3 babe den Tod zuf der Stelle; Sie haben mir einen Solbaten 
vor bie Schlaflammer geftellt, was hab’ ich denn verbrocdden ? Ich 
bin eine ehrliche Frau, aufrichtig gegen Freund und Be. 

Gorgon. Senn Sie ruhig, Frau Wirthin, und antworten 
Sie bloß auf meine Frage. Beherbergen Sie den Zigeunerbuben 
mit feiner Großmutter ? 

Stan Gänfewein. Ja wohl, Eure Gnaden! 

Gorgon. Laſſen Sie fie berbeirufen! 

(Sretchen geht mwieber ab.) 

Gorgon. Haben Sie ferner heut einem bettelnben Säufer- 
gefellen Nachtquartier gegeben ? 

Scan Gänſewein. Ya, das hab’ ih aus Barmherzigkeit 
gethan; er fchläft mit bem lahmen Wilddieb auf einem Heuboben 
zuſammen. 

Gorgon. War weiter niemand bier ? 

Stan Gänfewein Mein Bevattersmann ber Köhler Triller; 
er ging zeitig nach Hauſe, und der Jude hier wollte die Nacht nicht 
bleiben. F 

Gorgon. Sie verſchweigen mir doch niemanden, ich muß 
ſonſt bie ſtreugſten Maßregeln anwenden, und es kommt im Kriege 
nicht darauf an, ob eine ſolche Hütte mehr oder weniger im: Slam. 
men aufgeht. 

Stan Gänſewein. Nein, ich verfchweige nichts, gar: nichts, 
ich bin eine ehrliche Frau, und Sie werben doch um. Gottesw.llen 
chriſtlich gefinnt ſeyn und nicht fengen und brennen wie die Türken. 
(Die Zigeuner-Großmutter, der Zigeunerknahe und, Bxrerenen tomıoea yodü) 
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Gorgon. Sieh ba, ber Bigennerbubel Nun, Bürſchchen, 
fennft du mich noch ? 

Bigennerbube O freili kenn i bi g'nau, bift ja ber 
Hauptmann mit ſchwarz Schnaugbärtel, haft ja geftern mei Paß 
gelefe, unb mei Zither! gerühmt, und haſt mi verehrt ein blanf 
Geldſtück. Aber was willft bier? was fehreift arıni Leut anf vom 
Schlaf? Sieh ih bring’ mei Zitherl mit, und will Di eitufle, 
wem bu nit fchlafe kannſt. 

Sr rgon. Ich wollte, ich dürfte fchlafen, aber pP muß 
wachen. Iſt das beine alte Großmutter? 

Zigennerbube. Ja, freili, das iſt mei Herz Großmutterl; 
aber fie iſt was taub und jetzt auch was böſe, weil bu fie hättſt 
aufgeweckt, und drum wird ſie nit viel rede. Aber morgen kom⸗ 
men wir ins Städtel, da wird's wieder freudiger ſeyn. 

Gorgon. Haft du den bettelnden Handwerksgeſellen auch 
bier gefehen ? | 

Bigennerbube Ci jo, das hab i wohl, bat ei fehr zer⸗ 
lumpt Kleidel an, und ei tief Narb über das Augerl. Hörft, kennſt 
auch den lahmen Wiebler? 

Gorgon. Seit kurzem, ja! 

Bigeunerbube Nun fiehft, der hat Augi grün, wie ein 
Koh, und hat gelugt nach dem Geſellen, als ob er ihn wollt ver- 
ſchlinge. Wahrli, i möcht Tieber haben ein Narb auf ber Stim 
und ein treu Aeungli brumter, als die zwo Katzenlichterl. 

Gorgon. Aber du weißt ja nicht, ob der Schuftergefelle 
nicht vielleicht ein verkappter Böſewicht ift. 

Bigeunerbube J glaube nimmer! Freili fieht mancher 
anders aus, ale er if. — Du ſiehſt auch aus, wie ei Brumm- 
Bir, und biſt doch wohl ei gut Mannbel. 

(Ein Soldat teitt auf.) 
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Soldat. Ich melde, daß fo eben eine Kutiche angehalten 
worden if. Die Dame barin will ihren Namen nicht fagen, und 
ein ſchwarzer Mann, ber als Bote neben dem Kutfcher auf dem 
Bode ſaß, mollte faft mit Gewalt durch unfere Borpoften brechen. 
Bir haben fie hierher gebracht. 

Gorgon. Führt bie Dame herein, wir wollen boch jehen, 
welchen Yang ihr gemacht habt! 

(Der Soldat geht ab.) 

Stan Gänfewein. Der fchwarze Bote ift jebenfalls mein 

Gevatter Zriller. 


| Der Bigennerbnbe, 
(et greift einige Aceorve zur Zither, Indem er halb fingt, halb ſpricht). 


Willſt veife bei Nachten, 
Muß Friede ſeyn; 
Da glänze in Prachten 
Die Sternelein. 
Kannft wandre burch Berge unb Heibe unb Feld, 
Es hindert kein Menfch dich, es ſchlummert die Welt. 


Im Krieg doch wie traurig 
Iſt's da nit bei Nacht. 
Da glänze jo ſchaurig 
Die Feuer ber Wacht. 
Da denkſt an ven Himmel und Sternli nit mehr, 
De ſchauſt nur die Erden und fürdhteft bi fehr. 


O laß uns ben Frieden, 
D gebt uns bie Ruh. 
Drüct allen den Müden 
Die Aeugli hübſch zu. 
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Seyd ruhig, ein Auge dort Über uns wacht, 
Kannſt fchlafe, kannſt veife, wie d' will, in der Nadt. 


— —— — 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Frauvon Örunert. 


Gorgon. Was feh’ ich, Frau Generalin von Brunert! Ei, 
da brauchen wir nicht exit nach dem Namen zu fragen, wir kennen 
uns ja jchon ! 

Frau von Brunert. Wohl kennen wir uns, Herr Haupt⸗ 
mann, und.ich glaube, daß Ihnen das Bilb ber Mutter. unver 
löſchlich in der Eeele ftehen wird, die auch Sie mit zurück gewiefen 
baben, als fie für ihren unglücklichen Sohn um Gnabe bat. 

Gorgon. Die Bilder bes Krieges find alle mit greflen Far⸗ 
ben, oft mit Blut, gezeichnet. Ihr Sohn ift den Geſetzen bes 
Krieges verfallen, mögen Sie ihn entſchuldigen, wir bihfen es 
nicht. Aber die Mutter haben wir bisher gefchont, obgleich fie ei- 

gentlich feine Mitſchuldige gewefen tft; ich hätte wohl gewünſcht, 
Sie jet nicht bier zu ſehen; denn Sie werben vielleicht Zeugin 
ſeyn müſſen, wie bie Geſetze des Krieges umerbittlich erfüllt 
werben. 
Sran von Brunert. Sprechen Sie deutlicher, ich bin auf 
alles gefaßt! 

Gorgon. Ihrem Sohne ift es, wie Sie wiflen, gelungen, 
aus dem Sefängniffe zu entkommen. Alles wird aufgeboten, feiner 
wieber habhaft zu werden, um den Spruch bes Kriegsrechts an 
ihm zu vollziehen. Man hat ung benachrichtet, er fey in biefen 
Wald geflohen, und ih bin hier, ihn aufzufuchen, ibm zu fangen 

und auf ber Stelle richten zu lollen. 
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‚ 0 Stan von Brnnert. Auch ich erhielt biefe Nachricht, und 
gefteh’ Ihnen nun offen, daß ich hieher geeilt Bin, meinen: unglück⸗ 
lichen Sohn zu retten, ober fein Schidfal wit ihm zu theilen. 
Gorgon. Retten können Sie ihn nicht, denn Ihr Sohn ift 
bereits in umferer Gewalt. In diefer Herberge haben wir ihn ge- 
fangen, ex wirb fo eben, als Bettler verkleidet, vor Ihnen er⸗ 
ſcheinen. 
5Fran von Srunert. O, mein Gott, mein Gott! — und 
das haſt du zugegeben? Die Mutter ſoll ihr geliebtes, treuge⸗ 
finntes Kind richten fehen! Ich werde mit ibm fterben, werde 
meinen Sohn umllammern, unb bann mögen eure Kugeln unfere 
beiden Herzen burchbohren. Ich will feinen Augenblic Yänger auf 
ber Erde ſeyn, wo bie Vorſehung folche Gewaltthaten zuläßt.- 
Zigeunerbube (zur Zither). ' 
Klagen darfft du, Hagen, 
Armes banges Hey, 
Über nit verzagen, 
Auch im größten Schmerz. 
Hoffe und vertraue 
Selbſt bei Noth und Tod I 
Baue, baue, baue 
Auf den lieben Gott! 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen KrädensWiebler un der Befreite mit 
Bade. 


Der Gefreite. Ich melde, Herr Hauptmann, baf wir ben 
HSaubwertsgejellen nirgends gefunden haben; ui dem Yeusuen, 
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wo uns biefer lahme Mann bingewiefen, war er nicht, wir haben 
hierauf alfe Winkel im Haus und Hof burchfucht, aber vergebens, 
und bringen nun biefen Dann ſelbſt hieher, daß er fich verant⸗ 
orten möge. 

Gorgan. Alſo, entflohen! noch einmal wäre ber Verbrecher 
entflohen? — das ift nicht möglich! Unſer Truppenkreis bat biejen 
Wald zu bicht eingefchloffen; der Klüchtling muß bier verborgen 
ſeyn, und es ift jemand umter euch, ber ihm forthelfen will. umb 
ihn verbirgt. 

Sram von Srunert (für fh). O, ih fchöpfe wieber 
Hoffnung! 

Gorgom (zum Gefreiten). Das Haus und bie Hofgebäube, 
ſelbſt der Wagen dieſer Dame, follen von neuem fireng durchſncht 
werben; ich verboppele ben Preis und fege 200 Thaler auf bie 
Auslieferung bes Spione. 

Schmul. O wai gefchrien! wo bätt der Herr Wiebler ben 
Spion gelofien? Hob ich gethan das Meine, und hob gerufen bie 
Herrn Soldaten, worüm hätt er nicht gethan das Seine, und hätt 
feftgehalten ben Aſſeſſer. Er hätt mich geprellt um be Prämie; 
geb Er ben Affefier raus, wo iS ber Aſſeſſer, es finb boch jebt 
zu verdiene ſchai 100 Berzent! Rede Er, verbefendire Er fich, 
Herr Wiebler. 

Gorgom (u Wiebler). Ja, Menſch, rede unb gib Antwort; 
wo ift der Affeffor geblieben? Ich mache dich verantwortlich, und 
werbe bir ftatt ber Prämie etwas ganz anderes auszahlen Iafien, 
wenn burch beine Nachlaͤſſigkeit der Flüchtling entwifcht ifl. 

KrükckenWiebler. Mein Herr Hauptmann, ich bin halb⸗ 
tobt vor Schreck! Sehen Sie, auf dem Heuboben bat ber Aſſeſſor 
geichlafen, hinten im Heue bat er ſich eingemummelt; ich babe ihn 
ia ſchnarchen hören, und vorn an ber Heulucke hab’ ich gelegen, 

aneine Rugelblihje in ver Hand, weh ae tein Auge zugethau. 
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Wie hat er da entlommen können? Und bo iſt er fort mb 
nicht zu finden! Der bife Feind muß ihn durch bie Küfte ge- 
führt haben. 

Fran Gänſewein. Was? Ihr wollt mein Haus ver- 
bächtig machen? Ihr fprecht vom böfen Feinde? Wißt Ihr was, 
Herr Wiebler! Ihr ſeyd der leibhaftige Satan, ber alle Menfchen 
verdächtig macht, weil er ſelbſt verbächtig iſt. 

Shmml. Gnädigſter Herr Hauptmann, feyn Sie doch fo 
von ber Gültigkeit und gehen Sie zu Leibe dem Wiebler. Cr 
hätt mich gebracht um ben Affeffer und um be Prämie, ba er fe 
will alleine verbienen, ich aber will Haben ben Affefier, ex gehört 
mir doch aach zur Hälfte. 

Stan von Srunert. DO, mein Simmel! fie zanken fich 
um meinen unglüclichen Sohn, fie bieten fein theures Leben fell 
um ein elenbes Geld ! 

Bigeunerbube Se ruhi, Mutterl, und gräm bi nit! 
Seß bi bes berweil zu mei alt Großmutterl, umb gib bi brein im 
dei Schickſal; i wollt bir wohl fingen noch ein fchön Lieblein, aber 
in das boshaft Gewäfsh verklingt mei Zitherl. * 

Gorgon. Kurz und gut, daß der Aſſeſſor hier geweſen, ge⸗ 
ſteht ihr ſaͤmmtlich ein; entwiſcht kann er nicht ſeyn, dafür bürgen 
meine Maßregeln; er muß alſo aufgefunden werden, oder ich ver⸗ 
fahre nach Kriegsgebrauch. 

(Der Gefreite kommt zurück.) 

Gefreiter. Alle Mühe iſt vergebens! Der Flüchtling iſt 
nirgends zu finden! Eine Marketenderin aber, die heut mit guten 
Lebensmitteln zu uns kam und uns deßhalb ſehr willlommen war, 
wünſcht den Herrn Hauptmann zu fprechen; ich glaube, fie meint 
einen Wink geben zu können, ber uns vielleicht auf bie richtige 
Spur bringt, und fcheint ein verfchmigtes Weib zu ſeyn. 

Gorgou. Laßt fie hereinlommen. 
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Fünfter Anftritt. 
Die Borigen. Eine Marketenderin. 


Marketenderin. Nun, mein Herr Hauptmann, iſt's benn 
erlaubt, auch ein Wörtchen mit herein zu fprechen, und pfiffiger zu 
ſeyn, als alle die klugen Herren ? 

Gorgon. Bel welchem Negimente biſt du als Marke⸗ 

tenderin ? 
— Aarketenderin. Gi, kennt Ihr denn bie Frau Purtzel 
vom 34. NRegimente nicht mehr? Ich babe Euch in heißen Stum- 
ben mandes Schlüdchen von meiner Doppelcourage eingefchentt, 
mb wenn Euch in früheren Zeiten bie andern Kameraden wegen 
bes Milchbartes Gorgettchen nannten, dann hab ich Euch ſchwarze 
Bartwichfe gemacht, damit Ihr männlicher ausfehen folltet mit 
Euren Flaumenfedern am Sinne; Ihr habt mir dann aus Danl- 
barkeit manchmal das ſchwarze Pflafter auf mein blinbes Auge ge- 
brüdt, und mir bie Wangen dabei geklopft. — Habt Ihr das 
ſchon vergeffen ? 

Gorgon. Ich erinnere mich deſſen wohl noch dunkel, aber 
es ift eine lange Zeit ber; ich babe bein Regiment feit zwanzig 
Jahren nicht geſehen, unb du bift anf deinen Streifzügen hölliſch 
alt geworben, Dame Purtzel, ich hätte dich nicht wieder erfannt I 

Marketendertin. Ihr zweifelt doch nicht an meiner Per⸗ 
fönlichleit ?_ Hier it mein Paß und bier mein blinbes Auge Alt 
werben ift feine Schande, aber blimmer werben muß man nicht, 
und wir wollen doch fehben, wer von uns beiden am gejcheibteften 
geblieben if. 

Gorgon. Wohlan | lege eine Probe beiner Klugheit ab, und 

fage mir, wo ich ben entlaufenen nornehmen Spten auffinden foll? 
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Du keunſt doch die Sache und auch bem Preis, ben ich auf feinen 
Kopf geſetzt habe? 

Aarketenderin. Ich weiß das alles; aber Ihr folltet 
doch noch einen anbern fragen, als mich, ber weiß noch befier, 
wo ber Flüchtling ſteckt, und bat ja eine ganze Nacht Zeit gehabt, 
mit ihm über feinen Kopf zu unterhandeln; ber Affeffer von Brumert 
iſt ein gar reicher Dann, ber wirb für's Verſchweigen vielleicht 
2000 Thaler geboten haben, während Ihr für's Berrathen nur 
200 Thaler geben wollt. 

Gorgon. Weib, du bift wahrlich Aug, und öffneſt mir bie 
Augen! Ya, der lahme Wilddieb dort hat fich beftechen laffen. 
Deu Augenblid gefteh, wo ber Flüchtling geblieben if! 

- Krüken-Wiebler. Herr Hauptmann, hören Sie doch 
nicht auf biefes boshafte Weib, und meflen Sie mir nicht bie 
Schuld zu, ich babe ja alles gethan, um Ihnen den Berräther aus⸗ 
zuliefern, und min wollen Sie mir fo dafür banlen? Habe ich 
das verdient? 

Sqmaul. Nail Rail der Wiebler lügt, er hätt ben Affeffer 
verftedt, er will mich bringen um mai fchaines Gelbche; loſſen 
Se ihm herausgeben ben Aflefier, er hätt ihn. 

Marketenderin. Herr Hauptmann Milchbart, haben Sie 
bloß Worte, einen folchen lahmen Spigbuben bie Geheimniffe von 
ber Seele abzufragen? Nur an bie rechte Thüre angellopft, 
bann wird der Spion ſchon herausipringen. 

Gorgon. Du haft Recht, Alte! Führt ben lahmen Schelm 
ab, und haut ihn ſo lange, bis er geſteht, wo er den Aſſefſor ver⸗ 
borgen haͤlt. 

Krücken Wiebler. Herr Hauptmann, um Gotteswillen, 
was wollen Sie mit mir armen lahmen Mann vornehmen? Sch 
Bitte Sie auf ben Knien, laſſen Sie mit wihr wihkanvein a 
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bin unfchulbig, wie ein Lamm, unb wenn Sie mich tobtichlagen 
laffen, ich weiß nicht, wo der Spion if! 

Marketenderin. Sey ruhig, Wiebler! Wer fo viele 
Hänte ſchon geftohlen und verkauft hat, wie bu, ber kann bie feinige 
auch wohl einmal zum Gerber tragen, und bu follft ja nur etwas 
gegerbt werben, damit bu befjer wirft. 

Krüken-Wiebler. Weib, du bift ber bije Feind, ber 
mich Unfchuldigen verfolgt! Was habe ich bir gethan? Ad, ihr 
übrigen, bittet doch für mich, daß fich der Herr Hanptmann meiner 
erbarmen möge, ich bin unſchuldig, bittet boch, bittet I 

Der Bigennerbube. 3 will mei Großmutterl frage, unb 
be kannſt Acht gebe, was e8 wird fage. Horch mal; Großmutterl, 
fol i bitte für Wiebler? — Siehſt wohl, Großmutter! ſchüttelt 
das Haupt. Nu, aber hör weiter. Horch mal: ift der Wiebler ei 
Schelm, ber joll haben Schläg? — Siehft wohl, Großmntterl 
bat zweimal genidt, alſo bitt i nit, und bu magft haben etwas 
Schläg, es wirb bi nit ſchade. 

Krühen-Wiebler. Ach, ich unglücklicher Mann, niemand 
bat mit mir Mitleid, alle fpotten noch umb haben ihre rende an 
meinem Elende! 

Gorgon. Führt ihn ab und thut, wie ich befohlen! 

(Krũcken⸗Wiebler wird von ver Wache abgeführt.) 

Marketenderin. Wißt Ihr was, Herr Hauptmann, ber 
Wiebler hat ein ſehr hartes Fell, unb Ihr werdet ihm ſchwerlich 
bis auf bie fiebente Haut durchkommen, ich möchte Euch baher 
noch einen andern Vorſchlag thun, der noch vafcher zum Biele 
führt I der Wiebler ift eine Beſtie, er verräth jedermann unb iA 
zu allem feil, laßt ibn nicht wieder aus ben Händen unb hängt 
Pu an ben erfien Baum auf. Aber die Waldſchenke bier iſt auch 

ein Diebsneft, aus welchem Ye ven werkeiten Spion nimmer 
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herausfinden werbet; wenn ich an Eurer Stelle wäre, ich wilrbe 
ganz anbere und kürzere Wirthſchaft treiben. 

Sorgen. Erkläre dich deutlicher, wie meinft du das? Was 
ſchlägſt du vor? 

Aarketenderin. Ich ſchaffte mir vor allen Dingen bier 
erft die Leute vom Halfe. Die Frau von Brunert mit ihren 
rothgeweinten Augen ſchickte ich zurüd auf ihr But mb ltieße fie 
dort bewachen; das Zigennerpad und den Yuben Tiefe ich bis an 
bie feindlichen Poſten transportiven und drüber hinausjagen; bie 
Frau Wirthin bier mit ihrem nafeweifen Mädel komplimentirte 
ich bier zur Thür hinaus und Tiefe dann die ganze Geſchichte hier 
in Brand fteden, und ich ſchmauchte jo entweber ben Herrn Spion 
aus dem Mäufeloch heraus, ober ich brennte ihn zum Aſche! 

Fran Gänſewein. Hör Sie, Frau Burkel, Sie iR böſer 
als die Männer, und gibt fchlimmern Rath, als irgend jemand. 
Wenn Sie nım jet nicht Schug und Beiſtand Hätte, ich kratzte 
Ihr mit Bergnügen auch noch das andere Auge aus! 

Gorgon. Schweigt! die Marketenderin bat Hecht, ich werbe 
ihren Rath befolgen. Zigeunerbube, mache dich auf mit beiner 
Großmutter, tu mußt fort Über bie Grenze! 

Bigeunerbube. Mir kann's vecht ſeyn, denn es ift doch 
allenthalb Heimath, wo guti Leut find, aber du biſt nit mehr gut, 
Hauptmann, und drum mag ich auch mit mehr ſeyn bei bir, 
Sauptmann, und will lieber mit mei Großmutterl fortziehn im 
weiti Welt, wo fein ſolch Hauptmann iſt. 

Gorgon. Und bu, Jude, begleite die Zigrmer! ‘ 

Schmul. O wai geſchrien, was foll ich doch machen mit bie 
Zigeuner, fie geben nifcht, denn fle haben niſcht, und ich will doch 
hoben den halben Aſſeſſer, ich will doch lieber hier bleiben bei be 
Fenersbrunſt, ich Kinn ihm vielleicht noch Triegen halb tandt. 

Stan von Brunert. Ich kann Ihre Tordgkeren Me 
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regeln nicht hemmen, Herr Hauptmann; aber che Sie den Pech⸗ 
franz in biefes Haus werfen, laſſen Sie mich erft durch bie ein⸗ 
zelnen Räume besjelben eilen und den Namen meines unglüdlichen 
Sohnes ausrufen; denn follte er wirklich bier verfiedt ſeyn, fo 
wird bie Stimme ber Mutter ihn eher moch hervorrufen als die 
Flammen. 

Zigennerbube (zu Gretchen). Grethli, wein doch nit; i hab 
auch fein Haus, und wenn beins tft zu Aſche, fo bit dann juß fo 
reich wie i, und wie's Vögli auf dem Zweig, und faunf kommen 
mit mir, und mit mir fingen wie bie Vögli, und wir werde unſre 
Futterkörnli ſchon finde, 


— — mm u — — 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Der Gefreite mit KCrücken⸗WBiebler. 


Gefreiter. Herr Hauptmann, ich babe ihm zwanzig Siebe 
aufzählen laſſen, aber e8 war vergebens, er will nichts geftehen; 
folk ich fortfahren laſſen? 

Srüken-Wiebler Ach, Herr Hauptmann, ich bitte um 
Barmherzigkeit! Laſſen Sie mich nicht mehr fchlagen, ich flerbe 
fonft und weiß doch nichts zu geftehen. 

Gorgon. Wir wollen fohneller zum Ziele kommen; bindet 
den lahmen Dieb einſtweilen, er ſoll mich in's Hauptquartier be⸗ 
gleiten, vorerſt aber will ich das Gefindel hier mir vom Halſe 
ſchaffen und dann dieſe Diebshöhle in Brand ſtecken. Macht euch 
auf und verlaßt alle das Haus, wie ich befohlen habe, in einer 
balben Stunde flieht es in Flamme. 

-Stymul. Berzeihn Se, horchen Se tod es if mir, als ob 


385 


ich hörte blaſen, wie fe haben geblast bei Sericho; es kümmt doch 
gewiß one grauße Botichaft ! 

Gorgon. Wahrlih, ih Höre Trompeteston! Eilt hinaus 
mub jeht, was e8 gibt! 
Gefreiter geht ab.) 

Bigennerbube Wenn in Nacht und Noth Mufll ver- 
nimmſt, dann wirb gut Zeit; Trompete weckt bas Herz immer 
und macht's freudig, wenn's auch vufet zur Schlacht 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Der Gefreite mit dem Trompeter. 


Erompeter. Ich bringe Frieden unb bin aus dem Haupt⸗ 
quartier gefenbet, um bem Herm Hauptmann biefe Depefche zu 
überbringen. 

Gorgom (nachdem er fie gelefen). Es ift wirfiich Friebe und 
alle Feindfeligfeiten hören auf. Ich wünſche Ihnen Glück, gnädige 
Frau, Ihr Herr Sohn ift frei; denn Ihr Fürft bat es zur aus⸗ 
brüdlichen Bedingung gemacht, daß er nicht länger verfolgt werde, 
und ich babe Befehl, ihn frei zu geben. 

Stau von Srumert. Gott ſey gepriefen, ber uns bem 
Srieben ſchenkt! Wo aber ift mein unglückliche Sohn? — wo 
foll ich ih wieber finden? Weiß mir auch jetzt noch niemand zu 
fagen, wo er ifl? 

Gorgon. Ich ſelbſt forbere euch alle auf, mir das Ge⸗ 
heimmiß feiner Flucht zu entbeden, ich bin jet nicht mehr ener 
Feind und wünſche ber Mutter den Sohn. als Freund wieber 


zuzuführen. 
Souwalb. fämmtl, Werte V. a 
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Bigeunerbube Hör Better, i will bi was fagen, wenn 
bu willt wiffe alles ganz genau, dann mußt frage mei Hery 
großmutter. Nimm's hübſch bei's Patſchhanderl und führ's bier 
ins Kämmerlein, da wird's di alles ſage, und du wirſt di wundre 
unbändig über mein geſcheidt Großmutterl. 

Gorgon. Wohlen, Alte, fo begleite mich in bie Kammer 
und entbede mir alles; denn ehe ich von hier fcheibe, will ich erſt 
wiſſen, wie ich getäufcht worben bin. (Er geht mit per Großmutter in 
die Kammer ab.) 

Stan von Brumert (Gum Zigeunerbuben). Lieber, bolber 
Knabe, wenn beine Großmutter die Geheimniffe kennt und weiß, 
wo mein armer Sohn verborgen ift, fo wirft auch du mich aus 
meiner Angft befreien können. Zögere dech nicht Tänger, denke 
Doch, wie e8 bir zu Muthe feyn würde, wenn man bich. mit beiner. 
Großmutter fo verfolgte, drum laß mich nicht länger in biefer 
ängftigenben Ungewißbeit. 

Bigennerbube Mi brauchſt nit Yang zu Bitte, bems wie 
i bin verſchwiege, wie das Grab, fo bin i auch wieder, wo's fe 
Tann, ein Schwatzerl, wie ber Kudul, Schau, da mm bein König 
hat Friede macht, jo will i bir num nifcht mehr verfchweige unb 
kaunſt alles wifle. Dein Söhnli if nit verborgen, 's iſt bier zur 
Stellen, aber bu wirft nit wolle glaube. 

Fran von Srunert. Mein Sohn wäre hier zur Stelle ? 
&r wäre unter uns und ich follte ihn nicht erfennen. O zeige mir 
ihn geſchwind, geichwind ! 

Bigennerbube. Hab nur Gebulb, ich will dir's abfrage 
und gib hübſch Act. Nu? — ift das hier bein Sobnli ? 

Stau von Brunert. O nein, bas ifl ja ber Jubel 

Bigeunerbube. Ober willſt biefen etwa haben? 

-Sran von Brumert. Mein, boch nein, das ift ja ber Bew 

rätber, ber Wiebler! 
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Zigennerbube. Ober haft Luft auf die Weiber? 

Sran von Srunert. O warum: quält bu mich beun ja? 

Bigeunerbube. Ru, wenn du anf eins Luft hättſt, ba 
nme mir rein marfchire au Hauptmann und zu inti Großntit- 
terl, da wirft bald ſehen, daß i klüger bin wie bu. 
(Er fuhrt Frau von Brunert in die Kammer, worein der danxemann und 

die Großmutter gegangen find.) ; 

Zigennerbube. Uber weißt was, Herr Wichler, beit 
KHüde wird dir feyn etwas wund von’s Gerben, i will bie gebe 
ein Bflafterl drauf. Komm ber, Fran Purtzel, borge mir bei 
Dflafterl vom Aug, und wiſch bir ab dein kupfrig Wangen mb 
wirf «b bie Mütz und bie falfchen Haar. (Invem er :vieß fpricht, 
nimmt. er alle viefe Gegenflänve der Marketenderin ab, welche vicht vor 
Wiebler hintritt und ihn mit unverftellter Stimme fragt.) Eiender 
VBerruther, erkeunſt du mich jetzt wieder? 

Rrücken⸗-Wiebler. Alle Wetter! bu biſt die alte der, bie 
Großmntter. Biſt bu im zwiefacher Geſtalt bier? 

Bigenunergroßmutter. 3a, ich bin bieafte wahre Zigenner⸗ 
großmutter, bin Hilger wie bu und veblicher auch; laß bir ben 
Buckel voll Prügel zur Lehre dienen. 

Brüken-Wiebler. Furchtbares Weib! Ich werbe Rache 
nehmen und dich zu feiner Zeit erlegen wie ein Raubthier. 

Großmutter. Ich Iache Über beine Drohungen, denn bier 
iſt mein Schuß! 

Digenunerbube. Und merke bir hübſch Manndel, fo wie i 
fan ſchlag mei Zitherl und wie meine Liedli bringe tief in bie 
Seel, jo kann i auch führe mei Stugerl und mei. Nugel trifft 
immer das Herz, zumal wenn’s fo ſchwarz ifl, wie bein’st Aber 
febt, uun hab ich mei Herzgroßmutterl bier wieber unb m will i- 
das andere in ber Kammer gern weggebe. 


u mn — — m en — 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Sauptmaun Gorgon. Frau yon Brunert 
unt der Uffeffor. 


Gorgsn. Die Verkleidung ift mm abgeworfen. Mutter unb 
Sohn find wieder vereinigt, das Drama endigt mit einem glüd- 
lſichen Ausgang. Ihr habt mich getäufcht, ich kenne nun alles, 
aber bei biefem Ausgange bin ich zufrieden damit. Doch wo if 
bie Zigeuner- Großmutter? Sch muß das feltene Weib klennen 

- Zigeuuerbube Schau, bier iſt mein gutes, weiſes, 

Herzeögroßumttert, Hüger wie ibr alle und befier obenbrein, twiel, 
viel! 

Sean von Brunert. Mutter, wie follen wir euch danken! 
D-tommt alle. auf mein Schloß; auch ber ehrliche Zube und bie 
Wirthin mit Gretchen darf nicht fehlen; ich will ud ala Freunde 
bewirthen uub dort mit ech theilen. 

Schunl. Nu, wollen wir boch gaihn! &s wirb boch befler 

bort fegn, ale bier in der Waldſchenk. 

. Gsrgen. Aber, Weib, wie bift bu zu ber Geſtalt jener 
Marletenberin gelangt ? 

Großmutter. Sie war meine gute Freundin umb hat mir 
oft von Euch erzählt. Ich fand fie fterbend auf bem Schlachtfelde, 
und empfing von ihr ihren Paß und ihre Kleider. Es wäre mir ge 
hıngen, in dieſer Verkleidung der Mutter ihren Sohn zu retten; 
kenn nachdem du bier das Hans zu Afche gebrannt, würbeft bu 
ben Buben mit feiner verfleiveten Großmutter ruhig über bie 
Grenze gefehict haben; fo wäre ein ıheures Leben gerettet geweſen, 
und bie Mutter hätte gern die alte verbrannte Walbfchenfe wieber 

nen aufbauen laflen. 


389 \ 
Bigeunerbube. Und nu fragt nit weiter, kommt alli 
mitfommft in die fchöne freie Natur, da ſteht allenthalben ber 
fiebe Gott. 


Im grünen Kleid im Walde, 
Im blauen auf der Flut, 
Im grauen in ber Wolle, 
Die auf den Bergen ruht. 


Und fpricht: ich ſchuf hienieden 
Ein glückliches Geſchlecht. 

Ich geb' Euch immer Frieden, 
Halt nur den Frieden recht. 


Erinnerung an große unuergeßlihe Männer. 


„Die Stätte, die ein großer Menfd betrat, 
FR eingeweiht, nach hundert Jahren klingt 
Gein Wort nnd feine That dem Entel wieder le⸗ 


Mit diefen wahren einfachen Worten unferes großen Dichters 
Goethe laßt mich euch, meine lieben Lefer! zu einigen folder Stätten 
binführen und mit kurzen Umriffen euch von ben feltenen Menſchen 
erzählen, die fie eingeweiht und fie der Nachwelt unvergehlich ge 
macht haben. 


Sorazens Sabinum. 


Bor 1893 Jahren, mithin 65 Jahren noch wor Chriſti Geburt, 
wurbe zu Venuſia, einer Stadt in Apulien (jet Benofa im König. 
reich Neapel), Duintus Horatins Flaccus geboren. Sein Bater 
war ein freigelaffener Sllave und hatte ein Heines Grundeigenthum 
erworben, verließ e8 aber, um fih mit feinem Sohne nad Rom 
30 begeben und dort befien früh ſich entwidelnbe feltene Geiſtes⸗ 

Räbigfeiten höher auszubilden. Hier rk er ihn in allen möglichen 
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Künften und Wiffenfchaften unterrichten, war ihm ſelbſt ein ſtrenger 
GSittenauffeher unb erlaubte ihm auch fpäterhin nach Wehen zu 
geben, um bort bie großen Meifterwerle ber griechifchen Künſiler 
und Gchriftfteller Fennen zu lernen, und unter bem gebilbeten 
Bolle der Griechen ſelbſt feine eigene Geiftesbilbung zu vollenden. 
Zu diefer Zeit wurde Julius Chfar in Rom ermordet und Brutus 
uub Caſſius, die beiden letzten Stüßen bes finfenden römiſchen 
Freiſtaates, eilten nach Athen, fich bier zum Kampfe zu rüften, 
und alle dort befindlichen für die Freiheit ihres Vaterlaudes gleich 
‚ihnen begeifterten römiſchen Sünglinge in ihrem SHeere aufzunehmen. 
Auch Horaz trat zu ihnen, und warb Anführer einer Legion (einer 
Truppenabtheilung von 3000 bis 6000 Dann). ber in bez 
Schlacht bei Philippi, einer ber größten Städte Macedoniens (jetzt 
it es ein unbebentendes Dorf mit Namen Feliba), wo Brutus 
und Eaffius nicht allein befiegt wurden, fondern and ihren. Tod 
fanden, mußte auch Horaz die Flucht ergreifen. Durch die Verwen⸗ 
bung angejehener Römer erhielt er zwar fpäterhin wieder die Erlaubniß 
in fein Baterland zurüdzulehren, bier aber fand ex feinen Vater 
bereits geftorben und fein Meines väterliches Erbgut eingezogen. 
Ganz verarmt ımb auf fich felbft verwieſen, entwidelte Horaz mun 
feine Fähigkeiten und trat als Dichter auf. Er felbft jagt ſpäterhin 
in feinen Briefen: Armuth babe ihm angetrieben, Verſe zu machen, 
Aber auch als er nicht mehr arm war, als er vie Stelle eines 
Duäfturfchreibers erhielt, die ihn mäßig nährte, wibmete er dennoch 
alle ihm übrigbleibenbe Zeit der Dichtlunft und Philofophie. Zuerſt 
erſchienen feine Satiren, dann mehrere feiner Oden u. |. w. Die beden⸗ 
tendften Männer wurben aufmerkfam auf den jungen geiftreichen Dichter, 
ſelbſt Birgit und Barius, Die größten Dichter jener Zeit, ſchenkten ihm 
ihre Freundſchaft, und führten ihn fogar in das Haus bes Mäcenas ein, 
welcher ber vertrautefte Freund bes neuen Kaiſers Auguſtus war, und 
von bem wir in ber Folge ein mehreres hören werben, Mirkenk vis 
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ihn bald in ben engen Kreis feiner Preunde auf, wo Horaz immer 
neue Gelegenheit fand, feinen Dichtergeift und feine Liebenswirbig- 
feit zu entfalten. Durch dieſen mächtigen Freund hätte er wohl 
ein glänzenderes Glück machen können, allein in feinem Herzen 
lebte die Erinnerung au bie gute alte Zeit ber Republik feines 
Baterlandes noch fort, er konnte bie Freunde nicht vergefien, bie 
im Kampfe gegen bie Unterbrüder ber bürgerlichen Freiheit an 
feiner Seite gefallen waren, unb er vermochte baber nicht bie 
Gnade des neuen Kaiſers zu ſuchen. Ja ale Auguftus felbft ben 
ausgezeichneten Mann buch Mäcenas aufforbern ließ, im feine 
Dienfte zu treten, lehnte er es ab, und konnte fogar nur durch 
wieberholtes Dringen dazu bewogen werben, endlich ein Gebicht an 
ben Auguflus zu machen. So fuchte er fich frei und unabhaͤngig 
zu erhalten, er 309 fi) nach umb nach immter mehr won bem- ger 
fhäftigen Leben und Treiben aus Rom zurück, und ſuchte am 
liebſten bie füße Einſamkeit in feinem Sabinum auf. Mäcenas 
hatte ihm nämlich ein Meines Landgut im Sabinerlande gefchent, 
beffien Horaz in feinen Gedichten als feines Tiebften Zufluchtsortes 
erwähnt, uub es fein Sabinum nennt. Hier flarb er, 57 Jahre 
alt. Der Dichter und was er gefungen hat, ift unſterblich ge⸗ 
blieben, aber jeine Heine ihm fo theure Freiſtatt ift unter ber alles 
serflörenden Zeit von der Erbe verfchwunden. Die Alterthums⸗ 
foricher haben ſich fogar lange vergeblich bemüht, nur bie Stelle, 
auf der jenes Sabinum geftanden, mit Beftimmtheit anzugeben, 
bis endlich im Jahre 1757 eine Infchrift aufgefunden wurde, durch 
welche bie Lage desfelben außer Zweifel gefett if. Der Berg Lu⸗ 
cretilis, der nach Horazens Berficherung feine Ziegen vor Sonnen 
gluth und Regenwinden ſchützte, ift ohne Zweifel ber jekige hohe 
Genaro, ber noch das Thal von Uſtiea von Mittag und Abend ber 
beſchirmt, und an feinen Abhängen noch wie zu Horazens Zeiten 
von Thymian und Duendel bufte. Am Rute bieles Berges 
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Prubdelt noch bie kryſtallhelle Onelle, welche Horaz Blanduſia nannte; 
buch das Thal von Uſtica fchlängelt fich noch der Bach Digentia, 
jetst Licenza genannt. Auch ber halb verfallene Meine Tempel ber 
alten Gottin Bacnna, von wo aus Horaz ins Gras geftredt feinem 
Freunde Fuscus Ariftius einen innigen Brief fchrieb, läßt fich durch 
eine bei Rocca Giovane aufgefunbene Inſchrift jet wieder be- 
ſtimmen. Nur des Dichters Meterhof ſelbſt, der nahe bei jener 
Duelle gelegen haben muß, ift ſpurlos verſchwunden. Mehrere 
Reiſende, die mit Begeifterung für den großen Dichter biefen durch 
ihn geweihten Boden betraten, haben bie Steine eines neßförmigen 
Mauerwerls und die Spuren eines künſtlich zufammengefligten 
Fußbodens für die Trümmer jenes einfachen uuvergeklichen Land⸗ 
gutes halten wollen. 

Viele von euch, meine lieben Lefer! werben fpäterhin die un- 
ſterblichen Gefänge des Dichters, ber vor nunmehr faſt 1900 Jahren 
in biefem Thale lebte und fang, in feiner Mutterfprache leſen. Ihr 
werbet dann, je mehr ihr in feinen Geift einbringt, um jo öfter 
euch am bie geheiligte Stätte verfeben. Für euch andern aber, bie 
ihr den Dichter nicht ſelbſt Iefen werbet, will ich einige treffliche 
Oden aus einer fehr gelungenen Weberfegung von Ernſt Günther 
bier mittheilen, woraus ihr Sorazens Geift und Gefinnmg wohl 
erlennen werdet. Die barin vorfommenden fremben Werte und 
Anfpiefungen, bie ihr nicht verſteht, mögt ihr ech von eurem Vater 
ober Lehrer erflären laffen. 
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Die elfte Ode bes erften Buches, 


Die wahre Lebensweisheit, fagt bier ver Dichter, beſteht im zwedimäßigen fro- 
ben Genuß ver Gegenwart ; niemand foll feine Zukunft erforfchen wollen. 


An keukonse, 
Ein Frevel iſt's, Leukonoẽ, zu fragen: 
Bann mir, warn bir ein Gott bas Ziel befchieben ; 
Drum forſche nimmer, was die Sterne fagen; | 
‚Mit feinem Loofe ſey ber Menfch zufrieden ! 
Mag bie ber lebte ſeyn von unfern Tagen, 
Mag Jahre lang das Auge noch hiefieben 
Des Meeres Wogen fehn ans Ufer fchlagen, 
Und an dem Fels in dumpfer Brandung fieben: 


Sey weifel Nüte du bie flücht'gen Stunben, 
Den Wein zu milbern ; nicht auf ferne Jahre 
Erſtrecke deine Pläne, beine Sorgen! 

Indem wir ſprechen, ift die Zeit entſchwunden; 
Lenkonoẽ, den Augenblick bewahre, 

Und nichts erwarte von dem nächſten Morgen! 


Die achtzehnte Ode des zweiten Buches. 


Horaz preist ſich hier, trotz feiner Duͤrftigkeit, glücklicher als die Vornehmen 

und Beichen, bie auf Koften anderer ihr Glück erkaufen, ohne zu erwägen, 

daß fie mit allen ihren zufammengefcharrten ReichtHümern doch eine Beute 
des Todes find. 


Habfadt und Genügfamkeit. 
Weber Gold noch Elfenbein 
Meiner Zimmer Deden unten. 
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Ballen von Hymettus brüden 
Nicht Numidiens Marmorftein ! 


Ich erichleihe mir fein Land, 
Das ein Attalus vererbte, 
Mit Laloniens Burpur färbte 
Keine Freundin mein Gewand. 


Doc ein feelenvolles Lieb 
Strömt aus unverfiegter Duelle, 
Das zu meiner niebern Schwelle 
Oft erhabne Söuner zieht. 


Weiter fleh' ich nis von euch, 
Götter ! will nit reichre Spenden 
Aus des mächt'gen Freundes Händen, 
Mein Sabinum macht mich reich. 


Schnell verrinnet Tag auf Tag; 
Monben flieht auf rafchen Schwingen, 
Und du willſt am Sarlophag 
Stolzer Schlöffer Bau verdingen? — 


Führft, nicht denkend an das Grab, 
Häufer auf an Bajä's Strande ? 
Dämmſt des Meeres Fluthen ab, 
Unbegnilgt mit feftem Laube? 


GSelbſt den Grenzflein auf bem Raine- 
Rüdt die Habfucht noch hinaus, 
Schont nicht bes Klienten Hans, 
Nicht der nachbarlichen Zune, 
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Bon ber väterlichen Flur 

Wird der Arme nun vertrieben, 
Rettet nadte Kinder nur, 

Weib und Laren, die ihm blieben! 


Doch dem Reichen iſt kein Loos 
Sichrer als des Orkus Hallen ; 
O, halt ein! es öffnet allen 
Sich der Erbe Mutterſchooß. 


Bettlern wie ben Fürftenfohn! 
Mit Prometheus umzufehren 

Ließ fich durch verheißnen Lohn 
Pluto's Diener nicht bethören. 


Tantalus, die Pelopiden 

Sind in feiner Macht, er hört 
Und befreit den Lebensmüden, 
Hier erwünſcht — bort unbegehrt. 


Die zwangigfte Ode des zweiten Buches. 


Horaz vertraut bier feinem Freunde die Ahnung: es werte fein Geſang 
unfterblich ſeyn! 


An Mücenas. 


Ein Sänger ſchwing' ich mich zu veinem Himmel 
Im neuen, unentweihten Flügelkleid, 

Ich ſcheide von ‚dem irdiſchen Getümmel, 
Erhaben über Haß wii Rei. 
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Richt eblem Blut verban? ich mein Entfiehen, 
Do nimmer werb’ ich, ben bu „Freunb” genannt, 
D mein Mäcenas! ſpurlos untergehen, 

Ich ſchaue nicht ber Lethe Strand. 


Sieh! ſchon beginnt der Schwan fidh zu beflebern, 
Und glänzend weiß aus Arm und Naden firebt 
Der leichtbefhwingte Fittig, langfom hebt 

Sich rauhe Haut an meinen Gliebern. 


Es wird mid Kolchis, Dacien mich ſchaun, 

Das vor der Marfer Schaar noch hebt, bie fernen 
Gelonen werben, wie bes Ebro Aun, 

Der Rhone Trinker wird mich lernen ! 


Berflumme bann unwürd'ge Todtenklage, 
Er if nicht tobt, dem eure Thräne flieht; 
Es if umſonſt, daß ihr in Sarkophage 
Die Hülle bes Geſchiednen fohließt ! 


Die Billa des Mäcenas. 


Der vertraute Freund und mächtige Gönner unſeres Horaz, 
Cajus Cilnins Mäcenas, Teitete feine Abkunft von ben alten 
etrusciihen Königen ber. Er beffeibete zwar niemals ein öffent- 
liches Amt, hatte jeboch einen bebeutenden Einfluß, unb ift durch 
feine Freundſchaft mit dem Kaifer Auguſtus fowohl, ale durch ben 
Schu und die Begünftigung, bie er ben Küuflen wub: 1 
ſchaften angebeihen ließ, berühmt geworben ,..(o Wa.mug 


einen bebeutenden Maim, ber Künfte mıb Wifſenſchaften liebt, und 
die Meifter darin begiinfligt, einen Mäcen zu nenuen pflegt. — 
Ohne eben ein ausgezeidmeter Staatsmann ober tiefer Gelehrter 
zu feyn, befaß Mäcenas doch höchſt liebenswürdige Eigenfchaften, 
bie ihn nicht allein dem Auguftus unentbehrlich machten, ſoudern 
au die ausgezeichnetftien Männer in feine Nähe zogen. Der 
Kaifer fand an feinem Freunde alles was er gerade Braudhte: 
Rath, Auswege, Entfchloffenheit,' guten Muth, frohe Laune, und 
auch wohl manche Heine Schwäche, womit er ben Freund ſcherzend 
aufziehen fonnte, Dafür durfte aber Mäcenas ſich auch - manches 
ernfle Wort gegen ihn erlauben, wie ex denn einft, als Auguſtus, 
noch während feines Triumvirates, zu. Gerichte ſaß umb mehrere 
Tobesurtheile ausfprad, ibm bie Worte auf feiner Schreibtafel 
binreichte: ,„Surge tandem carnifex!“ (Stebe enblih auf, 
Henker!) — Mäcenas war e8 auch, der Auguſtus beſtimmte, bie 
Dbergewalt nicht wieber aus feinen Händen zu geben, ſondern 
fi auf ven Kaiſerthron zu ſchwingen. — „Ich fürchte,“ ſagte er 
zu ihm, „bu wirft ber legte Römer werben, wenn du aufhörft der 
erfte zur ſeyn!“ 

Aber er rieth auch immer wieder zur Milde unb wirtte vielen 
Berurtheilten beim Kaifer Gnabe aus. Durch ihn wurde dem Birgit 
in ben Bürgerkriegen das Erbe feiner Väter erhalten, durch ihn 
dem Horaz nach der Schlacht bei Philippi Berzeihung ausgewirkt. 
Er fuchte den Umgang ausgezeichneter Männer aller Art, begün⸗ 
fligte fie; zog fie an feine Xafel, und empfahl fie dem Wohlwollen 
bes. Kaiſers. So ſchenkte er auch dem Horaz, ben er befonbers 
werih bieit, jeues Heine ſabiniſche Landgut. Er ſelbſt beſaß eine 
prachtvolle mit bem fchönften Gärten umgebene Billa zu Tivoli, 
wohin er ſich oft aus dem Geränfch ber Welt zurückzog, und wo 
er auch bald nach Horaz fein Leben enbigte, 

Noch Heute drängen ſich dort bie Waflerfälle aus ben vorbeeren 


399 


und Myrthen hervor und rauſchen in bas Thal hinab. Der flärkfie 
Waſſerſtrahl ſtrömt ans Mäcenas Luſthaus felbft hervor, und if 
wohl berfelbe, welcher damals ben oft fehaflofen Staatsmann durch 
fein fanftes Plaͤtſchern einwiegte, ober beim fröhlichen Mable, an 
welchem auch Virgil und Horaz theilnahmen, im bie geiftreiche 
Unterhaltung der Freunde feine flüfternde Stimme mifchte. 

Biele haben feitvem in dieſen Hallen gelebt. Nach dem Xobe 
bes Mäcenas erbte fie fein Freund Auguftus; fpäterhin wurde fie 
von Ignatius Loyola, dem Stifter des Ordens ber Iefuiten, mit 
mehreren feiner Orbensbrliber bewohnt ; noch fpäter gehörten fie 
ben Nomen von St. Michele in Caftelveckhio, und jett find fie 
im Befite bes Herzogs von Canino (Lucians Bonaparte), der bie 
alten darin befindlichen Ueberreſte forgfam zu erhalten ſucht; aber 
ihren alten berühmten Namen hat ihnen weder bie Zeit, noch ein 
fpäterer Befitter nehmen können, fie heißen noch immer: bie Ville 
bes Mäcenas, 


— — — nn 


Wir wollen nun aber aus der alten Zeit und von den Trüm⸗ 
mern, die einſt die Heimath großer Menſchen waren, in unſere 
Zeit zurücktreten, denn auch hier finden wir manche Stätte, die ein 
unſterblicher Name geweiht hat. 


Körners Weinberg in Loſchwit bei Dresden. 


Laßt uns zuerſt zu Körners Weinberg in Loſchwitz bei Dresben 
wandern. Iſt euch, meine lieben Leſer, der Name Theodor Körner 
nicht ſchon bekannt? — Habt ihr nicht alle ſchon von dem Jüngling 
gehört, der in dem letzten Kriege gegen Fraukreich ſich muthig in 
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bie Reihen preußiſcher Freiwilliger ftellte, und mit wahrhaft begei- 
fterten Gefängen fein Bolt zu Kampf und Sieg entflammte? 

Hier in Loſchwitz, in dem am Fuße eines Weinberges Tiegen- 
ben Hanfe feines Vaters, bat er bie ſchönſten Tage feiner Kindheit 
verliebt. Theodor Körner war am 23. September 1791 zu Dresben 
geboren, wo fein Bater, ber jet verflorbene Tönigl. preußiſche 
Staatsrath Körner, damals ale Appellationsrath angeftellt war. 
Er genoß in dem elterlichen Haufe eine ansgezeichnete Erziehung 
umb fah dort viele ber erften lebenden Dichter, welche dem Vater 
befreundet waren. Er ging dann auf bie Bergafabemie zu Freiberg 
and fpäterhin anf bie Univerfität zu Leipzig, Schon bier ent⸗ 
wickelte fich fein ungemeines poetifches Talent, und es erichienen 
bier feine erften Gedichte unter dem Titel: „Knospen“ im Druck. 
Aber das leichte Gelingen anmuthiger Verſe, das zu frlih geerntete 
Lob z0g ihn von tieferem gränblichen Eindringen in bie ernſtern 
Wiffenfaften ab, er gab ſich nur feiner Lieblingsneigung zur 
Dichtkunſt bin, verließ die Univerfität und wurbe, nachdem ihm 
einige bramatifche Dichtungen gelungen waren, als Xheaterbichter 
in Wien angeftellt. Ob er nun bier feinen früh erlangten Ruf 
als Dichter ſich auch ferner erhalten haben würde, fcheint zweifelhaft, 
das Schiefal rief ihn jeboch felbfi von bier ab. Der franzöfifche 
Krieg mar ausgebrochen, es ericholl der Aufruf an Preußens Söhne: 
file. die Freiheit des Baterlandes in den Kampf zu geben. Auch 
Körner folgte ihm, denn ob er gleich Fein Preuße war, fo hielt er 
biefen Kampf doch für eine Sache des ganzen deutſchen Volles; er 
verlieh feine Freunde, feine glücklichen Berhältniffe, und flellte fich 
als Freiwilliger unter Lützows tapfere Schaar. Hier nun fang er 
feine ſchönſten Lieber, fie gingen von Munde zn Munde, und wie 
fie den Muth der Brüder und Kampfgenoffen entflammten, fo flog 
ber begeifterte Dichter ihnen allenthalben felbft mit bem Schwerte 

Eibn voran. Aber chen am 26. Ua 1813, Keil einen Gefechte 
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gegen bie Franzofen unter Davonſt, auf ber Straße von Schwerin 
nach Gadebuſch, traf ihm eine feindliche Kugel und enbigte fein 
ſchönes Träftiges Leben. Bei dem Dorfe Wöbbelin haben ihn feine 
Kameraden unter einer alten Eiche begraben; ein einfaches eiſernes 
Denkmal bezeichnet bie Stätte. Zwei Jahre fpäter farb feine einzige 
Schweſter, fie ruht jest bier an feiner Seite. Seine trefflichen 
Kriegalieber find unter dem Titel: „Leyer und Schwert” heraus⸗ 
gegeben worben. 


Der Weinberg in Lofchwis und das Haus am Fuße besfelben 
waren ber Tummelplatz von Theodor Körners glüdlicher Kindheit; 
bier erwachten zuerft bei dem Anſchauen ber erhabenen reizenden 
Natur feine Anlagen, bier erhob er zuerft feine begeifterten Blicke 
nach oben, denn auf der Spitze bes Berges ſchwaug ein mächtiger 
Adler feine Flügel und zeigte ihm ben Aufflug zur Sonne Gin 
Heiner Pavillon, der auf ber Spite des Weinberges fleht, war 
nämlid eine Zeitlang Schillers Sommeraufenthalt. Er war ein 
Freund bes alten Körner, bejuchte biefen in Dresben, und vol- 
lendete in jenem Heinen Häuschen bie leßten Alte feines Don Carlos, 
führte biefes Trauerſpiel au in ber Familie feines Freundes Kor⸗ 
ner zuerft auf. Bon diefer Zeit, wo Schiller bier lebte und bichtete, 
wird noch manches erzählt, jelbft der Aufmerkfamleit ber gemeineren 
Boltskiaffe ift fie uicht entgangen. So fragte einft ein Fremder ben 
Schiffer, der ihn die Elbe hinabfuhr, und ihm Körners Weinberg 
zeigte: ob er wohl den Dichter Schiller gelannt habe, ber dort 
. oben in dem Pavillon gewohnt, und einige feiner ſchönſten Sachen 
gefohrieben haben ſolle? — „Ich befinne mich wohl,“ fagte der 
Schiffer, „es wohnte bort einmal ein Schreiber; am Tage ver 
ſchloß er die Läden, rannte durch die Felder, und wollte oft, wenn 
es vecht flllrmte unb wetterte, in der Gonbel auf dem Elbſtrome 
fahren. Des Nachts aber lief er bei offenen vn www 

Seuwalbd, fämmtl Werke V. 


402 


Stube umber und ſchrie oft gewaltig. Genug — —* er deutete 
bierbei auf bie Stirn — — „Sie verſtehen mich ſchon!“ 

Bon unjerm Schiller felbft will ich euch bier nur ben Ge 
burts- unb den Zobestag nennen. Er warb am 10. November 
1759 zu Marbach, im Würtenbergifchen, geboren, und flarb am 
9. Mai 1805 zu Weimar, Bor euch liegen feine Schriften, wie 
ein meites blühendes herrliches Land, in welchem ihr reifen follt; 
wenn ihr fie gelefen unb verftanden haben werdet, wird das tiefe 
Gemüth, der belle, reine Genius des Dichters wie eine himmlische 
Erſcheinung vor euch ſtehen. Als er geftorben war, fagte fein 
Fremd Goethe von ihm: „Wir dürfen ihn wohl glücklich preifen, 
baß er von dem Gipfel des menſchlichen Daſeyns zu ben Seligen 
empor gefiiegen, baß ein fchneller Schmerz ihn won den Lebenbigen 
binmeggenommen. Die Gebredhen bes Alters, die Abnahme ber 
Geifteeträfte hat er nicht empfunden. Er bat als ein Dann ge 
lebt, und iſt als ein vollſtändiger Mann von binnen gegangen. 
Nun genießt er im Andenken der Nachwelt den Bortheil, als ein 
ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erjcheinen. Denn in ber Geflalt, 
wie ber Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, 
und fo bleibt auch Achilles als ein .ewig firebender Jüngling gegen- 
wärtig. Daß er früh hinwegſchied, kommt auch uns zu gute. 
Bon feinem Grabe ber ftärkt auch uns ber Anhauch feiner Kraft, 
und erregt in uns ben lebhafteften Drang, das, was er begonnen, 
mit Liebe fort und immer fort zu fegen. So wird er feinem 
Bolle und ber Menfchheit in bem, was er gewirkt und gewollt, 
flets leben!“ | 


n 
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Aue ſicht von Körners Weinberg nach 
Blaſewitz. 


Wir wollen uns aber au Schillers Seite noch einmal auf die 
Spitze von Körmers Weinberg ſtellen, und mit ihm und dem 
Heinen Theodor Körner, der ale ein zebnjähriger Knabe hier oft 
an ber Hand bes großen freunbligen Mannes ſtand, in bie rei- 
zende Gegend Über bie Elbe hinweg ımb nach bem Dörfchen Blaſe⸗ 
wig hinabſchauen, wohin Schiller jo gern überfahren mochte, denn 
dieſes Dörfchen ift auch als ber Geburtsort eines unferer größten 
deutſchen Muſiler noch ganz befonders mertwürdig. Hier wurde 
im Sabre 1741 Johann Amadeus Naumann geboren. Obgleich 
feine Eitern fehr arıne Leute waren und auch ihn zur Sanbarbeit 
anbielten, fo wurden hierdurch doch nicht feine großen Anlagen 
zur Muſik unterdrückt. Der Knabe vonfte den Vater zu bewegen, 
baß er ihn, flatt in die Schule feines Dorfes, in eine beffere 
Schule nach Dresden gehen ließ, wohin er täglich zu Fuße ging 
und nebenbei auch jede Mufit zu Hören fuchte. Endlich gab ber 
Bater feinen Bitten nach, und entichloß ſich zu der für ihn beden⸗ 
tenden Ausgabe, ihm ein altes Klavier zu kaufen. Der Knabe 
brachte nun alle feine Freiftunden, ja halbe Nächte vor dem In⸗ 
firumente zu, und warb bier fein eigener Lehrmeiſter. Endlich trat 
zufällig eines Tages ein geſchickter Mufttus ans ber königlich ſchwe⸗ 
bifchen Kapelle zu Stodholm, ber fich eben in Dresben aufhielt, 
in die Wohnung des alten Naumann, ließ fich Hier auf dem elen⸗ 
den Klavier erwas vorſpielen, und erflaunte über bie ungemeine 
Fertigkeit und den ſchönen Ausdrud im Spiele biefes breizehnjährt- 
gen Bauernknaben. Er erbot fih auf ber Stelle; ihn mit nach 
Stalien zu nehmen, nnd reiste auch wirtiiä Kalk foaruuk ir "its. 
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ab. Das Berhältniß, in welches Naumann zu feinem neuen Heren 
trat, war aber ein fehr brüdenbes; er wurbe völlig nur als ein 
Bebienter betrachtet, mußte ihm bie miebrigften Dienfte leiften, und 
behielt fat gar feine Zeit zur Muſik übrig. Die Reife nach Ita- 
fien unterblieb zwar nicht, allein Naumann mußte feinem Herrin, 
ber mit ber Poſt reiste, zu Fuße bortbin folgen, unb während 
biefer in Padua den Unterricht bes berühmten Tartini benutzte, fich 
feinen Unterhalt mit Notenfchreiben verdienen. Als er eines Tages 
das Inſtrument feines Herm zu Tartini trug, bat er biefen gro 
Ken PBirtuofen, an ber Thüre des Zimmers ber Lehrflunde zuhören 
zu bürfen. Der freundliche Meifter nahm ihn aber fogleich unter 
feine Schüler auf, brachte ihn im eine freiere Lage und legte ben 
erftien Grund zu feiner Bildung. Naumann z0g bald die Aufmerk⸗ 
ſamleit ber größten Meifter auf fi, die berühmten Komponiſten 
Betr Martini und Haſſe wurben feine Freunde, und ale er nad 
einem Aufenthalt won acht Jahren feine Eltern in Blaſewitz be 
fuchte, und feinem Lanbesherrn mehrere von feinen Kompofltionen 
überreichte, wurbe er mit einem Gehalte von 220 Thlr. ale kur⸗ 
fürftlicher Kicchenlomponift angeftellt, veiste mit Bewilligung feines 
Flirſten daun noch zweimal nach Italien, und gelangte endlich zur 
Stelle eines Kapellmeifters in Dresden mit 2000 Thlr. Gehalt. 
Er hatte mehrere berühmte Opern, befonbers aber vortreffliche 
Kicchenmufifen komponirt; zu ben lettern gehört auch das Bater- 
unfer, nach ben Terte von Klopftod. Diele tlichtige Schliler Bat 
er gebildet, unter biefen auch ben ebenfalls fchon verewigten Kapell- 
meifter Himmel, und bie noch jetzt in Berlin lebende berlihmte 
Sängerin Demoifelle Schmalz. Er felbft ftarb am 23. Oktober 1801. 

MNoch flieht das Häuschen in Blafewig, worin Naumaun ge 
boren wurde, und wo er feine erfte Jugend in großer Dürftigfeit 
‚vedlebte, es iR mit Niro. 83 bezeichnet, und wurde vor kurzem 
für 700 Thlr. feilgeboten. Ce \ER var I Woterhin am Ein⸗ 
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gange bes Dorfes einen Lanbfis, ber jettt bem Baron v. riefen 
gehört. Auf dem Eliaskirchhofe zu Drespen, neben welchem ber 
Weg nach Blaſewitz vorbei geht, if Naumann begraben; auf ſei 
nem Grabmale liest man folgende Inſchrift: 


Grabflätte Naumanns, 
Shurfürftliden Sächſiſchen Kapellmeiftere. 


Geboren am 17. April 1741. 
Seftorben am 23. Oktober 1801. 


Nur anf des Meifters Gebot entfteht im Reiche ber Töne, 
Was ben Denker erfreut, wie es ben Hörer entzückt. 

Aber dieß gnügte Dir nicht, an beffen Grabe wir trauern; 
Hoch Über irbifhen Dienft hobſt Du den Zauber der Kunſt. 
Seele ſprach zu Seele, die Schranken ber Enblichkeit ſchwanden, 

Und in der Seligen Reihn lohnt Dir die Palme dafür. 


Wenn ihr nun, meine lieben Leſer! einft die Elbe hinabfchifft, 
und ber Nahen euch an Körners Weinberg und bem Dörfchen 
Blafewig vorbeiträgt, daun gebenft ber großen Männer, bie bier 
lebten, fangen, dichteten, und neigt euch ſtill vor dem heiligen Stätten. 


Die Billa des Eicero. 


Die Gefchichte wird euch gewiß ſchon ben Namen bes Marcus 
Tullins Cicero genannt haben, ber als Staatsmann woh WÄnsher® 
ala Webner einer ber ansgezeichnetfien Männer vor ale Rum war 
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unb der 106 Jahre vor Ehrifus geboren wurde. Viele von euch 
teımen unftreitig auch ſchon bie Schriften, welche wir von ihm noch 
befigen und bie in ber Art des Ausbrudes fowohl, als auch in ihrem 
innern Gehalte immer als Mufter gelten werben. Im ber Gegenb 
bei Arpinum aber ſtand jenes befannte Landhaus, dem Cicero in 
Sinficht auf feine veizende Lage den Borzug vor allen feinen übri⸗ 
gen Befigungen gab. In feinem Werke von den Geſetzen fpricht er 
fich ſelbſt darüber aus und fagt dort an einer Stelle, daß er nicht 
fatt werben könne, das herrliche Arpinum zu betrachten. Webrigens 
war tiefes Landhaus fein väterliches Erbe und fein Geburtsort; 
befhalb ift e8 der Nachwelt andy beſonders wichtig geblieben, und 
man hat in neuerer Zeit alle Mühe angewendet, die Stätte wieber 
aufzufinden, auf der jene längft verfallene und von ber Erbe ver- 
fhwnndene. Billa ſtand. 

Man glaubt diefe Stelle zwilchen ben Stäbten Sora und Ar- 
pino am Ufer bes Fluffes Garigliano, bort, wo er ben Fluß 
Fihrens aufnimmt, angeben zu lönnen. Mehrere Trümmer, bie 
man in ber Nähe eines jetzt daſelbſt erbauten Klofters gefunden hat, 
Hält man mit Beſtimmtheit für bie Ueberrefte jener merlwürdigen 
Billa, und viele Reiſende befuchen diefen Ort, um bier das An- 
denen jenes unfterblichen Mannes zu feiern, und bier, wie er es 
einft that, auch bie Natur zu bewnudern, bie trog ber vielen Jahr⸗ 
hunderte, welche bazwilchen liegen, immer noch in gleicher Schön- 
beit ihre Landſchaft vor ihnen ausbreitet. . 


— nn nen. — — — 
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Albrecht Dürers Grab. 
auf dem St. Zohannis- Kirhhofe zn Nürnberg. 


Bon den wenigen Weberreften ver zerfallenen Billa eines mert- 
würdigen Römers führe ich ench, meine lieben Leer, zu bem 
Heinen Haufe des größten beutfchen Künſtlers älterer Zeit, zu dem 
Grabe Albrecht Dürers. 

Er war eines Goldſchmieds Sohn in Nürnberg unb wurde 
daſelbſt am 20. Mai 1471 geboren. Sein früb fich entwidelndes 
außerorbentliches Talent für bie Zeichentunft und Malerei bewog 
ben Vater, ber ihn bisher in feiner Profeffton ſelbſt unterrichtet 
Batte, ihn zu dem bamals beſten Maler in Nürnberg, zu Michael 
Wohlgemuth, in Die Lehre zu geben, wo er ſich im Zeichnen, 
Malen, Kupferfiehen und Holzichneiden üben follte. Nachdem er 
bier drei Jahre ausgehalten, und während biefer Zeit gar viel vom 
ben übrigen Gefellen feines Meifters erbulbet hatte, unternahm er 
eine Reife durch Deutichland und die Nieberlande, bis Venedig ; 
wo er ſich längere Zeit aufhielt und bebeutenbe Fortſchritte in feiner 
Kunft machte. Mach einer vierjährigen Abweſenheit rief ihn fein 
Bater zuriid und verbeiratbete ihn mit Agnes, ber Tochter bes 
Mechaniters Hans Frey zu Nürnberg. Diele Heirath aber, bie er 
um aus Siebe und Gehorſam zu feinem Bater ſchloß, begrünbete 
das Unglück feines Lebens; denn Agnes war ziwar ein fchönes, aber 
böſes, mißtrauifches, habſüchtiges Weib, das ben Werth ihren 
Gatten als Menſch, wie als Künftler, nicht faßte, fondern ihn nur 
immerfort zur Arbeit antrieb, um buch ihn Gelb zu erwerben, 
und Das, je nachgiebiger und milder er felbft war, ihn uux um 
befto Arenger und ſchonungsloſer beherrigte. Er untersten Niet 
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bin noch einmal eine Reiſe nach Italien umb ben Niederlanden, 
vervollkommnete ſich bier noch mehr durch das Anſchauen frember 
Kunftwerke, und die nähere Bekanntſchaft gleichzeitiger großer Mei⸗ 
ſter, wie 3. B. Raphael Sanzio und Lucas von Leyden, mit benen 
er innige Freundſchaft ſchloß; und erlangte endlich weit und Breit 
einen folchen Ruhm, daß nicht allein alle Gelehrte und Künftler 
ihn ehrten und liebten, fonbern daß auch ber deutſche Kaiſer 
Marimiltan 1. ihn zu feinem Hofmaler ernannte und Kalfer Karl V. 
ihm außerdem noch ein abeliges Wappen verlieh, Kaiſer Maxi⸗ 
millan erließ feinetwegen fogar folgendes denkwürdige eiraben 
an bie Stadt Nürnberg: 


Marimiliau von Gottes Gnaden, Erwählter 
Römiſcher Kaiſer!“ 


„Ehrſame, Liebe, Getreue! nachdem unſer und bes Reiches 
getrener Albrecht Dürer in den Zeichnungen, die er uns zu unſerem 
Borhaben gemacht, guten Fleiß bewieſen, und ſich dabei erboten 
hat, auch ferner allewege alſo zu thun, worüber wir ein beſonderes 
Wohlgefallen haben; auch weil derſelbe Dürer, wie wir allerwärts 
vernommen, in ber Kunſt ber Malerei vor allen übrigen Meiſtern 
berühmt wird; — fo find wir dadurch bewegt worben, ibn mit 
unferer Gnade ganz beſonders zu fürbern, und wir begehren dem⸗ 
nach von Euch mit erufllihem Willen, Ihr wollet uns zu Ehren 
ben gedachten Dürer bei Euch von allen gemeinen Stabtanlagen, 
als Angel, Steuern u. f. w. befreien, in Hinſicht auf unfere 
Gnabe und auf feine berühmte Kunft, bie ex bei Euch billig ge 
nießen fol, Unb Ihr merbet ung ſolche Forderung in feinem 
Wege abichlagen, wie ſich denn foldhes auch uns zu Gefallen ımb 
zur Förderung einer ſolchen Kunft wohl geziemt. Daran thnt Ihr 
aufere Meinung n. |. wo." 

Außerbem, was Albrecht Dürer in \cner Ki ia Wiuler, 
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Kupferftecher, Bildhauer und Holzſchneider bebentenbes Teiftete, ſchrieb 
er auch noch mehrere fehr achtbare Werke Über bie Geometrie, bie 
Beripeltive, die Fortifikation und über bie Proportion bes menſch⸗ 
lichen Körpers. 

Was er ſeinen Zeitgenoſſen galt, beſagt folgendes Urtheil, 
welches einer derſelben gleich nach feinem Tode Über ihn ausge⸗ 
ſprochen; es heißt darin: „Dieſer Albrecht Dürer hatte ſolche viel⸗ 
fältige Gaben, daß er von ber Geometrie, ber Perſpeltive, ber 
Fortifilation und Symmetrie wunberlide Dinge buch ben Drud 
an ben Tag bringen konnte Es war alfo biefer Küuſtler ein 
freier Erfinder, guter Zeichner auf Holz und Papier; ein tllchtiger 
Maler von Oelfarben, Waflerfarben, Miniatur und Gummifarben, 
auf Holz, Tuch, Gemäuer, Papier, Pergament unb bgl.; ein guter 
Bouffirer, Bildhauer, von Holz und Stein, Hein umb groß, ganz 
und bald, rund und wie man es nur immer erbeufen und be 
gehren möchte. In Summa in allen ber Malerei angehörigen 
Stüden und Theilen war er ein folder vortreffliher Mann, der⸗ 
gleichen man nicht weiß, daß einer vor ihm follte gelebt haben, 
und ift auch bis baher Fein ſolcher erfunden worben. Aber bie 
vornehmſte Urfache, warum Albrecht Dürer vor ambern fo hoch 
hervorgezogen und gelobt wird, ift, daß wohl welche gefunden wer⸗ 
ben, bie ben Dürer in einem Dinge gleich feyn möchten, es bat 
aber feiner von ihnen alle bie mannigfaltigen Dürers Gaben I“ 


Dürer ftarb am 6. April 1528 im fiebenundfünfzigften Lebens- 
fahre, von allen feinen Zeitgenofjen innig betrauert, zumal es kein 
Geheimniß geblieben war, daß der tieffte Hergensfummer, den ihm 
fein Weib verurfachte, feinen frühen Tod herbeigeführt hatte. 


Sein treuefter Freund, der berühmte Nürnbergifche Rathsherr 
Wilibald Pirkheimer, fchrieb folgendes liber feinen Tod an Johan 
Zicherte in Wien, Banmeifter Kaifer Raxcla V. 
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„Ih babe wahrlich an Albrechten ber beften Freunde einen, 
ben ich auf Erbreich gehabt, verloren, und dauert mich nichts höher, 
als daß er fo eines hartſeligen Todes verſtorben ift, welchen ich, 
nach Berhängniß Gottes, niemandem als feiner Hausfrau zufagen 
kann, bie ihm fein Herz eingenagen und bermafen gepeinigt hat, 
baß er fich fehneller von binnen gemacht, denn er war ausgeborrt 
wie Stroh und burfte feinen guten Menfchen mehr fuchen, ober zu 
ben Leuten geben. Alfo hatte das böſe Weib feine Eorge, bas ihr 
doch wahrlich nicht noth gethan! Zu dem hat fie ihm Tag unb 
Nacht angelegen unb zu ber Arbeit härtiglich gebrungen, bloß bar- 
um, daß er Gelb verbiente und ihr das ließe, fo er flürbe, denn 
fie allerweg verberben bat wollen, wie fie e8 benn noch thut, ums 
angefehen, daß ihr Albrecht bis in die 6000 Gulden Werth ge- 
Ioffen bat. Aber da ift fein Genügen, und in Summa ift fie 
allein feines Tobes Urſach. Ich Habe fie ſelbſt oft für ihr arge 
wöðhniſch räffich Weſen gebeten und fie gewarnt, auch Ihr vorgefagt, 
was das Ende hiervon feyn würbe, aber damit babe ich nichts an- 
beres als Unbanf erlangt, bern wer biefem Mann wohl gewollt 
und um ihn gewefen, dem ift fie feinb worben, daß fie wahrlich 
ben Albrecht mit dem höchften belümmert und ihn unter bie Erbe 
gebracht bat.” 

Wie fleißig Albrecht Dürer geweſen ift, beweist die Summe 
feiner Arbeiten. Man behauptet er habe verfertigt: 104 Kupfer- 
flihe, 367 Holsfchnitte und 1254 Gemälde verſchiedener Art. 

Auf dem St. Johannis⸗Kirchhofe zu Nürnberg Tiegt er im 
einer Zamiliengruft begraben. Auf dem obern Theile bes Grab⸗ 
fleines liest man folgende einfache Grabfchrift, bie ihm Wilibald 
Pirkheimer ſetzen ließ: 
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MEMORIAE ALBERTI DURERI 
QUICQUID ALBERTI DURERI MORTALE 
FUIT, SUB HOC CONDITUR TUMULO 
EMIGRAVIT. VIII. IDUS. APRILIS 
M. D. XXVIII. 


Dem berühmten Sanbrart, dem Stifter der Maler-Alabemie 
in Nürnberg, ber 1688 daſelbſt farb, genügte biefe einfache In⸗ 
fhrift aber nicht, und er fügte auf einer Bronzetafel noch folgende 
zwei anbere hinzu: 


l. 


VIXIT GERMANIAE SUAE DECUS 
ALBERTUS DURERUS. 

ARTIUM LUMEN, SOL ARTIFICUM, 
URBIS PATRIAE NOR. ORNAMENTUM, 
PICTOR, CHALCOGRAPHUS, SCULPTOR, 
SINE EXEMPLO, QUl, OMNISCIVSA 
DIGNUS INVENTUS EXTERIS, 
QUEM IMITANDUM CENSERENT, 
MAGNES MAGNATUM, COS INGENIORUM 
POST SESQUI SECULI REQUIEM 
QUIA PABEM NON HABUIT, 
SOLUS HEIC CUBARE JUBETUR, 

TU FLORES SPARGE VIATOR. 
A. R. S. MDCLXXXI. 
OPT. MER. F. CUR: 
| J. DE. S. 
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II. 
Hier ruhe 
Künftler Fürſt! 
Du mehr als großer Dann! 
In Biel-Kunf hat es Dir 
Noch keiner gleich gethan! 
‚Die Erd war ausgemahlt, 
Der Himmel dich jetzt hat; 
Du mahleſt heilig nun 
Dort an der Gottes⸗Stadt. 
Die 
Bau, Bild-, Maler⸗Kunſt, 
Die nennen dich Patron, 
Und fegen bir num auf 
im Tod 
die 
Lorbeer-Kron ! 


Alljährlich wurde bisher an Dürers Lobestage ber Grabflein 
von ben jungen Künfllern feiner Baterftabt befränzt, und zweimal 
fon iſt feine hundertjährige Tobtenfeier begangen worben. Am 
6. April 1828, an welchem Tage der große Meifter nunmehr vor 
800 Jahren geftorben, ift biefe Zobtenfeier aber, auf eine befonbers 
würbige Weife begangen worben, wozu ber jet vegierende König 
Lubwig von Bayern durch das nachfiehenbe Schreiben die Haupt- 
veranlaffung gegeben hat. 


Mein lieber Herr Generallreiscommiffar! 


„Loblich iſt ber an Deutſchlande Künftler ergangene Aufruf, 
ben Aldredt Diver durch Anlegnng Kur Stanton Yun 
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zu bezengen: es foll nicht unterbleiben; aber binfänglich beucht es 
mir nicht, dieſes Mannes Andenken würdig zu ehren; nur durch 
fein Standbild aus Erz kann bieß geicheben. In Nürnberg, wo 
er geboren, gelebt, geftorben, fünbe es feine geeiguetfie Stelle. Wie 
in fo vielem Trefflichen, gebe dieſe Stabt auch hierin mit nad 
ahmungswerthem Beifpiele vor, indem fie ihm ein Denkmal er⸗ 
richte, ein Öffentliches, was in unferem beutfchen Vaterlande noch 
Finem Künftler wiberfahren. Aber Nürnberg nit allein, ganz 
iſchland werbe zum Beitrage eingelaben; ift er ja boch befien 
größter Künftler; und der größte jebige Bildhauer, Rauch aus 
Berlin, würde e8 zu München verfertigen, wo bie einzige große 
Erzgießerei in Süddeutſchland befteht, und wo berfelbe ſich gerabe 
zu jener Zeit aufhalten wird. Findet biefer Vorſchlag in allen 
feinen Theilen Aunahme, fo bin ich bereit, die Unterzeichnung mit 
namhafter Zufage zu eröffnen. Schön wäre es, wenn an bem 
dreihundertſten Jahrestage von Albrecht Divers Tob bes Dent- 
males Grundflein gelegt wide Es werbe aber auch umunter- 
brochen an bemfelben gearbeitet. Konnte bie Heine Stadt Roſtock 
ihrem Mitbürger; bem Fürften Blücher, aus eigenen Mitteln vor 
wenig Iahren ein ehernes Standbild errichten, jo wirb bas große 
Nürnberg doch wohl das Nämliche vermögen und noch dazu mit 
Beihülfe; es kann es, und an dem Willen zweifeln, bieße ſich eines 
Unrechtes gegen feine Bewohner ſchuldig machen, Dieß Schreiben, 
mein lieber Herr Senteralfreiscommiffar, heilen Sie ber von mir 
vorzůglich geichättten Stabt mit, beßgleichen auch ihrem Künſtler⸗ 
vereine, nub zwar am fechsten bes nächften Monate, als an bem 
Tage, an welchem nad einem Sabre bie britte Sächlarfeier ſeyn 
wird. Mit den Ihnen befannten Gefinnungen ber Ihnen wehl- 
geivogene 





Ludwig.“ 
Mängen, am 24. Mär 1827. oo 
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Hierauf wurden von ben in Nürnberg und München beſtehen⸗ 
den Künftiervereinen ſchriftliche Einlabungen an alle Kunftfchulen, 
Kunfivereine und einzelne ausgezeichnete Künftler erlaffen; es ver- 
fantmelten fi auch alsbald aus nahen und entfernten Gegenden 
Dentichlands eine fo große Anzahl Künftler und Kunftfreunde zu 
biefer Feier, daß fie nicht mehr in ben Gaſthäuſern Nürnbergs 
Blat fanden, fonbern auch in Privatwohnungen aufgenommen 
werben mußten. 

Schon acht Tage zuvor waren mehrere junge aunflen Jah 
Münden in Nürnberg eingetroffen, um zur Verherrlichung ber 
Feier eine Reihe transparenter Gemälde, welche Scenen aus 
Dürers Leben vorftellen follten, zu liefern, mit benen denn auch 
der große Natbhausfaal, welcher trefflihe Originalgemälde von 
Dürer entbätt, fehr finnreich ausgeſchmückt wurde. Dieſe trane- 
parenten Gemälde, für berem jedes man aus Dürers Tagebuch 
ſelbſt eine paſſende Unterſchrift gewählt hatte, waren folgende, 

Das erſte Bild flellte den Augenblid dar, wo Dürers Bater 
feinen Sohn in der Malerwerkfiatt des Michael Wohlgemuth, biefem 
Meifter als Lehrling übergibt, mit folgender Injchrift: „Am St. 
Andreastage veriprach nich mein Bater in bie Lehriahre zu Michael 
Wohlgemuth, drei Jahre lang ihm zu dienen. In dieſer Zeit ver⸗ 
lieh mir Gott Fleiß, daß ich wohl lernte, aber viel von feinen 
Knechten leiven mußte.” 

Auf bem zweiten Bild war Dürer Trauung mit Agnes Frey 
vorgeſtellt. Cs führte bie Unterfchrift: „Unb als ich heimgelommen 
war, 1494 nach Pfingſten, banbelt Haus Frey mit meinem Bater 
und gab mir feine Zochter mit Namen Agnes. Gr gab mir zu 
ihr 200 Gulden unb hielt die Hoczeit, am Montage vor Marga- 
vetbe, im Jahre 1494." 

Auf dem britten Bilde ſah man die nieberlänbifchen Maler in 
Antwerpen bei einem Gaftmahle wit Ihren Frauen um Dürer 
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berumfigen; wie große mit Ephen ummunbene Weinkrüge zuge 
tragen und Dürern felbft von fchöner Hand bie Becher gefüllt 
wurden, und and ber Ratbebote von Antorff nicht ferne ſtand. 
Hier Tas man folgende Inſchrift: „Da Iuden mich die Maler auf 
ibre Stube, wo Silbergeſchirr und ander köſtlich Geier, Es waren 
ihre Weiber unb alle ba, und trefflihe Berfonen von Mamen unter 
ihnen, und wollten mir alles thun, was mir lieb wäre. Da kamen 
ber Herren von Antorff Rathsboten und fchenkten mir vier Kannen 
Wein. Deß fagte ich ihnen unterthänigen Dank unb entbot meine 
Dienfte.” 

Das vierte Bild war ein allegoriiches. Bor dem Throne ber 
Kunſt zur rechten Hand fand der größte beutiche Maler, Albrecht 
Dürer, zur linken der größte italienifche, Raphael Sanzio, fich bie 
Sande reihend, beide mit dem Lorbeerfranze geſchmückt. Hinter 
Dürer erblidte man Kaiſer Marimilian, Luther, Wilibald Birt- 
beimer und Meifter Wohlgemuth; hinter Raphael ftanden bie Papſte 
Julius 1. und Leo X., ber große Baumeifler Bramante und Ra 
phaels Lehrer, Pietro Perugino. Man ſah ferner Raphaels Genius 
ihm bie ſchönſten Blumen pflüden, während Dirers Genius ſym⸗ 
bolifch den alten Spruch andeutete: „Bete und arbeitel® Ganz im 
Hintergrunbe zeigte fih auf ber einen Seite die Stabt Nilruberg, 
auf der andern Seite die Stadt Rom. 

Auf dem fünften. Bilde erblidte man ein Schiff im Sturme, 
und in bemfelben den Albrefht Dürer, wie er unter mehreren von 
Todesfuccht ergriffenen Perfonen, mit ruhiger Fafſung ben ew 
ſchrockenen Schiffer beim Arme ergreift, und ihu zu Muth ımb 
Thätigfeit in der Gefahr aufforberte, mit ber Unterfchrift: „Da 
erriß das Seil und kam ein flarler Sturmwind. Der Schiffmann 
anfte fich und jchrie umb war Angft und Noth, benn ber Wind 

ar groß. Da ſprach ih zum Schiffmann, er follt ein Herz faflen 
ıb Hoffnung zu Gott haben und"uachbenten , woaa ya Ken wir. 
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Und wir baffen ben einen Segel wieber balb auf und fuhren 
wieder an 1“ 

Das ſechste Bild zeigt das Kranfenzimmer von Dürers Mutter, 
und wie er an ihrem Stexbebette gefeflen und mit ihr bie zum 
legten Augenblicke gebetet. Cs führte bie Unterfchrift: „Am 17. Mai 
1514, zwei Stunden vor Nacht, iſt meine fromme Mutter Barbara 
Dürerin verſchieden. Sie bat mir auch zuvor ihren Gegen ge 
geben und ben göttlichen Frieden gewünſcht, mit viel fchöner Lehre, 
anf Daß ih mich vor Sünde follt’ hüten. Sch betet ihr vor, ba 
von habe ich ſolche Schmerzen gehabt, daß ich's nicht ausſprechen 
faun 

Auf dem fiebenten Bilde endlich Jah man ben würbigen Meifter 
Albrecht Dürer jelbft im Sarge liegen, vingsherum brennende Ker⸗ 
zen und durch bie geöffnete Halle, im welcher der Sarg flanb und 
zwiſchen ben brei weißen Lilien zu Häupten besfelben, ben geflirnten 
Simmel über einer bunflen Landſchaft. Im ben Perfonen, die an 
feinem Sarge ſtanden, erlannte man bie Porträts ber jet lebenden 
großen Künſtler, Thorwalbfen, Rauch und Overbed, welche ſaͤmmt⸗ 
lich abgehalten worben waren, bei feiner Xobtenfeier jet auweſend 
zu feyn, und die man auf biefe Weiſe höchſt finnig vergegenmwärtigt 
hatte. Die Unterfchrift biefes Bildes war ans einem Briefe Birt- 
beimers genommen und lautete alfo: „Gott wolle dem frommen 
Albrecht guäbig und barmberzig feyn, denn er bat wie ein frommer 
Biedermann gelebt. So ift er auch ganz chriftlih und felig ver- 
ſtorben. Darum feines Heiles nicht zu fürchten if. Gott verleih 
uns feine Gnade, daß wir ihm zu feiner Zeit felig nachſolgen!“ 

Der Tobestag Albrecht Dürers, ber 6. April, fiel dießmal 
auf ben erften Ofterfeiertag, wodurch ber Todtenfeier eine um fo 
höhere Weihe gegeben wurde. Die anweſenden Freunde Dürere 
versammelten ſich mit bem anbrecyenben Morgen in Dürer Haufe, 

and zogen bann in ernſter Dronung üh um 5 Uhr auf ben 
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Kirchhof, wo fie Dürers Grab mit einem Lorbeerkranze ſchmückten, 
und unter vollftiimmiger mufilalifcher Begleitung folgendes Lieb, 
welches von dem Maler Ernſt Förſter mit Bezug anf das Ofter- 
feft hierzu gebichtet worben war, nach ber befannten Ehoralmelobie: 
„Wie ſchön feucht uns der Morgenftern” — fangen: 


Im Schlummer ruht noch ringe die Welt. 
Auf Stadt und Land und Walb und Feld 

Liegt heil'ger Grabesfrieben, 

Das mitternächt'ge Dunkel fintt, 

Das Lied der Auferfiehung klingt; 

„Erwacht vom Schlaf, ihr Müden! 

Jeſus Ehriftus ift erftanben ! 

Grabesbanben 

Fefleln keinen ! 

Gott wird ewig uns vereinen |” 


Das Wort, das troftreich allen klingt, 
Aus tieffter Seele heut e8 bringt 

Hier an geweihter Stätte 

Dir, der weit iiber Grabeskluft 

Mit mächt’ger Stimme heut uns ruft 
Zu feinem Ruhebette. 

Großer Meifter, bift erftanben ! 
Grabesbanden 
Fefſeln keinen! 

Gott mag uns auch Dir vereinen. 


Wie hell leucht't uns Dein reines Licht! 
Wir hören, was Dein Mund uns ſpricht,. 
Wir wollens tren bewahren: 

Souwald, fämmtl, Werte. V. X 
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„Eins if, was Gutes wirft und fchafft 
Zu jeber That lebend'ge Kraft, 

Einheit ſchützt vor Gefahren.” 

Großer Meifter, biſt erſtanden! 
Erbenbanben 

Fefſeln feinen! 

Dein Tag foll ums ewig einen! — 


Hierauf befränzte man auch Pirkheimers nahes Grab mb 
brachte anch feiner Aſche am Tage ber Tobtenfeier feines innigſten 
Freundes einen ernften Morgengruß. Der Übrige Zag wurde, als 
erfter Oftertag in chriſtlicher Stille begangen und erfi am Abend 
in dem gefchmlicdten Rathhausſaale ein großes Oratorium von 
Friedrich Schneider „Chriflus der Meifter“ von bem Eomponiften 
ſelbſt aufgeführt. 

Am andern Tage verfammelten ſich die Lönigl. Eivil- und 
Militär, und die ſtädtiſchen Behörden nebft allen Künſtlern in 
bem großen Rathhausfanle und zogen von bier aus in beftinmmter 
feierlicher Ordnung nach dem Dürerplage, um hier ben Grundſtein 
zu feinem Denkmale zu lege. Der Regierungspräfldent von Mieg 
übernahm dieß Gefchäft, wozu man ihm eine filberne Kelle über⸗ 
reichte; vorher aber legte man folgende Gegenſtände in den mit 
einer Höhlung verfehenen Grundſtein hinein: 

1) Eine vergoldete Kupferplatte, auf welcher bie @efchichte ber 
Errichtung biefes Denkmales, nebft einer Beichreibung des Planes 
dazu, und einem Verzeichniß ber bis jetst hierzu eingegangenen Bei- 
träge verzeichnet waren; letztere beftanden aus folgenden Summen: 
8000 Bulden von Sr. Majeftät dem König Ludwig von Bayern; 
2000 @ulten von ber Bemeindelaffe in Nürnberg; 2100 Gulden 
von ben Bürgeın in Nürnberg; 500 Gulden von bem Künftler- 

verein bafelbfi; 100 Gulden von dem Wendt Mürer- Verein 


% 
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daſelbſt; 1460 Gulden von den auswärtigen Alademien und Kuuft- 
freunden. 

2) Eine Kupferplatte, worauf Albrecht Divers Standbild, 
welches auf biefem Grumdfleine ‚errichtet werben follte, geftochen 
war. 

8) Eine Kryſtallvaſe, enthaltend ein Exemplar ber Konftitution 
bes Reiches; ein Exemplar bes jet unter dem Titel: „Reliquien 
Dürers" erſchienenen Büchleins, mehrere auf biefe Feier Bezug 
babende Medaillen, Reben und Gedichte, umb enblich viele jetzt 
gangbare Minzforten. 

4) und 5) Zwei Kryſtallflaſchen mit rothem und weißen 
Kirſchgeiſt. 

6) 7) und 8) Drei luftdichtverſchloſſene Slasröhren mit Ge⸗ 
treibegattumgen von ber letzten Ernte. 

9) Eine Inftdichtwerfchloffene Glasröhre, enthaltend 86 Samereien 
und eine Aufforderung an die Nachwelt, welche vielleicht dieſen Grund⸗ 
Kein einmal öffnen ſollte, den Samen fofort wieder zu ſäen, ba er 
die Keimkraft gewiß nicht verloren haben würde. 

10) Ein Glasgemälde, das Bildniß bes jeigen Konigs von 
Bayern darſtellend. 

11) Eine kupferne Büchſe mit Arbeiten der Nurnberger Rupfer- 
fiecher, Siegelichneiber und Lithographen. 

12) Zwei Medaillen mit Dürers und Pirkheimers Brufbild, und 

18) endlich ein Chriſtuskopf in Holjſchnitt 

Auf diefen Grundſtein fol num Albrecht Dürers Stanbbilb,. aus 
Erz gegoffen, anfgeftellt werben; Profeffor Rauch in Berlin wirb 
nach einem Bilde Dürers, auf welchem biefer fi ſelbſt dargeſtellt 
bat, das Modell dazu fertigen, und ber Bildhauer Burgigmibt in 
Nürnberg wirb ben Guß beforgen. 

Bielen deutſchen Helben, ben Siegern in blutigen Slate, 
find bereits Toftbare Monumente geweiht werben‘ aa Kaskuını 
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Albrecht Dürers aber ift das erfle, welches Dentſchland einem 
feiner großen Künſtler errichtet bat; und es mußten 300 Jahre 
vergehen, ehe ein beutfcher Fürft ven Gedanken dazu faßte. 

- Wer wird einfl den Grunbftein wieber öffnen, und weſſen 
Name von end, meine Leer, wird dann noch unvergeffen 
jeyn? — — | 


Aflands Gartenhaus. 


Ihr müßt mie aber,‘ meine lieben jungen Freunde, von bem 
Grabe und dem Dentmale Albrecht Dürers jet auch zu bem 
Haufe eines Mannes folgen, der ebenfalls nicht vergeſſen werben 
barf, wenn Deutichland die Namen feiner größten Künflfer nennt. 
Zwar geht bie Kunſt, die ex geilbt, mit bem Künfller immer wieber 
zu Grabe, nnd von bem, mas fie für ben Augenblid geſchaffen, 
bleibt nichts, als das Andenken für die Nachwelt zurück; dennoch 
ſteht fie nicht minder Hoch unter den Künften, und Abt oft bem 
allergrößten Einfluß auf die Menſchen aus. 

Im Thiergarten zu Berlin Tiegt ein Gartenhaus, welches 
Auguft Wilhelm Iffland, einem der größten Schaufpieler Deutich- 
lands, gehörte. Er wurde zu Hannover am 19, April 1759 ge- 
boren, war der Sohn bemittelter Eltern und erhielt eine forgfame 
Erziehung. Die ıumnbeflegbare Liebe zur dramatiſchen Kunf trieb 
ihn jeboch zu dem nnbefonnenen Schritte, ohne Borwiffen feiner 
Eitern, In feinem achtzehnten Jahre Hannover zu verlaflen ımb 
Mitglied einer Schaufpielergefellichaft, zuerft in Gotha und dann im 
Mannheim, zu werden. 

Afmand erwählte dieſe Lenſbahn wit, wie \o wander andere 
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junge Menſch es thut, aus leichtſinniger Luft zu einem ungebundenen 
Leben, wo er der Mühe des Studiums ernſter Wiſſenſchaften über⸗ 
hoben: zu ſeyn glaubt, fonbern das dunkle Gefühl feines großen 
Talentes für biefe Kunft zog ihn unmiberfteblich zu ihr bin, und 
veranlaßte ihn auch, ſich fort und fort mit der größten Anfirengung 
umb Sorgfalt in ihr auszubilden und bie damaligen großen noch 
nnerreichten dramatiſchen Künſtler, Eckhoff und Schröder, fich zu 
Muftern zu wählen. So gelang e8 ihm benn endlich, ſich wirklich 
zu ihnen binauf zu fchwingen und ebenfalls einer ber größten 
Schaufpieler zu werben, die Deutſchland gehabt hat; denn in bem 
ernften fleißigen Studinne und im tiefen Auffaffen feiner Rollen, 
in dem nie geflörten Zuſammenhang feines durchdachten Spieles, 
und in der erflaunenswirbigen Wahrheit feiner Darftellungen iſt er 
von feinem noch Übertroffen worden. 

Im Jahre 1796 wurde er zur Direktion des königl. National 
theaters nach Berlin berufen, dort im Jahre 1811 vom Könige 
ſelbſt zum Generaldirektor aller königlichen Schaufpiele ernannt und 
ihm der rothe Ablerorben dritter Klaffe verliehen. Hier war er 
ganzan feiner Stelle; er erfreute nicht allein oft genug das Publi- 
kum durch fein ausgezeichnetes Spiel, fonbern er bildete auch viele 
junge Schaufpieler, die fih noch als brave Künſtler bewähren. 
Man fah unter feiner Direltion in einanber greifende vortreffliche 
Darftellungen, und bie d—ramatifchen Dichtungen, welche bamale er- 
fchienen, wurben auf eine würdige Weiſe auf bie Bühne gebradit. 

Auch als dramatifcher Schriftfteller hat er ſelbſt manches Acht⸗ 
bare geliefert. Seine ſaͤmmtlichen Werke find in einer neuen Aus 
gabe vor kurzem erichienen. Jetzt bringt man feine Stüde, ob⸗ 
gleich fie manches Schätenswertbe und tief aus bem Leben Gegrif- 
fene enthalten, nur felten noch auf bie Bühne, weil fie für ben 
jeßigen Zeitgefhmad nicht mehr paflen wollen, unb nur, wenn ein 
dramatischer Künſtler fih im einer Eharatterralle Agen WE, U 
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vielleicht noch ein Ifflanb'ſches Stück gegeben ımb immer noch 
gerne gefehen. 

Das Gartenhaus, im Berliner Thiergarten, war fein liebfter 
Aufenthalt. Hier verlekte er gern feine gefchäftiofen Stunden, bier 
ſtudirte er mit Kleiß feine Rollen, bier fchrieb er feine bramatifchen 
Werke, hier iſt er and am 22. September 1814 geftorben. 


Seht, meine lieben Lefer, laßt uns nun eine weite Reife 
maden, aus dem alten Europa über das Meer hinweg in bag 
jugendliche Amerika einwanbern, und uns auf dem frifchen Träftigen 
Boden umfehen, ob wir auch bier fchon an manden Stätten ver- 
weilen ındgen, die uns bie Erinnerung an große Männer ober merk⸗ 
würdige Sreigniffe vor die Seele führen. 


Philadelphia. 


Wir wenden uns zunächſt nach der Stadt Philadelphia, eine 
ber größten in Nordamerika. Bor 150 Jahren ſtand noch fein ein⸗ 
ziges Haus an biefem Strande, wo jetzt in mehr als 1500 Häu- 
fern fon weit Über 120,000 Menſchen wohnen und Handel, Ge 
werbe, Künfte und Wiffenfchaften einheimifch geworben find. 

Der Gründer biefer herrlichen Stabt heißt William Penn. 
Er wurde 1644 zu London geboren, und war ber Sohn bed eng- 
liſchen Abmirals Penn, ber ihm eine ausgezeichnete Erziehung geben 
ließ, und ihn für das große Leben und für hohe Staatsännter zu 
bifden fuchte William Penn verjchmähte aber bald allen äußern 
Oanz;, trat zu ber Neligiongfette der Quäfer Über und fanb balb 

naar barin feinen Beruf, ihr Lehrer und ver Verbreiten Ihrer Wels 
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gionsanfichten zu werben. Sein Bater hinterließ ihm, nebfl einem 
fehr großen Vermögen, zugleich eine bedeutende Anforberung au ben 
Staat, dem er zum Ausräftung einer Flotte einft anſehnliche Summen 
borgefchoffen hatte. Für dieſe Forderung erhielt Penn im Jahre 
1681 von ber englifchen Regierung einen großen Lanbesflrich in 
Nordamerika mit ben völligen Eigenthums⸗ und Soheiterechten 
darüber. Er benannte biefen Lanbesflrih nach feinem Namen 
Pennſylvanien, und fuchte feinen in England wielfältig Bart ver- 
folgten Fremden und Anhängern bier in Amerila eine Freiftatt zu 
fichern. | 

Der pafjendfte Ort zur Gründung ber neuen Colonie ſchien 
ibm das Ufer des großen Flufſes Delaware; weil bieß aber von 
bem ihm zugewiefenen Landesſtrich nicht mit umfaßt wurde, fo 
kaufte er das Lan) am Delaware von ben Indianern, bie es 
bamals noch in wilden Horben bewohnten. Unter einem großen 
Baume verfanumelte William Penn die Häuptlinge ber inbianifchen 
Bölkerſtämme, bier Taufte er ihnen bas Land ab, und bier ſchloß 
er mit ihnen und den Nachbarſtämmen ein Friedens⸗ und Freund⸗ 
ſchaftsbündniß, das zwar nur mündlich befprochen unb von feinem 
Theile beſchworen wurbe, dennoch aber feſt gehalten und niemals 
gebrochen worden ift. 

Penn führte hierauf gegen 200 feiner Glanbensgenoffen ans 
England Hierher und gründete mit diefen neuen Auſiedlern bie 
Stadt Philadelphia. Er gab feinem aufblühenden Staate fromme, 
weite Geſetze, und ftellte dabei als Hauptgrundſatz auf: „Daß 
jeder, ber einen allmädhtigen Gott, den Schöpfer unb Regierer 
ber Welt befenne, und ſich durch fein Gewifſen verpflichtet erklaͤre, 
umter geſetzlicher Obrigkeit gerecht und ruhig zu Ieben, unb feinen 
anbern wegen religiöfer Meinung zu kränken, ein Bürger biefes 
Staates werben könne.“ 

Da zogen denn Taufenbe mit frieblichen Getanungen ur m 
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und wurden glückliche Bürger, und während bie Menſchen, welche 
ſich einſt zu jenem Friedensbündnifſe treuherzig bier bie Hand 
reichten, längft von ber Erbe abgetreten und zu Staub geworden 
find, grünt der alte große Baum, ber Zeuge jenes Bundes, immer 
noch, erquidt bie nachfolgenden Geſchlechter noch mit feinem Schatten, 
and fchaut, ein grau geworbener Freund bes großen Flufſes, ber 
feine blauen Wogen an ibm vorliberrollt, ruhig auf bas immer 
mehr und mehr zunehmende vege Leben und Wirken ber Menſchen 
an ben bebauten, geſchmückten Ufern des Delaware, bie er einft in 
feiner Jugend noch in tiefer fchweigender Einöde gelannt hatte. 


Berg VBernon in Virginien, 


In einem Heinen Haufe auf dem Berge Vernon in Birginien 
wurde Georg Wafhington am 23. Februar 1733 geboren, ben bie 
jet vereinigten Freiftaaten von Norbamerifa, als fie fich von ber 
brüdenden Oberherrfchaft ber Engländer Iosreißen wollten, einftinnmig 
zum Oberbefehlshaber ihres Heeres beriefen; ber dann mit biefen 
eilig zufammengebrachten, ungelibten Truppen dennoch tichtige ** 
über bie Engländer erfocht, fo bie Freiheit feines Vaterlandes bes 
gründete, enblich als Präfibent des Conventes weile Geſetze erließ, 
bie Hügften Maßregeln ergriff, feinem Staate Wohlſtand und Feflig- 
teit zu fihern, und ber feinem neu entftehenben Wolke in fich ſelbſt 
das ſchönſte Borbild eines ausgezeichneten, eblen Menſchen nub 
Bürgers gab. Einer feiner Biographen faßt in folgenben funzen 
Worten den Gehalt dieſes Mannes fehr wahr und treffend zu- 
fammen. 
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„Wafhington Hatte eine edle Geftalt, Das Herz eines Weiſen, 
den Geift eines Staatsmannes unb deu Muth eines freien Bllrgers. 
Ausdauernde Kraft bei ringsumber fi anhäufenden und mehrmals 
zu einer furchtbaren Größe anwachſenden Schwierigkeiten, unerſchüt⸗ 
terliche Treue gegen das Vaterland auch bei empfindlichen Kränkungen, 
eine bei dem Iebhafteften Ehrgefühle auch den politifchen Berhält- 
uiffen gebührende Achtung und Befcheibenheit, Feſtigkeit bei ent- 
ſchiedener Einfiht, ohne ſtolze eigenfinnige Hartnädigleit unb bie 
ſchöne Berbindung vernünftiger Strenge mit verninftiger Milde: 
diefe Eigenfchaften bezeichnen ben Charakter dieſes eben jo liebreichen 
als kraftvollen, eben fo großen als guten Mannes!” 

Der Raum unferes Buches geftattet nicht, euch Wafbingtons 
Leben ausführlich zu erzählen. Seine Lebensgeichichte ift in die Ge⸗ 
fchichte feines Vaterlandes verwebt, und ihr werbet fie Daher am 
beften und ausführlichflen aus der Iehtern kennen lernen. Nur 
einiges, was ihr dort nicht finden dürftet, will ich euch bier noch 
miitheilen. 

Waſhington war Durch das Vertrauen feiner Mitblirger mehrere 
male wiederholt zum Präfldenten bes Generalcongrefjes gewählt wor⸗ 
ben; nachdem jedoch das letztemal fein Amt beendigt war, zog ex ſich 
im Sabre 1797 wiederum auf fein väterliches Laubgut zurid, welches 
auf dem Berg Bernon am Ufer bes herrlichen Fluſſes Potomak ge- 
legen war. Bon bier aus fchrieb er einft folgenden Brief am einen 
feiner Freunde: 

„Eben jetst exit fange ih an, ber Mufe und ber Freiheit von 
öffentlichen Sorgen mit Luft zu genießen, denn wie wünſchenswerth 
fie mir auch find, es erforberte doch einige Zeit, bis ich ınich in ihrem 
Befitz glücklich fühlte. Es mag fonderbar klingen, unb if dennoch 
wahr, erſt ganz vor kurzem gelang es mir, von einer Gewohnheit 
zu laſſen, ſogleich beim Erwachen am Morgen über die Geſchäfte 
des Tages zu ſinnen und keine Ueberraſchung mehr zu fühlen, 
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wenn ich, nachdem fi mehrere Dinge im Geifte um unb um 
gewenbet hatten, bie Entbedung machte, daß ich kein Bffentlicher 
Mann mehr ey, oder fonft irgend mit öffentlichen Geſchäften zu 
thun babe. Es tft mir, wie wohl irgend einem ermübdeten Wan- 
berer zu Muthe ſeyn mag, ber nach mandem mühvollen Schritte, 
mit ſchwerer Bürde auf feiner Schulter, enblich derſelben enthoben 
ift, endlich den Ort feiner Beftimmung erreicht bat, und vom 
Biele feiner Wanderung mit ernſtem Auge zurld auf bie Win- 
bungen feines Pfabes fleht, wie er ba dem Sumpfe, dort bem 
Flugſande entging, bie auf feinem Wege lagen, unb vor denen 
ihn mm ber allmächtige Leiter menfchlicher Schidjale bewahren 
konnte. Ich bin ein einfacher Bürger au ber Bank ber Poto- 
mals geworden, und genieße unter meiner eigenen Rebe und 
unter meinem eigenen Feigenbaume, fern von bem Gewühl bes 
Tages und ben geſchäftigen Scenen des üffentlichen Lebens, bie 
Frenden, bie der GSolbat, ber feinem Ruhme nachjagt, der Staats- 
mann, befjen geichäftige Zage und fchlaflofe Nächte Pläne filr bie 
Wohlfahrt feines eignen Landes (vielleicht den Ruin anberer 
Länder) füllen, al8 wenn die Erde nicht für uns alle groß genug 
wäre, — bie ber Hofmann, ber unausgefett den Blick feines 
Fürften bewacht, ob er nicht ein gnädiges Lächeln erhafche, nicht 
kennen Tann! — Ich babe mich nicht mur won allen Öffentlichen 
Geichäften zurlicigezogen, ich ziehe mich auch in mich ſelbſt zurück, 
und werbe ben ftillen Pfab des Privatlebens mit herzlicher Zu- 
friebenheit gehen. Auf niemand neibifch, bin ich entfchloffen, mit 
allem zufrieden zu ſeyn, und fo ben Lebensftrom ſtill hinabzu⸗ 
gleiten, bie ich mit meinen Vätern ſchlummere!“ 

Waſpington Iebte in biefer ländlichen Zurüdgezogenheit nur 
noch zwei Jahre, er farb am 14. December 1799, in einem Alter 
son 67 Jahren. In feinem Teftamente gab er allen feinen Sklaven 

bie freiheit und ſetzte eine betriätlihe Summe gar Unlequng einer 
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hohen Schule zu Columbia und einer Freiſchnle für arme Kinder 
ans. Sein Grab erhebt fi im Barten des Berges Bernon. 
Mehrere Borfchläge find bereits gethan worden, um biefem 
großen Marne ein wilrbiges Denkmal zu errichten.‘ Es ſcheint aber 
nichts der Sache fo angemeffen und fo ſchön gebucht, ale was ber 
amterilanifche Schriftfteller Eorett darüber fagt: „Ich weiß keinen 
paffendern Ort, ben großen Männern, welchen Nordamerika feine 
Freiheit verdankt, ein würbiges Denkmal zu errichten, als den Berg 
Bernon ſelbſt. — Er Tiegt im Mittelpumft ber Union, nahe bei bet 
Hauptſtadt, an ben Ufern eines ber fchönften Flüſſe in ber Welt, 
nnd, was ihn befonbers bazn eignet, er war Wafbingtons Wohnung ! 
— Es bat mir oft wie eine Art Entweihung gefchtenen, daß jenes 
Haus, welches dem amerilanifcken Volke hoch ein Heiligthum ge- 
worden ift, jet zu ben gewöhnlichen Gebräuchen des Rebens dienen 
muß, und daß es dem Volle nicht frei ftehen fol, zu allen Zeiten 
nach Berg Bernon zu gehen, und bier am Grabe feines politifchen 
Baters fein Gellibbe abzulegen. Wenn es jedermann erlaubt wäre, 
nach Gefallen dorthin zu wallfahrten, jeden Winkel des Haufes und 
Gartens befuchen umb an ben geheimften Pläten ſich feinen Ge⸗ 
banken überlaffen zu dürfen, wie wilrde das öffentliche Wohl dadurch 
befördert werben, denn kein Bürger Könnte von einer folden Wan⸗ 
berung zurückkehren, ohne daß feine Vaterlandsliebe nicht erhöht 
und feine reinften Gefühle nicht ermuthigt und geſtärkt wären. 
Diefen Genuß kann das Volk nicht haben, fo lange jener Ort das 
Eigenthum eines Einzelnen if. Berg Vernon muß daher von der Nation 
gekauft, als Rationalgut angefehen und hierdurch zugleich der Familie 
Wafhington die fehulbige Genugthuung gegeben werben. Das 
Haus und die Ländereien würden dann fo viel wie möglich ganz in 
dem Zuftande erhalten werben müſſen, in welchem fie Wafhington 
hinterließ. Ein Auffeher mit einigen Gebillfen müßte alles gehöria 
beforgen, und ben Befuchenden alle Nahriägten, ir Ir Ver Becoso 
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zu haben wünſchen, zu ertheilen bemüht ſeyn. Von ber Spitze bes 
Haufes würde bie Nationalflagge wehen, um es als öffentliches Ei⸗ 
genthum zu bezeichnen; im Innern besfelben aber müßten bie Bilb- 
niffe der Helben und Patrioten aus ber Zeit bes Befreiungskrieges 
aufgehangen werben, während man anf einem Hlgel, mitten in 
ber Beſitzung ſelbſt, Waſhingtons Toloffales Stanbbilb zu Pferbe 
errichtete; jchon von weiten würden baun bie Bürger, welche, um 
biefen Ort zu befuchen, den Fluß herauf jchifften, biefe Statue, 
maieſtätiſch hervorragend über den Wipfeln ber Bäume, bie das 
Sand umgeben, als freubiges Ziel ihrer Neife begrüßen, und jedes 
vorbeifegelnde Schiff wärbe ihr zu Ehren bie Segel ftreihen, wie 
bie athenienſiſchen Seeleute das Grab des Themiftolles zu begräßen 
pflegten, das fih am Eingang bes Hafens erhob.“ 


Abendunterhaltungen für Kinder. 


Ophelia. 


Ein angefehener, reicher Mann in einer großen Stadt Deutſch⸗ 
lands hatte eine einzige Tochter, Ophelia. Mit aller Sorgfalt 
und Liebe vom Bater erzogen, war fie ein ausgezeichnetes, böchft 
liebenswürbiges Mädchen geworben, und ba fie überbieß zu ben 
ſchönſten Mädchen ber Stabt gehörte, fo konnte es wicht fehlen, daß 
die Blicke aller mit Freuden an ihr hingen, jeber gern in ihrer Nähe 
war, und mancher brave junge Mann ſich im Stillen geſtand: ex möchte 
kein Mädchen lieber für fih zur Gattin werben, als fiel Es hatten 
fih einige auch fchon deßhalb an ben Bater gewendet, und ihn 
fogax gebeten, das Herz Ophelia’s für fie geneigt zu ſtimmen; 
ber Bater aber hatte ihnen gewöhnlich zur Antwort gegeben: „Sie 
möchten felbft die Liebe feiner Tochter zu gewinnen juchen. Wolle 
biefe ihr ganzes ſchönes Leben mit ihnen theilen, fo folle fein 
Baterfegen dazu nicht fehlen, denn ex laſſe feiner Tochter freie 
Wahl und ſteh' ihr nur als Freund mit Rath zur Seite; ex wifle 
aber auch, daß fie fein Geheimmiß vor ibm babe, und niemanden 
ihre Hand geben werbe, ber nicht wilrbig fey, ihr Gatte und fein 
Sohn zu werben!" Der Bater würde bie jungen Männer gewiß 
nicht auf dieſe Art beſchieden haben, wenn er nicht feiner Tochter 
wirklich ganz hätte vertrauen und ihrem veinen, kräftigen Kesiiie 
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das Urtheil iiber ihre Zukunft allein hätte überlaſſen dürfen; denn 
Ophelia hatte bie feltene Gabe eines ſchönen Mäbchens, einem jeben 
- im ihrer Nähe zwar mit freundlicher , anfpruchlofer Milde zu be 
gegnen, hierbei aber ihr Benehmen dennoch flets fo einzurichten, 
daß wöhl das allgemeine Wohlwollen ihres kindlichen Herzens nicht 
zu verkennen war, baß jedoch feiner für fi eine befondere Gunſt 
barin finden konnte, zumal fie Diejenigen, bie ſich burch ihre unbe» 
fangene Freundlichkeit ermutbigt hielten, und ihr vielleicht als Be 
günftigte näher treten wollten, mit zarter weiblicher Würde wieber 
son fich entfernt zu halten wußte. 

So hatte Ophelia das neunzehnte Jahr erreicht, und obgleich 
der Bater wohl bisweilen glaubte, e8 werde einer ober ber andere 
ausgezeichnete junge Mann fich bie Liebe bes Mäbchens erwerben, 
fo blieb ihr Herz dennoch frei, und es ſchien, als ob fie ben Ger 
banken gar nicht faflen könne, ben Vater zu verlaffen und Das 
Einbliche Verhältniß mit einem andern zu vertanfchen. 

In biefer Zeit brach der Krieg aus, ben Napoleon gegen 
Dentſchland führte. Der Regent des Landes, in welchem Ophelia 
mit ihrem Bater lebte, war ein Berblinbeter des franzöflichen 
Kaiſers, und es konnte daher wicht fehlen, daß bie Truppen’ bes 
letztern faft einheimifh in Ophelia's Vaterſtadt wurden. Man 
hatte ſeit Ianger Zeit einen Krieg in Deutſchland geſehen; kein 
Wunder alfo, daß fremde Truppen, die in vielen Schlachten ſchon 
gelänpft und geflegt hatten, befonbers dem jugendlichen Auge im 
einem böhern Glanze erfchienen. Das einheimifche Militär hatte 
fih in der langen Zeit bes Friedens zwar auch wichtig zu machen 
gefucht; bie Alten fprachen noch vom fiebenjährigen und einjährigen 
Kriege, und bie Silugern verficherten, daß fie, wenn es nur Gele 
genheit gäbe, ſehr tapfer ſeyn würden; aber das erflere war ja 
Jängft vergangen und bereits von ber Gefchichte bei bem Namen 


Friebriche des Großen in ihren When aufgegeichtet werben, 
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das letztere aber follte ja doch erft gefchehen und wer wußte benn 
wie der Erfolg feyn würde? Der Kaifer der Franzoſen hingegen 
war ber Helb bes Tages, feine Truppen hatten bie Feldzüge im 
Italien, Egypten, Spanien u. |. w. flegreih mitgemacht, mb 
längft ſchon den Lorbeer verdient, welchen bie Verbündeten fich erfi 
erwerben follten. So urtheilte man bamals, und auch Ophelia 
dachte fo. 

Mit dem franzöflicden Kaifer war eine große Anzahl von 
Truppen in Ophelia's Baterftabt eingerüdt, alle Häufer waren mit 
Einquartierung belegt, und Opheliens Bater mußte einen jungen 
Dfficier vom Generalftabe des Kaifer8 bei fich beherbergen. Na⸗ 
poleon wußte das Talent leicht zu erfennen und das Berbienft zu 
wilrbigen, und fo war denn auch ber Offlcier, den wir Froſſart 
nennen wollen, wicht allein ein ſehr gewandter, gebifbeter junger 
Mann, fonbern fein Charakter auch höchſt gediegen nud kräftig, 
feine Denkungsart edel und feine Treue erprobt; bie Natur batte 
ihn Überdieß mit einer einnehmenben fchönen @eftalt begabt, und 
feinem änßern Welen einen hohen Grab von männlicher Liebens- 
würdigkeit verliehen. Er war ſchon fehr jung in das Heer ein- 
getreten, batte bie meiften Feldzüge mitgemacht , fich dfters aus- 
gezeichnet, und war, von dem Kaifer bald bemerkt, ſchnell empor- 
gehoben worben. Opheliens Vater gewann den jungen Manu bald 
fehr fieb, denn Sroffart, der in dieſem Haufe einen Grab von 
feltener Geiftesbilbung, mit treuherziger Einfachheit-umd Sitteneinfalt 
verbunden, fand, fühlte fich zu Bater und Tochter bald bingezogen, 
und Schloß fich ihnen fchnell und innig an. In ben gewöhnlichen 
Lebensverhältnifien zwar verlangt man immer eine längere Be- 
fanntichaft, ehe man mit jemandem vertrauter wirb und ihn Kreumb 
nenmen mag, denn jeber ift vorfichtig und prüft und wägt, ehe er 
dem andern das Herz auffchließt. Im Kriege aber iſt das ganz 
anders, ba iſt auf ber einen Seite feine Bet u * ONE 
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Bräfung vorhanden, und auf ber anbern geftaltet ſich alles im 
safcherer Handlung; Xhat reiht ſich an That, der Charakter muß 
heraus aus feinem innern Verſteck, und wirb leicht bon andern 
erkannt. In einer folhen Zeit knüpfen ſich alle Verhältniſſe auch 
ſchneller; das vorübereilende, verwandte Herz weilt einen Augenblick 
mit treuherziger Hingebung, und man zögert nicht, das unver⸗ 
haltene Wohlwollen zu erwiedern, ſich an der lieben kurzen Be 
fanntfchaft, wie an einer Frühlingsblume zu erfreuen, und ben 
Augenblick nicht vorlibergehen zu laflen, ohne dem Borbeieilenben 
die Hand freundlich zu reihen. So wurde denn auch Frofſart 
fehnell mit Ophelien und ihrem Vater bekannt und vertrant. In 
ben wenigen Stunben, bie ihm von feinen vielen Dienſtgeſchäften 
frei blieben, war er am liebſten in ihrer Gefellichaft, erzählte 
ihnen von ben Ländern, die er gefehen, von bew Schönkeit 
Hallens und den dort noch fichtbaren alten Ueberreſten bes einft 
fo großen römifchen Volles; von dem fruchtbaren Epanien und 
feinen finftem Kiöftern, bie fi im Kriege fröhlich geöffnet hatten, 
und von bem alten: ehrwürdigen Egypten ımb feinen riefigen 
Byramiden, die noch Teine Zeit zu zerftören vermochte. Was er 
ſelbſt erfahren und ausgeführt hatte, Überging er mit befcheibenem 
Ernſt, und wenn ibn Ophelia bisweilen Eindifch fragte: wo unb 
bei welcher Gelegenheit er einen ber Orben fich verbient babe, bie 
feine Bruſt zierten, fo ging er leicht darüber bin, nannte vielleicht 
den Ort, wo bie-Schlacht vorgefallen, und erzählte ihr Tieber aus⸗ 
führlih von ben Thaten feiner Kameraben und von der Theilnahme 
und treuen Pflege, bie er oft bei ganz fremden Menſchen gefunben 
batte, und durch bie er mehrmals allein von feinen töbtlichen 
Wunden wieber genefen war. 
Einen folgen Mann hatte Ophelia noch nicht kennen gelernt, 
biefeer Ernſt und Liebenswürbigleit bes Charakters, diefe Summe 
son Erfahrungen, diefe Kraft in Wort un Tot, dieſe ritterliche 
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Geſinnnng hatte fie noch an feinem jungen Manne gefunden, unb 
wie nun das Gemüth felbft burch die Zeitverhäftnifie aufgeregter 
und empfänglicher gemacht worden war, fo entwidelte ſich auch 
bald in ihrem Herzen eine hohe Achtung, eine innige Neigung zu 
bem jungen Helden. Mit welcher Sehnſucht erwartete fie bie 
Abendſtunden, bie Frofſart gewöhnlich bei ihrem Vater zubrachte ; 
wie hörte fie da mit Begeifterung auf feine. Erzählungen! Auch 
Sroffart, der die Welt und ihre wechſelnden Geſtalten gefehen hatte, 
fand fi bald unwiderſtehlich zu Ophelien bingezogen, fo einfach 
und dennoch gebildet, fo rein und hochgeſinnt, hatte er noch kein 
Mädchen kennen gelernt, und ein unnennbares Gefühl von Wonne 
und Wehmuth ergriff ihn, wenn er fah, wie fi Opbelia mit un⸗ 
verfennbarem Wohlwollen zu ibm binneigte, uub er auf der anbern 
Seite boch wieder bedachte, daß er fich ihr micht nähern dürfte, 
weil ber Abfchieb vielleicht fehr nahe fey, unb er ben Frieden ihres 
Herzens nicht trüben wollte. Er ging als ebler Mann mit fi 
zu Rathe, und faßte endlich den ſchweren Entſchluß, fich kälter von 
bem Mädchen zuriidzuziehen, die ihm über alles theuer war, unb 
fo ihrer Ruhe die feinige zum Opfer zu bringen. Er vermieb jetzt 
abfichtlich den Umgang mit Ophelien und ihrem Bater, und fchlipte 
gebäufte Dienftgefchäfte vor; ober wenn er nicht ausweichen konnte 
und einen Abend bei ihnen zubringen mußte, fo wußte er «8 
immer fo zu veranftalten, baf noch mehrere feiner Kameraben mit 
bon ber Gefellfhaft waren. Aber dieſe vebliche Borficht machte bie 
Herzen nicht kälter. Ophelia fand hierdurch nur Gelegenheit ihn 
mit andern Männern zu vergleichen, die weit hinter ihm zurück⸗ 
ftanden und Froſſart fah neben der Neigung zu ihm auch einen 
fillen Schmerz Über feine anfcheinende Kälte in Ophelia's Herzen 
Wurzel ſchlagen. 

Sroffart würde Redlichleit und Kraft genmg befeffen haben, 
fich endlich Doc auf irgend eine WWeife von bem Lektien WÜHEEN 
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loozureißen, allein bei einer Recognoecirung, bie er mit bem Kaifer 
vornehmen mußte, erhielt er eine Wunbe, ımb wurbe fo in Opheltens 
Sans zurückgebracht. Diefer Umftand, der ven Berwunbeten theils 
längere Zeit an das Haus feftlettete, theils Opheliens Theilnahme 
und Pflege nur noch inniger in Anfpruch nahm, entwidelte ihre ftille 
Neigung nur immer noch unverkennbarer, erzeugte aber auch zugleich 
in der Seele des jungen Mannes einen wahrhaft beibenmlithigen 
Entſchluß. Am Tage, wo er zum erftenmale das Zimmer wieber 
verlaffen, feinem Kaifer fich wieber worgeftellt Hatte, unb von biefem 
mit neuen Aufträgen für bie ferneren Kriegsoperationen verſehen 
worben war, erbat er fih von Ophelia's Bater eine geheime Un- 
terrebung. Er warf fi ihm mit umverhaltenem Schmerz an bie 
Bruſt, und fagte endlich: „Ich habe viele heiße Stunden ſchon an 
meinem Leben vorlibergehen fehen, aber in Feiner ift mir noch 
banger zu Muthe geweſen, als in der jegigen. Sie haben mid 
als Freund in Ihrem Haufe aufgenommen. Sie haben mid 
wie Ihren Sohn gehalten und gepflegt, aber eben deßhalb treibt 
e8 mich fort von Ihnen, benn was fonft das höchfte Glück bes 
Menſchen ausmachen wilrbe, Das muß ich fliehen wie ein Gefpenft 1“ 

Der erflaunte Vater verfuchte ihn zu beruhigen unb drang in 
ihn, ſich näher zu erflären. Da fuhr der bewegte junge Mann fort: 
„Bedarf e8 denn noch exft einer Erklärung, ahnen Sie denn nicht, 
was ich meine? Sehen Sie denn nicht, was in der Seele Ihres 
Kindes vorgeht?“ 

Da verſtand ihn ber Bater denn wohl, und als ber junge 
Mann nicht länger zurlicdhielt, und vor dem Vater das innigfle 
Belenntniß feiner Liebe zu Ophelien ausſprach, erflärte ihm ber 
Bater, baf er ſelbſt gegen bie Wahl feiner Zochter nichts einzu⸗ 
wenden haben würde, wenn nur ber Krieg jetzt nicht jebes Ver⸗ 
baſmiß HER unficher und deßhalb bedenklich machte. 

„9a ber Krieg 1“ vief Brofjart {ymernig man, „her Krieg, ber if es 
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eben, ber bie Herzen von einander reißt! Herumgeſchlendert von einem 
Kampfplatz zum andern, barf der Soldat fih an nichts hängen, Tein 
Bündniß ſchließen, als mit dem Kaifer, für den er fümpfen unb 
fterben foll, darf feinen fchönen Plan für bie Zukunft entwerfen, 
fonbern er muß zu jeber Stunde zur Abrechnung mit bem Leben 
bereit jeyn. Ein folder Mann beträgt ein Mädchen um Ruhe 
und Glück, wenn er leichtfinnig genug ift, fie feine Brant zu nen- 
nen! Befjer und veblicher, das Mädchen beweint ben gefallenen 
Helben, ber ihr einft werth geweſen iſt, als daß fe vielleicht Jahre 
lang jebem Bofttag mit halber Todesangſt entgegen fieht, daß fie 
fo ihre Jugend vertrauern, jedes andere vielleicht glückliche Ver⸗ 
hältniß zurückweiſen und endlich, obgleich unvermählt, doch gleich. 
ſam als Wittwe daſtehen muß! Ich habe von meinem Kaiſer heut 
ben Befehl erhalten, einen Ausfall mit zu machen, ber im ber 
nächften Nacht von unſern Truppen gegen ben Fein, unternom- 
men werben fol; wie auch das Schidfal über mich entfcheibet, 
Ophelia ſoll jebenfalls glauben, daß ich gefallen ſey. Sch habe 
alle Maßregeln ſchon bazu getroffen; ein anderer meiner Kameraben 
wird mein Quartier in Ihrem Haufe beziehen, und Ihnen bie 
Nachricht von meinem Tode bringen, ich aber, wenn mich bie 
feindliche Kugel nicht trifft, werbe forteilen zu einem anbern Armee 
corps, wohin mich auf mein Bitten ber Kaifer verjeßt bat, und 
Ophelia foll wieber frei und glücklich ſeyn. Wie ich mit meinem 
eignen Herzen auslommen werbe, das weiß Gott! Aber ich will 
ben Borwurf nicht auf mich laden, das Glüd eines Herzens ge- 
flört zu haben, das mir theurer ift als das meinigel” 
| Der Bater war tief ergriffen, er hielt ben jungen Manu, ber 
mit bebenden Lippen, und mit laum verbaltenen Thränen biefe 
Worte gefprochen hatte, feft in feinen Armen, unb es fuhr ihm 
ein tiefer Schmerz durch bie Seele, ba er bebacdhte, was fein ge 
liebtes Kind hierbei empfinden wlrbe. Das war Ya wii er 
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Mann, ber ihre Liebe erworben hatte, ber ebel an Gefinnungen, 
ſchön an Geftalt, ausgezeichnet in jeber Beziehung, ihrer Liebe auch 
wertb war, bem ber Bater Das Glüd feines Kindes mit Freuben 
anvertraut haben würde! Und biefer Mann wollte ſich jetzt ſelbſt 
aus edelmüthiger Gefinuung von Ophelien losreißen und ber Bater 
follte ihr die Tobespoft binterbringen, und, indem er ben Kummer 
feines Kindes vor Augen ſah, vielleicht das Bewußtſeyn haben, 
der Todigeglaubte lebe vielleicht noch! — — Aber e8 durfte nicht 
anbers feyn, Frofſart Überzeugte ben Vater enblih, und nachbem 
fie ſich lange in ben Armen gehalten hatten, unb nur bie Worte: 
„mein Vater!“ „mein Sohn!” leiſe ausgefprochen worden waren, 
fhieden fie, vielleicht auf immer, von einander; unb währenb 
Froffart zu feinen Dienfigefchäften eilte, denn ber Abend war ein- 
gebrochen, ging der Bater zu Ophelien, um ihr anzuvertrauen, 
dag Froffart in der nächſten Nacht eine ſehr gefährliche Sxrpebitton 
zu beftehen babe, und baß er fehr für ihr beforgt fey, ba ber 
tapfere junge Mann fi; gewöhnlich ben größten Gefahren ausfeße. 

Diefe Aenferungen follten Die Vorbereitung zu ben noch fchlim- 
meren Nachrichten feyn, und fie verfehlten auch ihre. Wirkung 
nicht, denn Ophelia's Wangen färbten fich bleich und ohne ein 
Wort zu fagen, trat fie ans Fenfter und ſchaute hinaus auf bie 
Straße, auf der man eine große Bewegung unter ben Truppen 
wahrnahm. Die Nacht war eingebrochen, und bei ber ſchwachen 
Beleuchtung der Straßen ſah man, wie die Compagnien fi fam- 
melten, man börte bie Kanonen langſam vorbei fahren, unb ver- 
nahm das gebämpfte Kommando ber Officiere. Ophelia ſah unb 
börte in gefpannter Aufmerkfamleit zu; ihr Auge fuchte umter ben 
vorliberziehenben Geftalten den Freund noch einmal zu erfennen, 
und nur erft, als ber Seiger auf dem Dome bie Mitternachte- 
ſtunde, das Zeichen zum Aufbruch, geichlagen hatte und fi das 
bumpfe Baffengeräufh nad den Toren kimeg und bort verlor, 
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trat fie vom Fenſter zurüd, und warf fih dem Vater fill weinen‘ 
an die Bruſt. 

Der Bater wollte fie bewegen, fi zur Ruhe zu begeben, 
aber wie wäre der Schlaf möglich geweſen? In ber Stabt berrichte 
zwar jet eine tiefe, dumpfe Stille, aber bald genug erhob fich 
draußen in der Ferne ein deſto furdhtbareres Getöfe. Der Donner 
bes Geſchützes verkünbete, daß die Feinde fie getroffen hatten, 
eine rothe Gluth ſchlug am fohwarzen Nachthimmel auf, denn es 
ſtand eines ber Dörfer am Schlachtfelde in Flammen, und es war, 
als ob man durch bie Stille der Nacht ferne Jammertöne ver- 
nehme. Ophelia vwerlebte eine unbeichreiblich bange Nacht. 

Der Morgen, ber endlich anbrach, brachte noch graufentollere 
Scenen. Auf vielen Wagen wurben bie Bermwunbeten in bie Stabt 
gefahren, es verbreiteten ſich die Nachrichten von einem großen 
Berluft, ven bie franzöfiihen Truppen erlitten hatten, man nannte 
fogar fchon einzelne Officiere, die auf der Walftatt geblieben wa⸗ 
ren. Ophelia ſchwebte in unbefchreiblicher Unruhe, denn aller 
Nachforſchungen ungeachtet konnte fie nichts beftimmtes Über Froſ⸗ 
farts Schidfal erfahren, und hörte nur, daß er fih anf den ge 
führlichften Punkten befunden babe. Endlich gegen Mittag erſcholl 
die Nachricht des Sieges. Der Kaifer kehrte vom Schlachtfelbe zu⸗ 
rüd, wo er bie Feinde gefchlagen, unb ihm folgten balb große 
Transporte von Gefangenen und erbentetem Geſchütz. Mit einem 
Herzen, in welchem Furcht und Hoffnung ſtürmiſch wechſelten, er⸗ 
wartete Ophelia bie Rückkehr ihres Freundes oder doch wenigſtent 
Nachricht von ihm. Da trat endlich ein alter Offlcier zu ihnen 
ins Zimmer und meldete fi als Einguartierung an, indem er au⸗ 
gewiefen worben fey, das Quartier feines in ber heutigen Schlacht 
gebliebenen Kameraden Froffart zu beziehen. Ophelia flanb ver 
ihm wie ein weißes Marmorbilb, ſchweigend und regungslos, und 
erſt als der alte Officier fich zum Water weniete wm Tuesiyerin, 
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hinzuſetzte, daß es ihm wohlthue, in eine Familie einzutreten, wo 
man feinen verlomen Freund. geachtet babe, daß er aber jet bit- 
ten müfle, ibm fein Zimmer anzuweiſen, weil er felbft leicht ver⸗ 
wunbet worden jey und ber Ruhe bebürfe, da ermachte Ophelia 
aus ihrer Beſtürzung und mit thränenlofem Auge nahm fie ben 
alten Officier bei ber Hand, um ihn ſelbſt auf das veröbete Zim⸗ 
mer bes Freundes zu führen. Hier war alles leer, keine Spur 
mehr von dem lieben, theuren Manne, ber wie eine lichte Wolle 
an ihrem Himmel vorüber gezogen war; auf dem Tiſche nur lag 
eine weiße Roſe. Ophelia ſteckte fie an ihren Buſen unb wanlte 
dann zum Zimmer hinaus. 

Der Schmerz war für das arıne weiche Herz zu groß, ber 
Berluft zu plötzlich. Ophelia hatte ſich bisher noch nie beutlich ges 
fanden, wie werth ihr Froffart geweſen fey; jet trat auf einmal 
das Gefühl, daß ihr, nad dem Bater, das Liebfte auf ber Welt 
jet verloren gegangen fey, Mar vor ihre Seele. Der Bater faub 
fie halb ohnmächtig auf ihrem Zimmer; er fuchte fie zu beruhigen, 
nannte fie feine geliebte, kräftig gefinnte Tochter, die einzige Yreube 
feines Alters, und Ophelia wollte fih auch ſelbſt über ihren 
Schmerz erheben; aber ihre zarte Natur war zu jehr erfchlittert 
und fie verfiel in eine ſchwere Krankheit, wo felhft bie Aerzte um 
ihr Leben beforgt waren. Der Vater konnte fein geliebtes Kiub 
unmöglich fo leiben fehen, er verfuchte den Glauben in ihr zu er⸗ 
wecken, als fey jene Tobespoft nicht gegründet; aber Ophelia, fo 
gern fie auch hoffen wollte, ließ fich nicht mehr Überzeugen, bie 
fchlichten Worte bes alten Officiers, der auch gegen ben Bater fe 
bei feiner Ausfage blieb, flauden zu unumftößlich vor ihrer Seele, 
fie fah Daher in des Vaters aufgeworfenen Zweifeln nichts weiter, 
als eine wohlwollende Abficht, ihr Troft geben zu wollen. Durch 
folge Widerſprüche nur immer noch unruhiger gemacht, ging bie 

Lranfpeit ihres Körpers enolih in cine Semürhetcanfgeit Über, 
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und der unglückliche Bater ſah fein einziges theures Kind mit ge- 
brochener Gefunbheit und mit zerrüttetem Gemüth vor fich. 
Während ber Zeit hatte der Krieg fohnell eine aubere Wendung 
geuommen. Das fieggewohnte franzöfiide Heer war von ben 
Deutichen gefchlagen worden; ber franzöfifche Kaiſer hatte Ophelia's 
Baterftabt längſt mit feinen Truppen verlafien, die zum Theil ver 
nichtet waren, und in allen Städten Dentichlands feierte man 
Dankfefte über bie errungenen Siege. Ophelia war !örperlich wie- 
ber bergeftellt, unb beſtand darauf, daß ihr der Ort gezeigt werben 
folle, wo Frofſart wahrfcheinlich gefallen ſey. Sie hatte fich mit 
diefer Bitte an einen alten Soldaten gewendet, ber in jenem Tref- 
fen gegenwärtig geweſen war, jetzt aber wegen feiner Wunden ver- 
abichiedet, und im Haufe ihres Baters diente. Mit biefem ſchloß 
fie eine genaue Freundſchaft, denn er wußte ihr von Froffart 
manches zu erzählen, nnd nur von ihm ließ fie fi auf das 
Schlachtfeld hinausbegleiten, und gewiflermaßen darauf zurecht wei- 
fen. Dem Alten, fo wie allen Übrigen, war Frofſarts Entichluß 
ein Geheimniß geblieben, er hatte nach ber Schlacht die Stabt nicht 
wieber betreten, niemand wußte, ob er lebe ober wirklich gefallen 
fey, ber Alte hielt ihn daher fiir tobt und flimmte ganz in Opbe- 
lia's Ideen mit ein. Er zeigte ihr einen nicht fern von der Stadt 
gelegenen Hain, in welchem das Gefecht befonders hitzig geweſen 
war; bier mußte Froffart gefochten haben, hier mußte er auch ge» 
fallen ſeyn, und bier, wo man in einem großen Grabe bie Leichen 
ber Gebliebenen brüberlih in den Schooß der Erbe gebettet hatte, 
bier war jebenfalls auch feine Afche mit der feiner tapfern Kame⸗ 
raben vereinigt. Dieſen ftillen einfamen Ort beſuchte Ophelia oft 
mit ihrem alten Gefährten, fie ſchmückte ihn finnreich aus, fie 
ſchuf einen Blumengarten aus der öden Waldſtelle, und ging ben 
Bater jo lange mit Bitten an, bis er an jener großen Grabfätte 
einen einfachen Denkftein fegen ließ. Der tiefgebeugte Baırı Norge 
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ſich ſtill trauernd in die Wünſche feiner unglücklichen Tochter; er 
ſah, daß er frliher hätte worfichtiger feyn, und ängftlicher über bie 
Ruhe feines Kindes wachen follen ; jetst mußte er es der Zeit überlafſen, 
das arme kranke Herz zu heilen. Die ganze Stabt kannte Ophe⸗ 
liens Schickſal und nahm den berzlichfien Theil daran. Sobald 
man ihr mit ihrem alten Begleiter begegnete, wich man ihr freund⸗ 
lich aus, denn man wußte, daß fie allein feyn wollte, und nie- 
mand wagte ſich in bie Nähe jenes Grabes, ſobald man Opbelien 
bort glanbte. 

Sp waren mehrere Jahre vergangen; Opheliens Kummer war 
milber geworben: fie ging wieder mit ihren Freundinnen um, war 
wieber bie treue, liebevolle Tochter ihres Vaters, nur war ihr 
ganzes Wefen viel ernfter geworben, und e8 hatte ber Berluft ihres 
Sreumbes fie zu einer gewiffen geifligen Verklärung erhoben, weil 
ihre Gedanken und Hoffnungen nicht mehr auf dieſer Erbe, fonbern 
auf eine Welt jenfeit8 bes Grabes gerichtet waren. Sie vermieb 
nicht frohe Menſchen, ja fie fuchte ihnen fogar Freude zu machen ; 
nur fie ſelbſt nahm an feiner Luftbarkeit mehr Antbeil, blieb im⸗ 
mer in ber mild ernfien Stimmung, und trug nie irgenb einen 
andern Schmud mehr, als eine weiße Roſe am Buſen. 

Eines Tages war Ophelia mit ihrem alten Begleiter zu jenem 
Grabe hinausgegangen, um dort die Blumen zu pflegen, unb es 
hatte ſich der alte Soldat in einiger Entfernung von ihr auf einen 
Baumſtamm geſetzt und feine Pfeife angezündet, als zwei Wanberer 
bes Weges kamen, ſich mit dem alten Soldaten in ein Geſpräch 
einließen, und fich befonbers nach dem großen Grabhügel erkundig 
ten, ber bier aufgeworfen worden feyn folle, und ber, wie fe gehört 
hätten, von einer weiblichen Hand noch immer gepflegt und ge 
ſchmückt werde. 

„Der Grabhügel ift nicht fernel” antwortete der Alte; „allein 
jet darf fih ihm niemand nahen, denn mein Fräulein if eben 
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bort anweſend, und fo lange fie dort iſt, bleibt jener Fiat ein 
Heiligthum, den niemand betreten darf I” 

Der ältere von den beiden Wanderern erfumbigte ſich näher 
nach ber VBeranlaffung. Der alte Soldat erzählte ihm treuherzig, 
was er wußte, und da er bemerkt zu haben glaubte, daß bie. 
Wanderer ihrer Ausfprache nach Ausländer feyn müßten, und baf 
fie wegen ihrer ımverfennbaren Belanutjchaft mit der biefigen Ge⸗ 
genb vielleicht fogar bie Feldzüge hier mitgemacht hätten, fo fragte 
er fie darnach, und verlangte zu wiffen, wer fie wären, unb wo⸗ 
ber fie fümen? 

„Wir haben allerdings bie Feldzüge mitgemacht I" nahm ber 
ältefte das Wort, „und find fjegt, nachdem allenthalben Friede 
ft, aus Frankreich nach Deutfchland gereist, um bie Gräber un⸗ 
ferer gefallenen Kameraden zu befuchen, und zu fehen, ob man fie 
noch in Ehren Hält? Deßhalb find wir auch hierher gekommen, 
und wünſchen das Fräulein, welches bier das Grab beſchützt, ſelbſt 
zu ſprechen, und ihr unſern Dank zu ſagen, zugleich aber auch ihr 
einige Beſtellungen von ber Familie Froffart aus Frankreich zu 
überbringen, um bie fie fich nebft ihrem Water fehr verbient ge- 
macht haben ſoll!“ 

Ophelia hatte das Geſpräch von fern vernommen, und eilte 
nun berbei, um bie Wanberer felbft zu fprechen, die ihr feit lan- 
ger Zeit ben geliebten Namen zum erflenmal wieder genannt hat- 
ten. Der ältere trat ihr fill entgegen, und rebete fie in fran- 
zöſiſcher Sprache an. 

„O mein Gott I” rief Ophelia, „Sie find ber Tobeshote, ich 
babe Ihre Stimme nicht vergefjen !“ 

„Nun wohl!” ſprach der Wanderer, „wie ich ber Xobesbote 
war, fo kann ich auch wohl der Engel der Auferfiehung ſeyn. 
Froffart ift nicht tobt!” Und als Ophelia nach biefen Worten 
zurückbebte, und unwillkürlich die Arme ausbreitete, ſtürzte ber 
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zweite Wanberer zu ihren Füßen nieber, umb gab ſich ihr als ben 
Tobtgeglaubten zu erlennen. 

Froffart hatte Ophelien und feine Liebe zu ihr nicht vergefien, 
und nachdem er enblich feine Entlafjung aus dem Heere erhalten, 
fi mit feinem Freunde aufgemacht, um verkleidet als Wanderer 
über Opheliens Lage und Geſimmungen genaue Kunde einzuziehen. 
Jetzt führte er fie von feinem vermeinten Grabe zu bem glüdlichen 
Bater beim, und nad kurzer Zeit als feine Gattin in fein ſchönes 
Baterland auf feine großen väterlichen Güter. 


Der neue Schullehrer. 


In dem Dörfchen Salbach war ber alte fiebenzigjährige Schul» 
lehrer geftorben. In feinem ſchwarzen Kirchenrode und dem Sammet- 
käppchen auf dem Haupte lag er im Sarge, bie kalten Hänbe über 
bie Bruſt gefaltet, eben fo, als ob er mit feinen Schulfinbern das 
Morgengebet verrichten wollte Biele ans der Gemeinde flanben 
wehmüthig um ben Tobten ber, denn er hatte fie ja faft alle er- 
zogen; fie dachten daran, welchen Dank fie bem Greis ſchuldig 
waren, und erzählten fich Teife von ben Tagen, die fie auch bier in 
ber Schulfinbe verlebt hatten. Als man nun ben Sarg aufbhob 
und ihn zum Kirchhof Hintrug, folgten alle Bewohner bes Dorfes 
ihm nach, die Kinder gingen voraus, bie Eitern hinter dem Sarge 
ber und ber Prediger des Orts hielt eine lange, ſchöne Leichenrebe, 
worin er bie Neblichkeit und ben treuen Eifer des Berflorbenen 
rühmte, und in ihm das Bild eines treuen Arbeiters in bem Wein⸗ 
berge des Herrn vorftellte. Alle Anweſenden waren fehr gerührt und 
die Kinder zerfloffen faft in Thränen; als aber der Sarg eingefenkt 
und ber Grabhügel dariiber aufgeworfen worben war, flüfterten 
fi die Kinder beim Nachhaufegehen, gewiffermaßen wie zum Troſte, 
die Bemerkung zu: daß es doch num wohl anders und hen in. 
ber Schule werben würde; denn der alte Maun wor du Tirumngt 
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Schullehrer geweſen, und ber neue Herr Pfarrer hatte ihn Über feine . 
Lehrmethobe und fein Betragen gegen bie Schulfinber bisweilen fogar 
in ber Schule ſelbſt zurechtweilen wollen, was jeboch immer eine ent- 
gegengejete Wirkung zur Folge gehabt, dem nach dem Weggange 
bes Herrn Pfarrers war der Aerger bes Alten Über die angeorbneten 
Neuerungen nur befto höher gefliegen und an ben Schullinbern 
ansgelaffen worben, fo daß diefe fich niemals über bie Erfcheinung 
des Paflors freuten, fondern fie vielmehr als bie Vorboten eines 
großen Gewitters anſahen, welches Tpäterhin mit falten Schlägen 
über ihren Rücken binziehen follte. 

„Ra, wartet nur!” fagte Gottfried, „bei bem neuen Herrn 
Schulmeifter wird e8 ganz anbers werben! Zuerſt wird das Knien 
auf Erbſen abgeſchafft!“ 

„Und zweitens,“ ſiel Chriſtian ein, „fällt das Buchſtabiren 
weg, denn der Herr Paſtor will bloß vom Lautiren etwas wiſſen, 
und wenn das Buchſtabiren aufhört, fo darf uns ber Schulmeiſter 
auch nicht mehr zwiſchen feine Knie einkneifen, um bie Buchflaben 
gleichfam beffer herauszupreffen I“ 

„Aber eine Hauptſache habt ihr doch babei vergeſſen,“ xief 
Kilian dazwiſchen, „bie Efelsmüße und der braune Hans müſſen 
fort, bie barf der neue Herr Schulmeifter nicht mehr finden, fonf 
find wir verloren, und deßhalb kommt nur, daß wir ſie noch bei 
Zeiten auf die Seite ſchaffen!“ 

Er fprang mit biefen Worten voraus, bie Übrigen Knaben 
folgten ihn nach, und fo ging es denn fort in bie alte leer ſtehende 
Schulſtube. Dort wurde die Efelsmüte und der braune Hans, ein 
ſpaniſches Rohr, in Beichlag genommen, und damit aufs Felb hin⸗ 
aus gerannt, wo man ein Freubenfener anzlindete, und am Be⸗ 
gräßnißtage bes alten Schulmeifters die beiden verhaßten Straf 
iaftrumente unter großem Jubel verbrannt 

Während die Schuljugend ihre Traurigkeit wit bieler ſaſt zügel⸗ 
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Iofen Freude vertaufchte, hatte fich der Baflor zum Gutsherrn anf 
das Schloß begeben, um mit ihm ſich Über Die Wieberbefeung ber 
erlebigten Schulftelle zu beratben. Der Gutsherr war ein alter 
verabfchiebeter Major, eben fo brav und unbefcholten an Sitten 
und Denkungsart, als feine Hand den Degen tapfer fürs Baterlaub 
geführt hatte. Sein Wunfch ging dahin, einem treu gebienten Feld⸗ 
webel, ber feiner Wunden wegen hatte werabfchiebet werben müſſen, 
bie erledigte Schulftelle zu übergeben. Der junge Geiſtliche hin⸗ 
gegen fuchte ihn zu überzeugen, baß biefe Wahl ganz verfehlt zu 
nennen feyn würde, weil ber Feldwebel nicht eigentlich zum Schul- 
lehrer vorgebilbet und erzogen worden fey, und daher ben nöthigen 
Unterricht nicht fuftematifch genug werbe ertheilen können. 

„Aber lieber Herr Paſtor!“ fagte ver Major, „ver Yelbwebel 
bat hübſche Schulfenntniffe, große Lebenserfahrung, den Ruhm er⸗ 
probter Treue, und viel gefunde Vernunft, bieß alles find ſchöne 
Eigenſchaften, bie man nur in ber Schule bes Lebens, und größten- 
theils mit ſchwerem Lehrgelde erlangt, und bie zum großen Theile 
fein Lehrer in irgend einem Seminare den Schulamtscanbibaten 
eintrichtern Tann!” 

„Das wohl,” entgegnete ber Pfarrer, „aber bie eigentliche 
Schulbildung und die Lehrmethobe wird doch nur in den Bilbungs- 
Schulen erlangt, und wir wollen ja boch aus unſerer Schuljugend 
nicht eine Compagnie Soldaten machen, welde ein Feldwebel wohl 
eher zu exerciren verftehen möchte!" — Er legte dem Major hier 
anf das Schulzeugniß eines jungen Mannes vor, ber eben aus 
einem Seminar als veif zur Anftellung entlaffen worden war, unb 
zeigte, wie man ihm barin das Lob gegeben, daß er überaus fleißig 
gewefen ſey, einen reihen Schag von Kenutniffen eingefammelt 
babe, und als Mufter der Sittlichkeit gelten könne. 

„Dergleihen Zeugniffe Tenne ich,” entgegnete ber Major; „bie 
überzeugen mich aber noch nicht von ber Braukkartet ver sungs 
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Menſchen, denn nicht jeder gute Lehrling, ber Iobenswerth unter 
ber Aufficht bes Meiſters genrbeitet bat, wirb deßhalb auch gleich 
ein tlichtiger Meiſter, wenn er felbftifänbig baftehen muß, und wenn 
nun in foldden Zeugmffen von einem reichen Scha von Kennt- 
niffen geſprochen wird, ben ber junge Menſch eingefammelt haben 
fol, fo ift doch vor allen Dingen die Frage aufzuwerfen: welcher 
Mofiftab dabei angelegt worben ſey? Denn in Bezug auf bie 
Schule, in welcher er erzogen wurde, mag er vielleicht alles erlernt 
haben, was dort zur Iernen möglich geweſen ift, während er in Be 
zug auf bie große Schule des Lebens noch wenig verfteht, unb doch 
fol er Kinder erziehen und ift vielleicht noch ſelbſt kaum erzogen. 
Wahrlich, Herr Paftor, da gebe ich mehr noch auf ben Abſchied, 
ben mein Felbwebel vorzuzeigen bat. Das if ein Zeugniß, das 
nicht in ben engen Wänden einer Schulanflalt von Lehrern ge» 
fchrieben ift, bie außer biefen Grenzen die Welt kaum kennen; 
nein, da fteht fein Wort zu viel oder zu wenig barin, ba iſt nur 
bie Rebe von dem, was bereits fürs Leben wirklich geleiftet wor⸗ 
den iſt, und ber Mann, der es borzuzeigen bat, ift fein Milchbart, 
fondern er bat feinem Baterlande ſchon gebient, er fteht mit Narben 
auf der Stirne, und bem Ehrenzeichen auf ber Bruſt vor uns, 
und zeigt uns was er wirklich ift, nicht was er erft werben fol.“ 
Der Prediger Tonnte nicht in Abrebe fiellen, daß in ber Be⸗ 
hauptung bes alten Majors viel Wahres Liege; allein er wünſchte 
doch jedenfalls den jungen, fllgfameren Schulamtscandidaten wel 
lieber an ber erlebigten Schulftelle zu fehen, als ben ſchnurrbärtigen 
Feldwebel, und glaubte endlich feine Wünſche dadurch am befien 
zu erreichen, daß er ben alten Herrn zu bewegen fuchte, beibe einem 
Sramen zu unterwerfen. Der Major gab nad, und das Eramen 
wurde in ben nächften Tagen vom Prediger gehaften. 
Der Geiſtliche nahm zuerft die heilige Schrift vor und fanb 
Beibe gut barin bewandert. Der Seminaitt nerftand bie verſchie⸗ 
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benen Stellen in ber Bibel allerdings gewanbter und in bem Sinne 
feiner Lehrer fchneller auszulegen, der Felbwebel Bingegen wußte fie 
mehr aufs wirkliche Leben anzumenben, umb aus feiner Erfahrung 
fogleth immer ein Lebensverhältnig zu mennen, auf welches bie 
fragliche Bibelftelle anzumenben fey. 

In der Gefchichte wußte der Seminarift alle Jahrzahlen, bis 
zu ber Zeit der älteften Völker hinauf, weit beffer anzugeben als 
ber Feldwebel, ex fonnte die vömifchen Könige und Kaifer von ben 
üteften Zeiten ber, wie auch bie Päpſte an ben Fingern herzählen, 
und mit gleicher Geläufigfeit von den Negentenhäufern ber Übrigen 
Länder Nachricht geben. Der Feldwebel war hierin nicht fo ber 
wandert, wohl aber kannte er alle merkwürdigen Männer der Ge 
fchichte, wußte manches Ausführliche von ihmen zu erzählen, unb 
aus der neuern, beſonders ber vaterländiſchen Gefchichte mit großer 
Lebendigkeit das Merkwürdigſte vorzutragen. 

In der Geographie war der Seminarift in den fremben Welt- 
teilen vollkommen zu Haufe, kannte die Gebirgsziige aller Räuber, 
die Summe der Bevdlferung von jeder bebeutenden Stabt, unb 
wußte genau anzugeben, unter welchem Längen- unb Breitengrabe 
fle gelegen war.. Der Feldwebel verftand das nicht, er kaunte da- 
gegen faft jedes Dorf feines Baterlandes, hatte anf feinen Feld⸗ 
zügen ben größten Theil Deutfchlands und ber angrenzenben Länder 
ſelbſt geſehen, und wußte genaue Nachricht Über ben größeren und 
niederen Wohlſtand ber Länder und Provinzen, Über den Geift ihrer 
Bewohner und enblih ihre bauptfächlichften Nahrumgszweige an⸗ 
zugeben. 

Sp ging es denn auch in allen übrigen Wifſenſchaften. Der 
Seminarift war gelehrter, ber Feldwebel erfahrener, und wie ber 
Pfarrer Über dasjenige fehr erfreut war, was ber erfte leiftete, fo 
nidte ber alte Major beifällig, wenn fein Felbwebel die ihm war« 


gelegten Fragen nach feiner Art beantwortete. un. ah Ver 
Goumwalb, fämmti, Werte V. 
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Prüfung follten fie unn aber auch Hechenfchaft won ihrer Lehr⸗ 
methobe geben. Der Seminarift bezog fich hierbei auf das, was 
er hierüber von feinen Lehrern gehört hatte, und gab bas Erlernte, 
was er freilich erft felbft erfahren follte, mit großer Geläufigfeit 
wieder. Der Felbwebel hingegen fchüttelte ben Kopf und fagte: 
„ine Methode weiß ich nicht anzugebtn, Herr Pfarrer, benn bie 
gebente ich erft nach ben Fähigkeiten und bem Charakter ber Kinder 
mir abzunehmen. Deine Hauptmethote würde feyn: zur rechten 
Zeit Freundlichkeit und Liebe, zur rechten Zeit Ernft und Strenge. 
Bon Seiten ber Kinder Fleiß und Gehorfam, von Seiten bes 
Lehrers treuen Berufseifer und unwandelbare Geredtigleit. Eine 
andere Meibobe kenne ich nicht, kann fie wenigftens im voraus wicht 
beflimmen 1“ 


Die Prüfung war num zwar gefähloffen, fie hatte aber ben 
alten Major nur ungewiffer gemacht, denn was ibm ber Pfarrer 
auch über die auegebreiteten SKenntniffe des Seminariften fagen 
mochte, fo zog ihm fein eigenes Gefühl doc immer mehr zum Feld⸗ 
webel bin. Endlich flegte bie Beredſamkeit des Geiſtlichen; ber 
Major traute in biefer Angelegenheit feinem eigenen Urtheil weniger, 
er gab nach und der Seminarift erhielt die Schuiftelle. 


„Feldwebel!“ fprach er am anbern Morgen, „ber Seminarift 
ift gelehrter wie Ihr; ich habe ihm bie Schulftelle gegeben. Da» 
gegen ſollt Ihr eine Heine Penfion von mir empfangen, und außer 
ber Schule mir bie Dorfjugend bier in Anfficht halten, benu ich will 
meinem König tüchtige und treue Unterthanen erziehen, und zwar 
nach meiner Methode 1" 

Er gab dem Felbwebel eine geräumige Wohnung nebfl einem 
Garten, und wellte nun auch eine förmliche Inſtruktion entwerfen, 
za welder ber Feldwebel Ichen und wirken follte; biefer aber 

bat ihn, das aufgetragene Wert iym cn zu Ükerlskfen, und erſt 
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nach Jahr und Tag zu beurtheilen, in wie fern es ihm gelungen 
ſeyn werde. 

Der Seminariſt ſtand alſo jetzt als Lehrer in der Schulſtube, 
und beſchüftigte die Dorflinder mit wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, 
von denen ſie bisher noch nichts gewußt hatten. Sie mußten 
vieles auswendig lernen, und konnten bald zur Verwunderung ihrer 
Citern nicht allein eine Menge frember, weit übers Meer gelegener 
Länder und Städte, Iufeln, Gebirge und Flüfſe berfagen, ſondern 
auch die Blumen und Gewächſe nach ihren botanischen Namen 
nennen, und endlich altgothifche Buchftaben malen, welche die Eltern 
mit Erſtaunen betrachteten. Der Felbwebel hingegen lebte fill in 
feinem Hanfe, bebaute fein Gärtchen und ſchickte feine eignen zwei 
Söhne fleißig in die Schule. Durch bie letztern ließ er denn 
bisweilen einige ber fleißigften Kinder zu fich einfaben, theils um 
mit ihnen in ber fchöneren Jahreszeit. einen Spaziergang durch 
Wald und Feld zu machen, theils, wenn das Wetter zu rauh war, 
ihnen in feinem Stübchen etwas zu erzählen ober fie in einer Hand⸗ 
arbeit zu ımterrichten. Auf feinen Spaziergängen ließ er fi) von 
ihnen zwar auch wohl bie fremben, botanifchen Namen vorfagen, 
um fie gewiffermaßen felbft von ihnen zu erlernen, dagegen machte 
er fie aber mit dem Nuten ber verichiebenen Pflanzen und Baum- 
arten befannt, lehrte fie, wie fie erzogen unb behandelt werben 
müßten, um fr ben Menfchen brauchbar zu feyn, und zeigte ihnen 
auch die Pflanzen, bie entweber als Unkraut aus den Saatfelbern 
vertilgt werben müßten, ober bie als wirkliche Giftpflanzen dem 
Leben dee Menfchen gefährlich wären. Wenn mm aber bas Wetter 
rauh war, wenn es vegnete und flürmte, oder ber Winter mit 
feinem Froft eintrat, fo bejchäftigte ſich der Feldwebel daheim mit 
Handarbeiten, flocht Körbe, ſchnitzte Pantoffelhälzer, machte Mäuſe⸗ 
fallen und Vogelbauer, Inlipfte Jagdtaſchen u. |. w. unb gab ben 
Knaben, bie ihn befuchten, gern Unterricht in treien Koshaieien, 
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während er ihnen aus ber Geſchichte ihres Vaterlandes, von. ben 
großen Regenten darin, und aus bem, was er felbft erlebt Hatte, 
manches Wichtige erzählte. 

Diefe Art mit Kindern umzngeben, verichaffte dem Feldwebel 
Bald die allgemeine Liebe; ein Kind erzählte e8 dem andern wieber, 
was es geftern beim Feldwebel gearbeitet ober gehört hatte, und 
die Zahl der Kinder nahm mit jedem Tage zu, benn es wollte: 
fein Kind mehr von ben Keierflunden tes Feldwebels ansgefchloffen 
ſeyn, und wie bie Knaben ihre Werkzeuge, Mefjer und Bohrer zum 
Korbmachen mitbrachten, fo flellten fi die Mädchen mit ihren 
Spinnräbern ein, feßten fi um bie Frau bes Feldwebels, und zu 
bem Schnurren ber Rädchen und ber einfachen Beleuchtung aus 
bem Tleinen Kamine, in welchem ber Kien hell aufloberte, beiebten 
bes Felbwebels Erzählungen die Heine Berfammlung. ber bie 
Kinder mußten auch ihrerfeits basjenige berichten, was fie in ter 
Schule gelernt Hatten; der Feldwebel beurtheilte dann mit ben 
übrigen, ob das erzählente Kind auch das Erlernte richtig gefaßt 
uud begriffen bake, und es wurbe bei biefer Gelegenheit nicht 
allein alles wieberholt, fonbern vieles erft vecht berichtigt und ein⸗ 
geprägt. 

Auch die täglichen Borfälle bes Lebens gingen nicht unbemerkt 
vorüber. Der Felbwebel verlangte zu willen, welches Kinb Lob, 
welches Zabel, ober fogar Strafe in der Schule erhalten hatte; 
war es ein Fehler, welcher Entſchuldigung verdiente, fo kam das 
Kind mit einem ernften Kopfſchütteln des Feldwebels und mit ber 
einfachen Weifung davon, ſich aus der Nähe des Feldwebels hin⸗ 
weg, und für beut auf eine Bank an ber Thüre zu fegen. War 
es aber ein Vergehen, was vorſätzlich gefchehen war, und einen 
Karren, tückiſchen Sinn und bebarrlihen Unfleiß und Trägheit 
zeinte, dann fagte ber Feldwebel ganz ruhig: „Du winrſt von jet 
an in ba8 zweite Glied geftellt, und taxitt wi wit eher wieder 
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befuchen, bis du deinen Fehler abgelegt und volllommen wieber gut 
gemacht haſt!“ Das Half dann mehr als die empfinblichften 
Schuiftrafen, und trieb die Kinder fchnell und innig zur DBeflerung, 
denn die Nachricht: Hans oder Lieſe fey ins zweite Glied verjekt, 
und darf nicht mehr zum Feldwebel kommen! eiſcholl bald durchs 
ganze Dorf, ein Kind fagte e8 dem andern wieber, und nicht allein 
das beftrafte Kind, fondern auch die Eitern besjelben fühlten ſich 
tief gefränft und beihämt, und thaten alles nur mögliche, um durch 
Befferung bes Kindes jenes Strafgebot wieder aufgehoben und bas 
Kind wieder ins erſte Glied verſetzt zu jehen. 

Wenn fi im Dorfe irgend etwas von Wichtigfeit ereignet 
batte, fo wurde es in ber Abendverſammlung ober auf dem Spazier⸗ 
gange befproden. Bei Bergehungen und Verbrechen, bie begangen 
worben waren, ließ der Feldwebel die Kinder nicht allein felbft bes 
urtbeilen, nach welchen Grunbfäßen und Geboten ber chriftlichen 
Religion jene That nicht hätte begangen werben dürfen, fonbern 
machte fie auch mit ben Geſetzen des Landes bekannt, die befonbers 
hierauf Bezug hatten, und unterfuchte mit ihnen, wie ſchwer fich 
ber Beichuldigte vergangen habe, und welche Strafe ihn wohl treffen 
müſſe. Wenn im Dörfchen fih ein Unglücksfall ereignet hatte, fo 
wurde zuwörberft geprüft, ob er hätte vermieden werben können, 
ober ob er als eine Schidung Gottes zu betrachten fey, in jebem 
Falle aber ſogleich die Möglichkeit erwogen, ob man nicht helfen 
tönne, und wenn dieß nun durch freundlichen Zuſpruch, oder durch 
die vereinten Kräfte ber Kinder möglich fhien, fo wurde dann bie 
Einwilligung der Eltern erbeten und raſch ans Werl gegangen. 
So lag zum Beifpiel der alte Stephan an einem fehr bösartigen 
Fieber frank, der harte Winter war eingetreten, und bie einzige 
Tochter, deren Bräutigam als Soldat an ber Grenze bes Lanbes 
fand, vermochte kaum durch ihrer Hände Arbeit die armen, alten 
Eltern zu unterhalten, viel weniger ihnen die wirkten Wiege Et 
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bas Holz zum Winter zu verichaffen. Das wurbe denn in ber 
Abenbverfammlung beim Feldwebel beſprochen, benn ber Feldwebel 
batte den kranken Stephan befucht, umb konnte beu Kinbern eine 
genaue, berzergreifende Schilderung von feiner troftlofen Lage machen. 
Die München hörten auf zu fpinnen, die Knaben ließen ihre Schniter 
finfen, und alles jah ben Feldwebel mit großen zum Theil thränen- 
feuchten Augen an. Er aber fprad: „Ich fehe, ihr habt mich 
verftanden, Kinder, berathet euch jet unter einander, ob ber Noth 
bes alten Stephan abzubelfen jey, unb ber ältefte von euch fiatte 
mir dann Rapport ab!" Die Knaben traten hierauf zufammen, 
die Mädchen auch, fie berietben ſich, und nach wenigen Minuten 
näberten fich bie beiden älteften dem Feldwebel. 

„In unferm Dorfe,” bob das Mädchen an, „find breifig 
Bauerwohnungen; wenn aus einer jeven abwechſelnd bem armen 
Stephan täglich eine warme Suppe und ein Stüd Brod gejenbet 
wird, fo kommt das alle Monate ja nur einmal herum, ber Stephan 
bat aber doch zu eſſen! Wir, bie Kinder aus ben Bauergltern, 
wollen unfere Eltern bitten, baß wir dem kranken Stephan ab» 
wechfelnd die Speifen bintragen dürfen, und wir, die Mäbchen ber 
armeren Tagelöhner, wollen abwechjelnd ber Tochter bes Stephaus 
Abends fpinnen helfen, damit fie mehr Garn zum Verkauf fertig. 
befommt.“ 

Und der ältefte Knabe fagte: „Wie wir erfahren haben, fell 
übermorgen ein Holztag ſeyn, wo unfer gnädiger Herr Major ber 
Gemeinde erlaubt bat, den Abraum aus dem Klafterfchlage zu er⸗ 
holen. Wenn unfer Herr Schulmeifter an biefem Tage bie Schule 
frei geben wollte, jo würden wir uns früh Morgens mit vier 
Schlitten hier einfinden, und umter des Herm Feldwebels Aufficht 
nnd Anordnung nach dem Klafterfchlage hinfahren und dort Reis⸗ 
holz auflaben, ba follte denn ber alte Stephan wohl flr ben Winter 
at Holz verforgt werben, denn wir glauben, baß acht bis zehn 
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tlichtige, fröhliche Jungen eben fo viel ziehen werben, als zwei alte, 
ſchläfrige Pferde.“ 

Der Feldwebel billigte beide Borfchläge, und nun eilten bie 
Kinder nach Haufe zu ben Eltern, mit einem fchönen Gruße vom 
Herrn Feldwebel und der Bitte für den alten Stephan; ber Herr 
Feldwebel aber ging felbft zum Schulmeifter und Bat,. baß er bie 
Schule Übermorgen frei geben möchte; und wo ber Feldwebel feinen 
Gruß und feine Bitte hinſendete, oder wo er gar felbft erichien, 
um für andere zu bitten, ba fehlte niemals bie freumbliche Ge⸗ 
währung. War enblich jemand in dem Orte geftorben, fo wurde 
für dieſen Abend nichts weiter erzähl:, fondern bie Lebensgefchichte 
bes Tobten genau Durchgegangen, und manches Lehrreiche, manches 
Warnende, manches zur Nacheiferung Belebenbe daraus gefchöpftz 
unb wenn num ber Berftorbene ein braver Mann, ober eine acht» 
bare Hausfrau gewefen war, ober wenn ber Tod jemanden in ber 
Blüthe ber Jahre abgerufen hatte, der mit allgemeiner Trauer be 
graben worden war, dann nahm ber alte Feldwebel Abends zuletzt 
feine Geige von ber Wand, und fing ein erhebenbes geiftliches Lied 
an zu fpielen, die Kinder ſtimmten in ernfter, gerlihrter Stimmung 
mit ein unb ber Felbwebel fagte ihnen dann nach dieſer einfachen 
Tobtenfeier gute Nacht! und Tieß fie fo ftil und mit dem innigen, 
geheimen Wunfche nach Haufe geben: es möchte ihrer auch einſt 
fo gedacht werben. 

Dem neuen Schullehrer entging der Einfluß ‚nicht, ben ber 
Feldwebel auf die Schulkinder auslihte; denn bei allem, was vor⸗ 
fiel, beriefen fie fid auf den Herrn Feldwebel, eilten fo oft fie nur 
durften zu ihm, und glaubten nur dann erſt recht feſt an eine 
Sache, wenn fie and ber Herr Feldwebel beflätigt Hatte. Der 
junge Schullehrer meinte nun, daß ber Feldwebel, ber einſt fein 
Mitbewerber um bie Schulftelle gewefen war, jetst als fein Feind 
da ſtehe, und daß er ihm bie Achtung und Liebe ver Bedot an 
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geflifientlich zu entziehen fuche, ja er hatte die Bemerkung gemacht, 
baß bei manden Kindern, bei denen er durch bie allerfirengfien 
Mafregeln keine Beſſerung hatte bewirken innen, biefe Befſerung 
leicht durch ben Feldwebel erlangt worben fen, ber nichts weiter ger 
tban, feinen Stod und feine Ruthe gebraudt, fondern das hart⸗ 
nädige Kind nur einige Zeit ing zweite Glied verfegt, unb von 
feinen Abendunterhaltungen ausgefchlofien hatte Der Schufmeifter 
beffagte fich befihalb bei dem Herrn Paftor, der ebenfalls gegen 
ben Felbwebel eingenommen war, und bat, ben Feldwebel bedeuten 
zu wollen, daß er ſich in den Unterricht und bie Erziehung feiner 
Schuljugend gar nicht einmifchen, fondern fie ihm ganz allein über⸗ 
lafſen folle, indem eine getheilte und fich wiberfpredhende Methobe 
nur von dem größten Nachtheil für bie Kinder ſeyn unb deßhalb 
unterbleiben müſſe. 

Dem Prediger ſchien Das, was ber Schullehrer vorbrachte, 
nicht ungegründet; ihm felbft war die große Liebe und Berehrung, 
welche ber Feldwebel im Dorfe genoß, längft auffällig geweien, 
denn weder er, noch der Schulmeifter Hatten es der Mühe wertb 
gehalten, fih um das Thun und Treiben bes Feldwebels recht 
eigentlich zu bekümmern, viel weniger noch Zeuge feiner Unterbals 
tungen mit ben Kindern zu feyn; er ging auf bie Meinung bes 
Schulmeiflers ein, daß ber Feldwebel ſich wegen feiner Zurückſetzung 
gewiflermaßen jet an ihnen rächen wolle, und ob beide gleich nicht 
behaupten konnten, daß des Feldwebels Umgang mit den Kindern 
einen nachtbeiligen Einfluß auf ihren Fleiß und ihr Betragen babe, 
fo hielten fie feine Einmifhung doch für ſtörend, und ber Paſtor 
nickte fehweigend mit bem Kopfe, als ber Schulmeifter die Bew 
fiherung binzufligte: ber Feldwebel fey ein feheinheiliger Schwinbler! 

„Wir haben der Sache zu lange ihren Gang gelaflen,” fagte 
ber Paftor, „und ich werbe morgen am Sonntage Gelegenheit 

aeſmen, in meiner Predigt einige Tiftige Winle über begleichen 
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beimliches Treiben der Gemeinde zu geben; dann aber wollen wir 
auch mit eigenen Augen fehen, und in der Abenbflunbe, in welcher 
die Kinder gewöhnlich beim Feldwebel verfammelt find, einmal un⸗ 
erwartet in biefen Kreis bineintreten und Zeuge von dem fen, 
was vorgenommen wird.” 

Es war ein rauber Winterfonnutag, ber Abend war bereits 
angebrochen, unb der größte Theil ber Schulfinder ſaß in ber 
warmen Stube traulich um ben Feldwebel verfammelt; ber Leuchte 
famin eibellte das Zimmer nur bikflig, und da ber Feldwebel fo 
eben mit ben Kindern den Vers eines geiftlichen Liedes wieberholte, 
das heute während bes Gottesbienftes geſungen worben war, fo 
war es möglih, Daß ber Pfarrer und Schulmeifter während bes 
Gefanges unbemerkt ins Zimmer treten und fi fill auf die Bauk 
neben der Thüre ſetzen konnten. 

Als der Gefang beendigt war, ſprach ber Feldwebel: „Hort, 
Kinder, wir haben heute eine ſchöne, lehrreiche Predigt von unſerem 
Herrn Paſtor gehört; es iſt aber bei vielen Menſchen leider der 
Fall, daß ſie in die Kirche gehen, mit ernſter Miene nach der 
Kanzel aufſchauen, aber dennoch gar nicht wiſſen, was der Herr 
Pfarrer da oben eigentlich geſprochen bat; das bat ſeinen Grund 
barin, daß die Leute am andere Sacher®venfen, bie nicht in bie 
Kirche gehören, daß fie die weltlichen Gedanken mit in das Gottes⸗ 
haus bringen, und fich nicht baran gewöhnen können, ihre durch 
bie äußeren Eindrüde zerftreuten Sinne auf etwas Ernſtes, Hei⸗ 
liges zu richten; ein folder Menfch geht aber geradezu umfonft in 
die Kirche; er faltet zwar wohl die Hände wie zum Gebet, ſchlägt 
die Augen nach oben auf, als ob er anbächtig ſey, aber er denlt 
fi nichts Dabei, er kommt nicht ernfter, nicht beſſer aus der Kirche, 
als wie er hinein ging, und weiß ben Seini en zu Haufe nichts 
Tröftliches aus der Predigt zu erzählen, denn er bat nicht aufmerk⸗ 
ſam varauf gehört, ober er hat fie wohl ap weisen, “s 
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ſolcher Menſch hat feine Liebe zur Religion, wirb niemals feinen 
Cinn auf etwas Höheres richten, und wenn ibn bie ſchweren 
Stunden des Lebens treffen, dann verfinft er in Angft und Noth, 
und vermag nicht Troft aus bem zu fdhöpfen, was er einfl von 
feinen Religionsfehrern gehört hat. Seht Kinder, wie ich unter ber 
Fahne meines frommen Königs ben Krieg mitgemadt babe, ba 
. am mande Stunde und mander Tag, wo mir wohl fehr bang 

zu Muthe gewefen wäre, hätte ich nicht an das gedacht, was ich 
in ber Kirche oft gehört hatte; aber da fielen mir alle bie wichtigen 
Lehren ein, die unfer feliger Herr Baflor von ber Kanzel ſprach, 
und ich dachte dann freubiger an meinen Beruf, au Gott und 
Vaterland, und wenn ber graue Morgen am Tage ber Schlacht 
bämmerte, und meine Kameraden zum Theil in bangem Schweigen 
beharrten, zum Theil in frechen Wien und Fluchen Zerfireuung 
fuchten, dann fing ich getroften Muthes das Morgenlied an zu 
fingen, unbelümmert, ob es das lebte ſey: 

„Mein exft Gefühl ſey Preis und Dank, 
Erhebe Gott, o Seele!” 

Und die Bangen wurben fröhlich und flimmten mit en, und bie 
Frechen falteten endlich auch ihre Hände und fangen mit; unb fo 
ging es in bie Schlacht Mid zum Siege. So will ih, daß auch 
ihr von Jugend auf aufmerken unb das im Herzen bewahren follt, 
was euch in der Kirche gelehrt wird, unb darum halte ich von bem 
nichts, der aus der Kirche kommt, und mir von ber Predigt nichts 
zu erzählen weiß! Habt ihr's gehört? Alſo, Gottlieb, wovon bat 
ber Herr Paftor heute geprebigt 7” 

Gottlieb ſtand auf und fagte: „von den Pflichten der Kinber 
gegen ihre Litern unb Lehrer, wobei er das vierte Gebot ganz bes 
fonders erklärt hat.” 

„Gut!“ fagte der Feldwebel, und vief mehrere Kinder auf, 
bie ihm alle etwas Näheres aus der Vrebigt erzählen mußten. 
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„Aber,” bob ein Knabe an, „eines ift mir doch aufgefallen; 
ber Herr Paſtor fagte nämlich, wie er das vierte Gebot erklärte, 
wenn es barin bieße: Du follft Deinen Vater und Deine Mutter 
ehren, jo wären nicht bloß die Eltern, ſondern auch bie Obrigteit 
und die Lehrer darunter zu verflehen, auch dieſe müßte man ehren 
und ihnen mit Liebe anhängen; man follte aber biefe Hochachtuug 
und Liebe auch felbft werth halten und fie nicht an ben Erften, 
Beten verſchwenden, der ſich einem als Lehrer aufbringen wollte, 
man folle lieber bei ben Eltern zu Haufe bleiben, und ihnen mit 
ftillem Gehorſam zur Hand gehen, als Stunden lang bei fremben 
Leuten fitten, ſich von ihnen unnütze Mährchen erzählen, ober in 
Spielereien unterrichten laffen, ober gar mit ihnen wie vornehme 
Leute fpazieren gehen und bie Zeit verſchwenden!“ 

„So ?" fagte der Feldwebel, „und warum ift bir denn das 
aufgefallen ? Ich dächte unfer Herr Paftor hätte volllommen Recht!” 

„Nein, nein!” fagte der Knabe, „Das waren Stichelreben auf 
den Herrn Feldwebel und auf uns, ich habe es dem Herrn Paflor 
wohl angemerkt, und er foll ſchon mehr darliber haben verlauten 
fafien, aber das gefällt keinem!“ 

„Ei, ei, bu unnüger Burſche, wie kannſt tn beinem Seel⸗ 
forger zutrauen, baß er mit Stichelreden von ber Kanzel ſprechen 
werde ?” fuhr ber Feldwebel auf; „ber Herr Paſtor ift viel zu 
gut umb zu Hug, ale daß gr mißbilligen follte, was ich in treu⸗ 
berziger Liebe zu euch thue. Hätte er ein Mißtrauen gegen mid, 
fo wäre ich wohl ſelbſt daran ſchuld, denn ich habe bis jetzt freifich 
noch unterlaffen, ihn zu bitten, daß er mich unter euch bier ber 
fuchen möchte, um Zeuge von bem zu ſeyn, was ich bier mit euch 
beginne; aber dann würde er mich auch gewiß zu fich geforbert, 
und mich über alles befragt, nicht aber mich öffentlich abgekanzelt 
haben! Siehft du, Burfche, durch dieſes Mißtrauen haft bu gleich 
gegen das vierte Gebot verftoßen, denn bu haft heinen Auer sk 
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geehrt, und deßhalb marjchire und fee bich heute auf bie Straf- 
bank an der Thüre nieber I" 

Der Knabe folgte ſchweigend und niedergefchlagen der ernſten 
Weiſung des Feldwebels, aber wie erflaunten alle, als fie ben 
Herrn Baftor und Schulmeifter ſelbſt ſchon auf der Strafbank ſitzen 
fahen. Der Feldwebel zog ehrerbietig fein Käppchen ab und be» 
willlommte fie, ber Geiftliche aber reichte ihn die Hanb und fagte: 
„Wir. find eben gelommen, um Sie einmal unter ben Kindern zu 
befuchen, Herr Feldwebel. Sehen Sie, bier ift ber Schullehrer, 
und ih bin der Schulvorftandb unferes Ortes, wir finb verant« 
wortlich file ben Unterricht und die Bildung ber Iugend, und ba 
Sie, wie wir gehört haben, auch darauf einzuwirken fich bemühen, 
fo wüuſchen wir uns zu überzeugen, auf welche Weiſe dieß gefchebe, 
und ob es auch won unferer Seite gebilligt werben könne!“ Der 
Feldwebel bezeugte feine große Freude Über dieſen Beſuch, entließ 
bie Kinder für heute, rückte Stühle an den Kamin, deffen Flammen 
er anjchlirte, und erzählte ben beiden Herren treuberzig alles, was 
er mit ben Kindern vornehme, um ihnen nützlich zu ſeyn, und fo 
ben Auftrag feines verehrten Herrn zu erfüllen. Er fchloß endlich 
mit ben Worten: „Sehen Sie, mein hochwürdiger Herr Paftor, 
ich thue eigentlich nur das, was jeder Bater an feinen Kinbern 
tbun ſollte. Die Lehrer Iehren im ber Schule und in ber Kirche, 
der Bater muß aber doch auch wiffen, oh fein Kind etwas gelernt 
und begriffen bat, ex fol e8 deßhalb darüber vernehmen, foll es 
prüfen, mit feiner Erfahrung vieles berichtigen, und bas Kind auf 
den rechten Weg binweifen; fo fol er dem Lehrer zu Hilfe kom⸗ 
men, deſſen eigene Jugend ja oft noch gar nicht reich genug an 
Erfahrung if. Der Lehrer führt das Kind in das Gebiet ber 
BViffenfhaften, und macht es mit ben dort geltenden Gefeen be— 
fannt; der Bater aber muß e8 ins Leben einführen und ibm frihs 
jeitig einprägen, was bier nach den Gejegen bes Landes Rechtes iſt. 
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Die thun aber bie wenigften Väter, und darum babe ich es 
übernommen, und ich benfe, es foll gute Früchte an den Kindern 
tragen ]“' 

Der Geiftlide und der Schullehrer konnten fich eines beſchä⸗ 
menben Gefühle nicht erwehren. Sie hatten dem Manne Unrecht 
gethban, der jet mit einer fo reinen Abficht vor ihnen flanb umb 
fein Werk tadellos ausführtee Ste luden fich bei dem alten Feld⸗ 
webel jelbft heute zum Abendbrode ein, deſſen Frau fogleich eine gute 
Bierfuppe und einen Eierkuchen beforgte; ber Pfarrer aber ſchickte 
nach feiner Wohnung hinüber und ließ eine Heine Bowie Punfch 
und Pfeifen herbei holen. Im traulichen Geſpräch blieb man bie 
fpät Abends beifammen, man verfländigte fi, und gewann Ver⸗ 
trauen und Liebe zu einander, unb beſprach fi, wie man künftig. 
bin vereint für bie Bildung ber Jugend forgen wolle, 

„Roh eine Frage müffen Sie mir aber beantworten, Herr 
Feldwebel,“ fagte der Schulmeiſter; „wodurch gelingt es Ihnen 
tenn, baf die Kinder Ihnen weit mehr gehorchen alg mir, ımb 
daß Sie durch ſcheinbar fehr geringe Strafen weit mehr bewirken, 
als ich durch bie härteften Züchtigungen 9" 

„Die Antwort ift nicht ſchwer darauf!” fagte ber Feldwebel, 
„der Menfch wirt Überall nach feften Gefeßen vegiert umd gerichtet, 
nnd der Nichter kann nicht weiter fchreiten, als es bie Geſetze für 
ben vorliegenden Fall erlauben. Das Kind bingegen ift ganz ber 
Wilſkür des Lehrers überlaffen ; je nachdem biefer ruhig und befon- 
nen, ober leidenfchaftlich, fireng gerecht ober parleiiſch iſt, je nach⸗ 
dem wirb auch mit bem Kinde gerecht ober ungerecht verfahren. 
Der Lehrer unterfucht oft nicht genau, hört auf Einflüfterungen 
anberer, forbert auch wohl gar bie Kinder auf, baß eines bie Ber- 
gehungen bes andern anzeigen unb verratben fol, und gebraucht 
dann, ohne weiter viel zu prüfen, fleißig ben Stod, als bas 
feichtefte und wirffamfte Strafmittel. Uber dadurch wenbet er bie 


— 


462 


Kinder von fi) ab, und macht fie verfiodt, denn das Kind weiß 
durch fein natürliches Gefühl fehr wohl zu unterfcheiben, was ge- 
recht und umgerecht, parteiifch oder unparteiiich jey, und fobalb es 
durch zu häufige Strafen bie Meinung faßt, ber Lehrer firafe 
gern, dann macht es fich ſelbſt aus den Strafen nichts mehr, er⸗ 
trägt ben Augenblick bes Schmerzes leichtfinnig genng, brüftet fich 
wohl gar gegen feine Kameraben wegen ter ausgeftandenen harten 
Strafe, und fucht fi an bem Lehrer durch Kränkungen zu räden. 
Ih für meinen Theil lafſe lieber zehn Bergehungen ungefiraft, che 
ich einmal ein Kind unſchuldig frafen follte; bei mir wiſſen fie, 
baß mir das Herz bintet, wenn ich firafen muß, und das thut 
ihnen oft weher als die Strafe ſelbſt; aus meiner Nähe mögen fie 
nicht verbannt ſeyn, bemm es ift ihnen ber höchfte Lohn, mich zu⸗ 
frieben mit ihnen zu ſehen, und toch bin ich ernft; nad ben Hei- 
nen, unter uns feftgeftellten Geſetzen richte ich ſtreng und umerbitt- 
fh, aber ich bin gerecht und meine Stimmung gegen bie Sinber 
iR ſich jeden Tag gleich: deßhalb vermag ich and alles Über fie, 
weil fie meine Gerechtigleit fürchten, und zugleich auch mit Liebe 
auf fie Bauen.“ 

Diefer Abeubbefuch hatte tie beften Folgen; ber Pfarrer, ber 
Schulmeiſter und ber Feldwebel wurden innige Freunde, ſie reich⸗ 
ten ſich bei dem Unterricht und ter Erziehung ber Ingend gegen⸗ 
feitig die Hand, unterſtützten ſich mit ihren Kenntniffen und Er⸗ 
ſabrungen, und es geſchah oft, daß wenn ber junge leibenfchaftfiche 
Schulmeiſter mit den bärteflen Züchtigungen nicht anskommen unb 
Beflerung bewirten konnte, ber alte Felbwebel dann awshelfen 
mufte. 


&o war vor einiger Zeit ein reicher Müller nach Salbach ge- 
zogen, deſſen beide Kinder, ein Knabe und ein Märchen, derch 
bie zu nachſichtigen Eltern nicht allein fehr verwöhnt, fonbern über 
haupt hecht vernachfäffigt waren. Sie hatten nicht bie geringfke 
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Luft zum Fleiße und zur Thätigleit, fie erlaubten fich jede Art von 
Lüge und Berleumbung, um eine Schuld von ſich abzuwälzen umb 
ein Bergeben auf andere zu fehieben, und Batten dann im Stillen 
bie größte Schabenfreube, wenn es ihnen gelungen war, bie ihnen . 
gebilhrende Strafe einem Unſchuldigen zuzumenben. Oefter waren 
fie zwar auf den Lügen fchon ertappt und auf das härtefle dafür 
gezüchtigt, auch wegen ihres Unfleißes vor der ganzen Schule be⸗ 
fhämt worben, allein es wollte nichts helfen, bie Beſſerung er» 
folgte nicht, und bie beiben Kinder, bie zu den reichften im Dorfe 
gehörten, fuchten ſich durch andere Genüffe wieder zu entichäbigen, 
und lachten oft den Schullehrer aus, daß er fich ihretwegen Ärger 
müffe. 


Der Feldwebel hatte feit längerer Zeit feine Abenbimterhal- 
tungen ansfegen müſſen, denn fein jüngfter Sohn Tag an einer 
Gehirnentziindung gefährlich krank, und der Bater durfte das kranke 
Kind nicht verlaffen. Aerztliche Sorge, treue, elterliche Pflege Hals 
fen nicht, der Knabe ftarb dennoch am neunten Tage Cine all- 
gemeine Trauer herrſchte unter den Kindern im Orte, fie bewein- 
ten den Verfuft ihres Heinen Freundes, und waren bis ins In⸗ 
nerfte Durch ben Schmerz bes alten Feldwebels ergriffen. — Ale 
der Knabe begraben werben follte, verfammelten fi alle Kinber 
um ben Sarg, alle wollten ihn zur Grabftätte hinbegfeiten, viele 
drüdten ihm noch einmal bie Talte Hand und nahmen Abfchieb von 
ihm auf ewig. 


Auch die Kinder des Müllers hatten ſich, auf das beſte ge 
put, zum Begräbniß eingefunden und wollten mit ben übrigen 
dem Sarge folgen. Sie hatten fich aber wenige Tage zuvor eines 
ſchweren Vergehens ſchuldig gemacht, und theils aus umbeflegbarer 
Küfternheit, theils aus boshafter Schadenfreude faſt alle Trauben 
von dem mühſam angelegten, ſchönen Rebengeländer bes Schul⸗ 


— — — — — 


meiſters in der Abendſtunde abgeriſſen. Auf eine liflige Weiſe 
ſuchten ſie zwar andere Kinder deßhalb verdächtig zu machen, allein 
es gelang ihnen nicht, denn es wurde vielmehr ein großer Theil 
ber entwendeten Trauben, die fie in ber Freude des gelungenen 
Raubes fi hatten aufheben wollen, um fie nach und nad ge 
nießen zu Können, bei ihnen noch vorgefunden und fo bie Diebe 
entbedt. Der Schulmeifter Hagte dieſen Vorfall dem Feldwebel, ex 
wollte nicht in feiner eigenen Sache der Richter feyn, konnte auch 
feine Strafe erbenten, bie für biefe hartnädigen, boshaften Kinder 
paffend und empfindlich genug ſeyn möchte und ber Feldwebel ver 
ſprach die Beftrafung ber beiden Kinder über fich zu nehmen. Als 
num in dem Augenblid, wo fein Heiner Sohn begraben werben 
follte, bie Kinder um den Sarg verfammelt ftanden, trat ber alte 
Feldwebel mit bleichem, kummervollem Antlig unter fie, und in- 
bem er ein Kränzchen von Immergrün feinem tobten Kinbe aufs 
Haupt drückte, fagte er zu den Übrigen: „Seyd mir auch heut 
willlommen, meine lieben Kinder! unfere Unterhaltung wirb bieß- 
mal zwar eine fehr ernſte, unfer Gang ein fehr fehwerer ſeyn, 
aber wir wollen dennoch nicht den Muth verlieren und wollen aus 
biefee Stunde große, heilige Lehren fürs Leben ziehen. Wenn wir 
mein geliebtes Kind in fein letztes Ruhekämmerlein eingeſenkt und 
ten Grabhügel aufgeworfen haben werben, dann verfanmelt euch 
wieder bier um mich, und dann wollen wir fehen und uns fragen, 
was das Menschenleben ſey und wie e8 angewendet werben müffe, 
um in der Tobesflunde freudig und in der Erwartung einer bef- 
fern Zukunft abgerufen zu werben. Wer aber mit mir dem Sarge 
zum Gottesacker folgen und eine Handvoll Erbe feinem Heinen 
Freunde als die letzte Gabe ins Grab werfen will, ber muß auch 
reines Herzens und fich Feiner Schuld bewußt feyn, fonft wilde er 
am Grabe zurück ſchaudern und der Tobte ſelbſt Feine Ruhe finden. 
Ber alſo glaubt, mit gutem, reinem Herzen dem Sarge folgen zu 
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tunen, ber bebe die Hand auf, wer aber bieß nicht beging, ber 
gehe nach Haufel“ 

Die Kinder hoben alle bie Hänbe empor, bie Kinder bes 
Müllers aber traten zurüd und wollten ſich hinter ben übrigen 
verbergen. Der Feldwebel rief fie jedoch bei Namen hervor unb 
fagte: „Weicht von dem Sarge biefes unfchuldigen Kindes, ihr 
Lügner und Berleumber! ihr feyb nicht würdig, an ein Grab zu 
treten, im welches bie Thränen ber Eltern und ber Freunde fallen; 
an enrem Sarge wirb niemand weinen, jeber wirb enren Eltern 
Glück wünſchen, baß fie nicht noch größeren Summer und Schande 
an euch erleben müſſen, eure Grabftätte wird_mit Unkraut bewach⸗ 
fen und bald verfallen, unb ihr ſelbſt werdet als Verbrecher vor 
bem ewigen Richter erfcheinen! Hebt euch weg aus meinem frieb- 
lichen Haufe und betretet es nicht wieder, wenn ihr euch nicht beſ⸗ 
fern wollt!” 


In tieffter Beſchämung und laut beulenb gingen bie beiben 
Kinder nach Haufe, während der Leichenzug ftill und ernſt ſich nach 
dem ˖ Kicchhof zu wendete. 


Dieſer Vorfall machte jedoch einen tiefen Eindruck auf die 
Kinder des Müllers, fie waren von Stunde an pünktlicher und 
fleißiger in der Schule, blieben aber fill und im fich gelehrt, denn 
fie wagten faum mehr die Augen aufzufchlagen und faßen traurig 
vor ihrer Wohnung, wenn bie librigen Kinder fröhlich zu ihrem 
alten Freunde, dem Feldwebel, bineilten. So waren mehrere 
Monate verftrichen, als ber Felbwebel eines Tages das Grab fei- 
nes Kindes befucht uub dann, in ernften Gedanken verſunken, ſich 
unter den Schatten einer Eiche geſetzt hatte, von wo er bie reifen 
Kornfelder überſchaute, die er mit dem ebenfalls reifen Felbe bes 
Kirchhofs verglich. Da nahten fi ihm, im Geſpräch verfunken, 
die beiden Kinder bes Müllers, bev Knabe trug einen Blumen- 
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ſtrauß in der Hand, das Mädchen ein Körbchen voll Blumen und 
einen Roſenkranz oben drauf. Sie hatten den Feldwebel nicht be- 
merkt und erfchrafen defto heftiger, als fie ihn bicht vor fich er- 
blickten, fo daß der Knabe die Blumen fallen ließ. Der Felb- 
webel befragte -fie ernſt, was fie beginnen wollten, unb ba fie flatt 
der Antwort bitterlih zu meinen anfingen, redete er ihnen freund- 
ficher zu, worauf ber Knabe endlich fagte: „Wir Haben nicht mit 
zum Begräbniß gehen bürfen, weil wir Böſes gethan hatten; heut 
aber bat uns ber Herr Schulmeifter eine gute Cenfur gegeben, und 
ba haben wir Blumen gepflüdt um: das Grab damit zu befränzen, 
denn unfere Eitern und der Herr Schulmeifter haben uns wieber 
verziehen, und ber Derr Felbwebel wird ja wohl auch — — — — ;" 
ber Knabe konute vor Weinen nicht weiter fprechen. 


Der Feldwebel nahm eine von ben Rofen auf, welche auf 
bie Erde gefallen waren, ftedte fie an bie Bruft und fagte: „Geht 
mb. befränzt das Grab meines Kindes, auch ich will euch ver- 
zeihen gi 

Und die Kiuder gingen in fliler Freude und Erhebung zum 
Grabe und famen mit den andern Kindern nun wieder zum Feld⸗ 
webel, und wurben gut und brav. 


Nach zwei Jahren kehrte der alte Major nah Salbach zurück, 
um feinen länbliden Aufenthalt und bie neue Schule wieber ein- 
mal zu befudhen. Die Gemeinde empfing ihn mit großer Freude, 
und als er fie fragte wie fie mit ihrer Schule zufrieben wären, 
jo nahm ber alte Richter an bie eine Hand ben Schulmeifter, an 
“bie andere ben Feldwebel und fagte: „Wir find wohl zufrieben, 
Ser Major; bier fteht der würdige Lehrer und bier ber treue Ba- 
ter unferer Kinder I“ 


Und ber Pfarrer trat Hinzu nud fagte: „Wir hatten beibe 
Het, Herr Major, und jet wo ſich unſere beiderfeitigen An- 
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fihten auf fo feltene Weife vereinigt haben, ift für ben Unterricht 
und für die Erziehung unferer Kinder gut geforgt 1” 

Und fo mar e8 denn auch, bie Kinder zu Salbach wuchſen 
zur Freude aller Menſchen auf, und e8 wurden aus ihnen brave, 
befonnene Hausväter und Hausmütter und treue, tüchtige Unter⸗ 
tbanen. 


Der Erbe. 


Ein Drama in zwei Aufzügen. 


* Perſonen. 


Commerzienräthin Wolkner. 

Ednard Wolkner, Referendar, 

Arthur Wolkner, Lieutenant, ihre Neffen. 
Abraham Wolkner, Rektor. 

Chriſtoph, des legteren Sohn. 

Der Förſter Gruß. 

Henriette, feine rau. 

Sibylia, die Stiefgroßmutter der Börfterin. 
Sebaftian Fuchs, Buchhalter der Sommerzienräthin. 


Eriter Anfang. 


— — 


Zimmer in der Wohnung des Vörſters Gruß. 


Erſter Auftritt. 


Der Förſter ſitzt am Tiſche und putzt fein Gewehr. Henriette, 
feine Frau, ſteht am Fenſter. Gleich darauf erfcheint der Lieutenant 
Arthur Wolkner. 


Henriette. Ein Officer hält eben vor dem Haufe! Männchen 
eile, daß du ihn empfängft! 

Sörfker Nun, das fängt gut an, bie Schnepfen sichen fo 
ftark, daß man kaum mit den Gewehren fertig werben kann. 

Henriette. Laß doch jet die alten Flinten und vente, was 
du heut zu thun haft! 

(Der Foͤrſter hängt feine Flinte weg.) 

Sörker. Es wird allerdings heut eine eigne Jagd geben, 
ein ächtes Fuchstreiben, in fo fern ſich die Füchſe nicht früher ſchon 
im Eiſen fangen, welches mit guter Witterung verfehen it! Nun 
wir wollen bas Füchschen einlaffen. (Er geht ab.). 

Henriette (am Fenſter). Der Offlcier ift nicht Übel! Wie 
er gewandt vom Pferde [pringt ; ein fchlanfer, netter Menſch, dem 
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man eher etwas Gutes wünſchen könnte, als dem angegriffenen 

Referendar in der oberen Stube. Jetzt kommt er! 

(Der Edrfter Gruß und ver Lieutenant Arthur Wolkner tom 
men herein.) 

Kientenant (indem er ablegt). Alfo Sie find ber Förſter 
Gruß auf dem grünen Haufe? 

Sörfer Zu dienen, ber bin ich. 

Lientenant. nt! fo grüße ih Sie, mein liebfter Gruß, 
und ba bieß wahrfcheinlich bie Frau Grußin ift, fo verfehle ich 
nicht, ihr ben eigenen Namen entgegen zu bringen, 

Henriette. Ich danke ergebenft und heiße Sie ebenfalle 
ſchön willlommen. 

fFörſter. Dürfte ich aber wohl auch um Ihren vollſtändigen 
Namen ergebenft bitten. 

Kientenant. Ich bin der Lieutenant Arthur Wolkner, auch 
einer von benen, bie aus ben Wollen fallen und Anſpruch auf 
das verheißene Paradies machen. Sollten Ste nicht meinen Bater 
gelaunt haben, den Forflmeifter Wolkner aus Wildhaufen mit ber 
tiefen Narbe auf ber freien Stirn und großen Warze auf ber 
rothen Naſe? Wie? 

Förſter. Freilich! freilich! der war ein trefflicher Schütze 
und ein lieber Herr! Ich war damals noch Jägerburſche, ale er 
ben feligen Herrn Commerzienrath bier befuchte, und ba ich ihn 
anf ben Auerhahnbalz begleitete und ihn an einem Morgen an 
jwei Auerhähne heran brachte, bie er beide fchoß, fo fchenfte er 
mir für jeben einen blanken Thaler. Er war ein lieber Herr. 

Lieutenant. Na ja, ſeht She wohl? und ich bin ber 
Sohn, und wenn Ihr ein gt Gedächtniß filr dergleichen Wohl- 
thaten habt, fo hättet Ihr es mir dem Sohne wieber eindringen 
Ünnen. 

Sörfier. Wie denn aber, mein Herr Lieutenant ? 
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gientenant. Thut mir ben Gefallen, feyb Tein Gimpel 
und ftedt die Nafe ins Zeitungeblatt! Eure alte reiche Fran Com- 
merzienräthin hat doch einen Öffentlichen Aufruf an ihre Berwanbten 
erlaffen. 

fFörſter. Allerdings! 

kientenant. Sie will fih den künftigen Exben ihres großen 
Bermögens felder auswählen, und es follen fich biejenigen, bie mit 
ihr verwandt ſeyn wollen, deßhalb am heutigen Tage beim Förfler 
Gruß im grünen Haufe melden. Wie? 

förſter. Allerdings fo it es, und bie Frau Commerzien⸗ 
rätbin bat mich deßhalb mit Auftrag verjehen, alle bie Herren zu 
empfangen. 

kientenant. Nun, weun es jo ift, liebſte Schlafmütze, und 
wenn Ihr noch an bie beiden harten Thaler meines Vaters gebentt, 
warum konntet Ihr denn nicht Jagen: Verehrte Frau Commerzien⸗ 
räthin, was wollen wir erſt Spektakel machen und in bie Welt hinaus 
ſchreien durch Die Zeitungen? Ich will Ihnen einen Erben zumwelfen, 
mehr werth wie alle Übrigen; es ift der Sohn bes Herrn Forſt⸗ 
meifters Wollner, des Freundes Ihres feligen Herrn, er iſt Officier, 
ein ſchmucker, fcharmanter, junger Mann, ber eine ſolche Erbſchaft 
zu ſchätzen weiß; nehmen wir ben, was brauchen wir bie Übrigen 
noch? Mögen fie laufen! — Wie? . 

fFörſter. Aber, mein Herr Lieutenant, ich m;6ie bisher 
ja noch gar nicht gelaunt ? * 

Lientenant (ich raſch von Ihm abwendend Halb für fi). Ihr 
ſeyd ein Schafskopf! (Zur Börfterin) Scharmantes Frauchen, ich 
bin doch hoffentlich der erſte, ber Ihnen beſchwerlich fällt? 

Henriette Nein! es ift heut mit Tagesaubruch ſchon ein 
Herr bier angelangt, ber fich Referendar Eduard Wolkner nennt. 


Lleutenant. Wie? ein Neferendar ? ein Federheld? auf 
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meine Ehre, gewiß ein Kerl wie eine Milchſuppe, aber habſüchtig 
dabei wie ein Hamſter! Wo iſt er denn? 

Henriette. Er war zu ſehr angegriffen von feiner Reiſe 
und bat ſich einige Stunden fchlafen gelegt. 

Lientenant. Laßt ihn fehlafen! laßt ihn fchlafen, bis mich 
bie alte Tante gejehen bat und wir mit der Erbſchaft fertig find; 
dann wollen wir ihn weden. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen Die Großmutter Sibolle. 


Großmutter. Kinder, ihr hört und ſeht nicht! ber fremde 
Herr oben ruft und weht mit dem Tuche zum Fenſter hinaus, ale 
ob er Häülfe begehrte. . 

Sörfer Gur Sram). Du haft ven Herrn Neferendbar wohl 
gar aus Verſehen oben eingefchlofjen ? 

Henriette cfieht nach ihren Schlüſſeln). Wahrlih, ich habe 
den Schlüffel abgezogen. 

Klentenant. Recht fo, Kinderchen, laßt ihn figen, bis es 

Förfigr:‘. Ei, was würde bie Fran Commerzienräthin dazu 
fagen! Nein’ Jettchen, gib den Schlüffel, daß ich ihm aufſchließe. 

Kientenanut. Meinetwegen, fo öffnet denn alle Hundeſtälle, 
damit das Gebeiße recht orbentlich losgeht. 

(Der Börfter geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Die VBorigen ohne deu Förfter. 


Kientenant. Frauchen, Sie gefallen mir weit befier ale 
Ihr Mann, mit dem ift nichts anzufangen. Mag er feinen Refe- 
vendar von ber Kette losjchließen, ich werbe mich von Ihnen Über 
bie Frau Tante inftruiren laſſen, denn Weiberaugen find fcharf und 
wiffen den Weg zum Herzen am beften zu finden. — Hören Sie, 
was Mi die Tante für eine Frau? erzählen Ste, beichten Sie, 
unterrichten Sie mi, wie man mit ihr umgeben muß; es foll 
Ihr Schade nicht ſeyn, wenn ich die Erbſchaft erlange. 

Henriette. Ja, da wäre gar viel bavon zu fagen. 

etentenant. Nun, fo geben Sie nur etwas mweniges von 
bem vielen. en 

Henriette. Die Fran Commerzienräthin iſt eine ganz 
eigene Fran. nr 

Klentenant. So! 

heuriette. Sie kann gut und böſe ſeyn. Zn 

Lientenant. So! | LE 

Henriette. Die Großmutter weiß ein Liebchen baben a 
fingen, bie bat lange bei ihr in Dienften geftanben. 

kientenant. So! nun fo mag bie Grofmama boch an⸗ 
fangen zu fingen. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Der Förfter. Der Nefereubar. 


Referendar. Bin ich denn bier in einem verzauberten 
Schloffe, wo man ben unglidlichen Prinzen, ber fein Land fucht, 
in Feſſeln jchlägt ? 
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Henriette. Ich Bitte vecht ſehr um Verzeihung, werther 
Herr, daß ich in ber Zerſtreuung ben Schlüffel abgezogen. 

Referendar. In der Zerfiremung fagen Sie? ich glaube 
es Ihnen. Die Frauen pflegen gewöhnlich in meiner Gegenwart 
befangen zu ſeyn, deßhalb ſey Ihnen verziehen; aber ich habe eine 
ſchreckliche Stunde verliebt, in einem fremden Haufe, in einer un⸗ 
heimlichen Dachſtube eingefperrt, von ber Erbichaft ansgefchloffen, 
bie mir entgegen lächelt, alle Welt taub für mein Rufen und Pochen 
und nur mit einem Neiterofficier befchäftigt, ber wie ein bluͤtdür⸗ 
fliger Feind daher gefprengt kommt, um mich gefangen ober tobt in 
feine Hände zu bekommen. 

Lieutenant. Herzenskerl, e8 ift genug. Macht keine Um⸗ 
fände und ziert Euch nicht länger! Daß bieß Jägerhäuschen feine 
Mörberhähle iſt, ſieht jeder Menſch; Ihr feyb kein Prinz und ich 
bin teil" Efenfrefſer, ſondern wir find leider beibe ve bie 
wegeber Erbſchaft in die Schranfen tretn. 4. 

kAferetnudar. Alſo ich babe die Ehre — er 

: Sienten ant. In mir ben Lientenant Arthur woltũer vor 
zu ſehen. 
33. udar. Und ich heiße Ednard Wolter, und habe 
mich bis zum Referendar aufgeſchwungen — Arthur und Ednard 
alſo, zwei fehBne königliche Namen. Ich freue mich Ihrer Be 
kanntſchaft! 

eLZientenant. Ich nicht! ich wollte, ich wäre allein hier, 
und das wünſchet Ihr auch, Better! Ich bin ein armes Xhier, 
babe wenig Zuſchuß, umb muß mich kümmerlich durchwinden; 
deßhalb wilnfche ich mir die Gunft ber reihen Tante, und wenn 
ba ein frember Better kommt um fie mir wegzuſchnappen, fo ge- 
reicht mir das nicht zum Vergnügen; ich gebe bem Better feinen 
Indaskuß, ſpreche nicht von ber Ehre feiner Belanntfchaft, ſondern 
fage ihm geradezu: hol' Euch der Henker! 


ea 





477 ‘ 


RKReferendar. Sie haben eine liebenswilrbige aber vanbe 
Dffenbeit. 

gientenant. Deßhalb weiß jeder gleich, wie er mit mir 
baran if. Wir wollen noch offener werben, Better, noch viel 
offener, und ung die Zeit bei einer Flaſche Wein vertreiben, denn 
ber Wein löst die Zunge und öffnet das Herz; Ihr habt bach 
Wein im Haufe, alter Waidmann? 

Sörfer Ib bin von ber Frau Eommerzienräthin ange 
wiefen, Sie auf das befte zu bewirthen. 

Referendar. Das if foharmant! die Tante muß eine 
prächtige Fran ſeyn, ein wahrer Engel! 

Klentenant. Berfteht fi! wir wollen auf ihre Gefunbheit 
trinten. Aber Rheinwein muß es feyn, habt Ihr's gehört, Körfterchen? 
Bei meinem Oberften wird nur Rheinwein getrunken, und bie Tante 
fol heut der Oberſt ſeyn. | 

Henriette. Ich werbe auftragen, was die Frau Eommer- 
zienräthin hergefenbet hat. (Geht ab.) 

Keferendar. Ich für meine Perſon würde vorziehen, anf 
meinem Zimmer zu frübftiiden, weil ich mich noch verfchiebener- 
maßen vorzubereiten gebenfe, und überdieß — — 

Lieutenant. Borbereiten ? fchöne Worte auswendig lernen, 
womit Ihr die Tante überſchwemmen wollt? Goldſand fabriciren, 
um ibn der alten Dame in bie Augen zu fireuen ? Nein, Herr 
Better, daraus wirb nichts, wir bleiben beifammen, lernen uns bei 
ber Flaſche Wein näher kennen, beiprechen uns über das Wie umd 
Wodurch, und erwarten fo den Augenblid, wo uns bie Zante zur 
Muſterung kommandiren wird. 

Keferendar. Ih fürchte nur, wir werben leider nicht 
bie einzigen Verwandten feyn, es bürften ſich wahrſcheinlich noch 
mehrere melben, beren Gefellichaft uns vielleicht hier ſehr Iäfig 


478 


werben Könnte, unb um bergleichen zu vermeiden, und den Regungen 
des Getudiths zu entgehen — — 

Lleutenant. Es wird nichts barans! wir bleiben beifammten 
und müffen bie Bettern ſämmtlich kennen lernen, fie mögen auch 
fegn, wer fie wollen; dann erſt wirb fidh ergeben, wer unter ung 
ber fäftigfte if. Uebrigens kennen wir ja noch gar nicht ben Ge⸗ 
ſchmack der Fran Tante, es könnte ihr ja noch ein ganz anderer 
gefallen, als die beiden Herren Könige Arthur und Eduard, darum 
wollen wir nicht zu zeitig ſtolz ſeyn; wenn Ihr aber burchaus auf 
Euer Oberftübchen beftebt und dort frühſtücken wollt, fo gebt, ich 
werde ben Schlüffel fchon wieder umdrehen, und dann könnt Ihr 
Euch oben Tage lang vorbereiten. 

(Die Börfterin bringt Wein und Frübftüd.) 

Henriette. Hier bringe ich das Frühſtück, meine Herren, 
es wirb aber auch gleich noch ein dritter Gaſt fich dazu einfinden, 
denn vor ber Thüre halt ein alter Einfpäuner, worauf ebenfalls 
ein Herr Wolkner fitt. 

Referendar. O Himmel! haſt du mich noch nicht genng 
geängftigt ? ift das Gefchlecht der Wolfner eine Legion? 

Lientenant. Alle Wetter! bie werthe Familie ſcheint groß 
zu ſeyn! Nun, fie müſſen alle einzeln überſtanden werden, und 
ob e8 ein Einſpänner ober Ameifpänner ift, ber das große Loos 
zieht, gilt dem Schickſal am Ende gleich. 

Keferendar. Sie find ein leichtfinniger Menſch, Arthur, 
ber den bevorflehenden Moment noch nicht gehörig überſieht. Mir 
aber gibt jeder neu ankommende, vermaledeite Better einen Dolch⸗ 
ſtich durch's Herz, von bem ich mich erft nach und nach wieder 
erholen kann. Laßt den fremden Menfchen braußen noch ein 
Beilchen warten. 

Lientenant. Gi Gott bewahre! ber Better muß berein. 
Ber dergleichen Dolchſtöße richt wertragen Tann, ber mag fallen, 
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damit einer weniger wird. Laßt ben Einfpänner hereinkompen. 
(Henriette geht ab, er ruft zur Thüre hinaus) Willlommen, Herr 
Better Wolkner, immer berein! Ihr kommt in gute Gefellfchaft. 


— — - - — —— 


Fünfter Anftritt. 


Der Rektor Abraham Wolkner und deſſen Sohn Shriſtoph. 
Die Vorigen. 


Rektor. Man ruft mich hier herein, man nennt mich 
Vetter — 

Lientenant. Allerdings, bier iſt ber Schafſtall, wo bie 
Wolkners zufammengetrieben werben, und Ihr feyb doch wahr- 
ſcheinlich auch ein Wolkner, der die Zeitungen gelefen bat. 

Rektor. Ich bin der Rektor Abraham Wollner aus Zelm- 
ftäbt, Habe den Aufruf ber reichen Frau Tante gelefen, und beu 
Anmahnungen meiner Frau und Kinder nicht widerſtehen mögen. — 

Lieutenant. Na, kurz und gut: bie Frau if klüger ge- 
weien als Ihr und bat Euch hergeſchickt. Aber warum habt Ihr 
ben Balg da mitgebradht? (Auf Chriſtoph zeigen.) 

Rektor. Cr iſt auch ein Wollner und mithin andh ein- 
geladen, zumal die Frau Tante nicht das Alter, fondern nur ben 
Namen Wolter in dem öffentlichen Aufrufe benannt bat. 

Referendar. Bei folden Erben wird wohl gleich im 
voraus ein Vormund beſtätigt werden müſſen. 

Rektor. Der liebe Gott wird die Frau Tante ſchon noch 
fo lange am Leben erhalten, bis dieſer Knabe mündig ſeyn und 
feines Vormundes mehr bedürfen wird. 


Referendar. Kine ſehr tröſtliche Hoffnung. 
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.„ Rektor. Chriftoph, mache dieſen Herren bein Compliment, 
denn es find wahrfcheinlich beine Herren Better 
(Chriſtoph grüßt fie und reicht ihnen die Hand.) 

Kientenant. Es ift gut, mein Kleiner, es ift gut, wir 
find deine Bettern und bamit ift die Sache abgethan. Aber nun 
zum Frühſtück, Kinder, fonft führt uns der Sturm neue Wollner 
am Himmel herauf und da kommen immer mehr Gläfer auf eine 
Flaſche 

Rektor. Nicht alſo, meine Herren, keine neuen Wolkner; 
mir ſind die Stammtafeln unſerer Familie genau bekannt, und da 
gibt es denn jetzt nur noch drei Zweige; der erſte iſt ausgeſtorben 
bis auf einen einzigen Sprößling mit Namen Arthur. 

etentenaut. Der Arthur bin ich, 

Rektor. Der zweite Stamm beruht nur noch auf zwei 
Augen, welche einem gewiffen Eduard angehören. 

Referendar. Es find die meinigen. 

Rektor. Der dritte Stamm bin ich mit meinem Sohne 
und ſechs Töchtern. Andere unferes Namens gibt es nicht. 

Referendar. Ich komme wieder etwas zu mir felbf. 
Aber fieben Kinder! — 

Kientenamt Gum Rektor). Freund, da wäre ja aljo bie ganze 
Sippichaft Hier verfammelt. Das ift prächtig. Nun läßt ſich ein 
Blan machen, und nun können wir auch ohne weiteres zum Früh⸗ 
ftüd ſchreiten. Eduard, Abraham, fett euch und ſchenlt die Gläſer 
voll, Das erfte ſey ber alten Tante gebracht, ob es ein Bivat 
ober Pereat werben foll, mag jeber im Stillen bei fich bebenlen, 
aber ansgetrumfen muß werben. 

Rektor. Und zwar ex pleno, wie jedes Vivat. 

Kientenant. Schenlt wieber ein, denn im zweiten Glaſe 
trinlen wir Brüberfchaft zufammen; Eduard, Abraham und Arthur, 

auf bu unb bu, es komme wie es wolle. 
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Keferendar. Lafſen wir doch dergleichen Briülderſchaften, 
und denken wir lieber an die Erbſchaft; die erſte iſt luſnger als 
bie lette. 

ekientenant. Die Erbſchaft ſollte erſt mit dem britien 
Glaſe daran kommen. Wer aber das zweite nicht teinfen will, 
ber laß e8 bleiben. — Milchfuppe. 

Kektor. Werbe nicht ermangeln bes Herrn Betters freund⸗ 
fiches Du geziemend zu erwiebern, unb auf biefe ehrenwerthe Brü⸗ 
derſchaft mein zweites Glas zu leeren; es wirb aber auch mein 
letztes ſeyn, inmaßen ich des Weins nicht gewohnt bin, und gerabe 
jetzt meiner Sinne gern mächtig zu bleiben wünſchte. 

Chriſtoph. Herr Better, darf ich auch mit anftoßen ? 

Kientenant. 9a, lieber unge, du barffl. Deine großen 
freundlichen Augen find faft fo hübſch, wie bie meinigen ! Stoße 
mit an, mir nennen uns bu. 

Referendar. Hat denn biefe rührende Scene nicht endlich 
bald ein Ende? 

Lientenant. Wer das nicht vertragen kann, ber mag im 
Oberſtübchen abgefperrt werden. Herr Förfter, Bringen Sie den 
Referendar hinauf. 

- Referendar. Unausftehlih! laſſen Sie mich. 

Lieutenant. Nun fo kommt ber, Förſter, ih hab’ Euch 
einmal gerufen; trinkt auch ein Glas Wein mit, und er uns 
von der Frau Tante. 

Förſter. Meine Herren, verlangen Sie nicht zu viel von 
mir, ih bin im Dienft der Frau Commerzienräthin und efle ihr 
Vrod, wenn es auch ein fpärliches Brod ift. 

Rektor. Sie find ein rveblicher Mann und treuer Diener. 

Referendar. Werben aber hoffentlich auch wicht vergeffen, 
baß Sie mit den Erben ber Frau Commergenüiiin, N Lea SU 

Soumwalbd, fänmtl. Werte V. 


Ihrer künftigen Herrichaft fprechen, von ber Ihr Scidfal abhängt. 
Berſtehen Ste mich? 

Förſter. Ich werbe feine meiner Pflichten ans ben Augen 
verlieren. 

Lieutenant. Aber vorläufig könnt Ihe ums doch fagen, ob 
bie Tante gewiſſe Bebingungen macht, und wie das Menſchenkind 
eigentlich beichaffen ſeyn muß, bas ihr gefallen foll? Sie bat ung 
ja zu Euch bergewieien, was follen wir bier, wenn wir micht 
nach ihre fragen bürfen, und wenn Ihr uns nichts von ihr er- 
zählen wollt ? 

Sörfer. Die Fran Eommerzienräthin wollte bes Empfanges 
der einzelnen Herren überhoben feyn und befahl mir baber, bie 
Herren Vettern ihr erft dann zu melden, wenn fie ſaͤmmtlich bei 
mir verfammelt feyn werben. Allein einige ber Bebingungen, 
welche bie Frau Eommerzienräthin machen will, brauch’ ich aller- 
bings nicht zu verſchweigen. 

Keferendar. Nun alfo, was weigert Sie fi) länger, 
unfere Wünfche zu erfüllen? Sprechen Sie, ich befehle es. 

Sörfker. Der Exbe, ben fie wählt, ſoll fofort feine bisherige 
Stellung aufgeben und ſich bloß ihr und ihren Gefchäften widmen. 

£ieutenant. Der erfie Punkt tiefe ſich allenfalls erfüllen ; 
denn wenn man ben Säbel auch eine Zeit lang nieberlegt, es wird 
Doch wieber zur Hand genommen, jobald der König ruft. 

Rektor. Der erſte Punkt würde mir fehr fchwer fallen, 
denn meine Schulftube ift meine Welt. 

Keferendar. Der erfte Punkt ift vielmehr göttlich und 
verfteht ſich von ſelbſt. Wer wird filh mit Gefchäften quälen und 
das verdammte britte Examen machen wollen, wenn man veich ifl 
unb bas ſüße Nichtsthun vorziehen darf; aber num weiter, 

Sörker. Die Frau Commertencitkin wil ferner, daß wenn 
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ber erwählte Here Better noch unverheirathet ift, ex nur ein Mädchen 
nach ihrer Wahl heirathen foll. 

Keferendar. Auf der Stelle zugeflanben, das iſt eine 
leichte Bebingung; ich nehme jebe, und wenn die Tante will, fo 
heirathe ich fe ſelbſt. 

eientenant. Nein, die Bedingung ift nicht fo leicht, wie 
fie ausfleht, bie alte Tante kann einem ba eine Hausehre auf 
bangen, die Das ganze Gold in Blei verwanbelt. 

Rektor. Ich bin aber fchon verheirathet. 

Förſter. Dann wird ſich's die Frau Tante eintretenden 
Falls erft Überlegen, ob ber Herr Better mit feiner Familie, ober 
ob er nur allein zu ihr ins Haus barf. 

Chrifoph. Ach Gott, Vater, was würde bie Mutter fagen ! 

Rektor. Sey rubig, mein Sohn, wir wollen erſt hören, 
was bie Tante fagen wird. 

Keferendar Dean fahre weiter fort. Die Tante ift eine 
Muge Frau. 

Förſter. Die Frau Tante verträgt in feinem Stück irgenb 
einen Widerſpruch und verlangt allenthalben unbebingten Gehorfam. 

Keferendar. Augeftanden! Ein kluger Mann nickt ſtets 
mit dem Kofe, fohweigt zu allem und thut doch was er will. 

- Rektor. Dann ift er aber kein reblicher Mann. 

Lieutenant. Better Abraham bat Hecht, ein verſteckter 

Ja⸗Hans ift eine falſche Beſtie, und ein wirticher Ja⸗Haus iR ein 
Schafskopf. Mir würde die Wahl fchwerer werben, wie Euch, Gen 
Eduard. 

Referendar. Wer die Scenen bes Lebens kennen gelernt 
bat, wie ich, ber weiß mit Erfolg feine Rolle - darin zu ſpielen, und 
ja und nein zur rechten Zeit zu ſagen. 

Chriſtoph. Vater, der Herr Vetter hier in wohl gar ein 
Romdbiont? 
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Rektor. Was du alſo nennſt, das iſt er nicht, mein Sohn, 
denn ein wirklicher Komödiant ſpielt nur fremde, erlernte Rollen, 
und iſt für deren Inhalt nicht wohl verantwortlich. Der Herr 
Better hier ſpielt aber ſeine eigene Rolle, und wird einſt Antwort 
darüber zu geben haben. 

Lientenant. Aber, beſter Förſter, die Flaſche iſt leer; 
bebentt doch, eine Flaſche und drei Vettern. 

Förſter. Ich werde gleich noch eine zweite Flaſche herbeiholen. 

(Seht ab.) 

Lientenant (zur Großmutter). Höre einmal, alte Runkunlel, 
bu haft ja bei ber Frau Commerzienräthin in Dienften geflanben, 
und ſollſt ja ein Liedchen von ihr zu fingen wiſſen. 

Großmutter. Sa, ich kenne fie genau, und rathe feinem 
Menjchen, fih an biefe Fran zeitlebens zu binden; fie ift ein 
flolzes, boöſes Weib, geizig und hartherzig, und boshaft wie eine 
Furie. Ich babe ihr lange Jahre treu gedient, aber da ich nun 
ſchwach und alt geworben bin, bat fie mich verftoßen, und ich muß 
nım von ber Gnade meiner Stiefenfel leben, bie auch arm find. 

RKeferendar Unnübe Leute fucht man zu entfernen. 

Rektor. Alte treue Diener verſtößt man nicht. 

Großmutter Reich ift die Frau Commerzienräthin wohl, 
aber doch niemals zufrieben und glücklich. Bei Nacht bet fie keine 
Ruhe, fie weckt ihre Lente umb läßt nachſehen, ob auch feine Diebe 
in der Nähe find, und bei Tage hat fie feine Freude, denn fie 
finnt nur immer, wie fle noch reicher werten, und mehr Gelb zu- 
fammen feharren will, deßhalb fucht fie auch, es fih und allen 
ihren Lenten abzulnappen. 

RKeferendar. Recht fol man ſcharrt umb tnappt mit, und 
thut hinterm Rüden doch was man will. Das wird ein m prächtiges 
Leben werben. 

Ehrikoph. Bater, mir wird (ehr anaft zu Muthel Komm 
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lieber wieder fort! Dir. wirft das doch nicht thun, was bir bie 
Tante zumuthen will. 

Rektor. Habe Gebuld, mein Sohn! wir müffen im Leben 
manche ſchwere Aufgabe erfüllen; e8 darf uns daher vor gar nichte 
angft feyn, als vor ber Sünde. 

Großmutter Und wenn Sie num erfi ben Herrn Buch⸗ 
halter Fuchs Tennen follten, dann wirbe Ihnen vollends ber Muth 
finfen. 

Klenteuant. Was ift das für ein Fuchs? 

Großmutter. Ad, der gilt gar viel, und was ber fagt, 
wird von der Frau Commerzienräthin innmer für Mug und gut 
gehalten. Klug mag e8 auch feyn, aber gut nimmermehr, benn 
es ift immer nur auf ben eigenen Nuten unb auf ben Auin 
anderer Leute abgejeben. 

Kefereadar. Womit ift denn das Füchschen zu fangen 
oder JZahm zu machen? _ 

Großmutter. Davon ließe fich viel fprechen; boch ich höre 
feine Stimme draußen, er kommt wohl ſelbſt; nehmen Sie fich 
in Act. 


Sechster Auftritt. 


Die Dorigen. Der Förfter mit Wein. Der Buchhalter 
Schaftian Tuch. 


Sörfer Hier, meine Herrn, bringe ich Wein, aber was 
mehr noch gilt, den Herrn Buchhalter der Frau Tante ſelbſt, ber 
Ihnen die befte Auskunft Über alles geben kann, was Sie zu willen. 
wünſchen. 
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Keferendar. Ich babe alfo bie Ehre in Ihnen — — 

*fuchs. Bitte ganz unterthänig, bin nur ber ſchlichte Buch⸗ 
halter Sebaſtian Fuchs, der in das Forſthaus eilt, um ben ver- 
ebrten Verwandten feiner Lieben Herrichaft To zu fagen aufzumarten, 
nnd ich fehe boch dergleichen jetzt wohl wor mir? 

Lienteuant. Allerdings! der ernfte Mann bier iſt ber 
Rektor Abraham Wolfner, und ber Bube iſt fein Zöffel; dieſer 
blaffe Menſch bier ift ber Neferendar Eduard Wolkner, und biefer 
rothe Burſche bin ich, ber Lieutenant Arthur Wolkner. Sie jehen 
alfo die ganze Berwanbtfchaft beifammen. 

Sachs. Schön, ſchön! ach, was wird fich meine Frau Prinzi- 
palm über fo allerliebfte Leutchen erfreuen. 

Klentenant. Sie will aber doch nur einen davon "Gaben, 
weßhalb nimmt fie nicht lieber alle? 

Suds. Freilich, freilich! die Fran Commerzienräthin wollen 
das große, fchöne Vermögen aber nicht getheilt wiſſen. Entweder 
etwas rechtes ober gar nichts, pflegten fie immer zu jagen. 

Keferendar. ber, mein verehrter Herr Buchs, ich wilrbe 
Ahnen auch gern etwas rechtes an Dankbarkeit beweifen, wenn id 
nur wüßte und durch Sie erführe, wie die ſchöne Erbſchaft zu er- 
langen wäre? 

Suds. Wird nicht ſchwer halten; denn die etwaigen von ber 
Kran Eommerzienräthin geftellten Bedingungen find fo zu fagen für 
einen Hugen Mann ein Kinberfpiel, und Sie werben gewiß ſämmt⸗ 
lich nicht anſtehen, fie zu erfüllen. Es kommt daher nur auf Re 
fommanbation an, wohl verflanden, auf Relommanbation, und ba 
gelten bie fchlichten Worte bes alten, ehrlichen Buchhalters Fuchs 
ſehr viel, fo zu fagen fat alles, 

Lieutenant. Wie aber muß man denn ſich anftellen, wenn 
man zu ber Relommanbation bes Tieben, ehrlichen Herrn Fuche 

gelangen will? 
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— SFuchs. HM ſo zu fagen and nicht ſchwer. Der alte, ehr- 
liche Buchhalter Fuchs iſt müde vom vielen Buchhalten, unb möchte 
fih gern anflänbig zur Ruhe nieberfegen. Wenn er baber feine 
leßten Kräfte anwenden fol, um für einen jungen Herrn bei ber 
Kran Commerzienräthin das Wort zu führen, jo müßte biefer junge 
Herr denn doch auch aus Dankbarkeit ihm einiges zugeftehen. 

Keferendar. Ei, das verſteht fich, alles wirb man ihm 
augeftehen, alles ! 

Klentenant. Was mit ber Ehre verträglich if. 

Kektor. Und mit Pflicht unb Gewiſſen. 

*fuchs. Ad, es if fo wenig, was ber alte, arme Bude ver⸗ 
langt, und fo billig. 

fientenant. Nun, fo lafien Sie doch hören. 


Suhs. Bor allen Dingen wilnfcht ber Buchhalter, aller 
Rechnungsablegung von wegen ber vergangenen Jahre überhoben 
8. ſeyn; es ift Das ein fehr weitlänfiges Geſchäft uub bie alten 
sungen wollen and) gerabe die Zahlen nicht mehr recht erlennen, 
und deßhalb verrechnet man fich oft. 

Keferendar. Wird auf ber Stelle zugeflanden; wer wird 
fid mit dieſen Rechnungen plagen wollen, 

*Suchs. Doch dürfte die Frau Eommerzienräthin nichts babon 
erfahren, und der Herr Better müßten vielmehr verfichern, daß ich 
bie Rechnungen richtig abgelegt hätte, denn fie halten nicht viel auf 
dergleichen nıublofe Formlichleiten. 

Lieutenant. Das wäre alfo das erſte Fucholoch! Nun 
weiter! 

Suds. Der reblihe Buchhalter wünſcht ferner feinen um- 
bedeutenden Jahresgehalt, nebft übrigen Emolumenten, bie er fo 
nach Gutbünten jährlich auf 800 Thlr. berechnet, in a dieſer Maße 
und baarem Gelbe zeitlebens beizubehalten. 
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Kefereudar Eine Kleinigkeit! Augeflaiiben, mein Tieber 
Herr Fuche, wir wollen es auf 1000 Thlr. feftftellen. 

Rektor. Lieber Gott, es ift faft doppelt fo viel, als mein 
jährlicher Gehalt beträgt. 

Lientenant. Das wäre aljo das zweite Fuchsloch? Gibts 
noch mehr? 

Suchs. Endlich wänfcht der Buchhalter zeitlebens bie freie 
Benutzung bes Heinen Meierhotes, ver am Buchenwalbe gelegen iſt, 
und zwar nicht aus Eigennutz, fondern une ber erfrichenden Kühle 
und bes Rachtigallenfchlages wegen. 

Großmutter. Dein Himmel, ben ſchönen Meierhof, ben 
bie Frau Commerzienräthin dem alten, treuen Verwalter Wahr⸗ 
mann für das billige Pachtgelb von 600 Thlr. Üüberlaffen hat, den 
will der Buchhalter noch außerdem umfonft benuten? 

 Sads. Schweige Siel mas hat Sie hinein zu fprechen! 

Großmutter. Wohl muß ich in Gegenwart biefer Herrn 
fragen, die Bier fremd find und die Berhältniffe nicht Kennen, maß 
ans bem alten, armen Pachter werben fol, wenn man ihn aus 
dem Meierhofe dort vertreiben will, wo er fein mühſames Leben zu 
beſchließen gedachte. 

SFuchs. Das geht mich nichts an, ber neue Herr hebt bie 
Berbinblichleiten ber vorigen Herrichaft auf; ber alte Pachter wirb 
berausgeworfen, weßhalb lebt er fo lange? unb ber Buchhalter tritt 
an feine Stelle. 

Großmutter. Nein, biefe himmelſchreiende Yngerechtigfelt 
wirb feiner von ben Herren bier zugeben, ein ſolcher Handel bringt 
feinen Segen. 

Suhs. Meine gnäbdigen Herren, laſſen Sie doch bie alte 
Enle bier ans bem Zimmer. weifen, fie ſtört unfere Unterhand⸗ 
Inngen. 

‚Beferendar. Is, Herr Torte, Führen Sie das alte 
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Weib hinaus, fie. hat bier nichts zu fuchen. Hinaus mit ihr! ich 
befeble es! 

Sörker. Hinaus, Alte! verlaf das Zimmer, die Herren be 
fehlen es. 

Chrißoph. Nein, das ift eine Unwahrheit; mein Vater if 
auch ein Herr und ber Hufar dort au und ich bin auch ein 
Herr Better,. und wir brei zufammen finb mehr, ale der bleiche 
Menfch. dort mit feinem Buchhalter, und ich laſſe bie alte Große 
mutter nicht hinausweiſen, ich, ber Herr Better, befehle es nicht! 

Referendar. Nafeweiler Burfche, weiß Er, wen Er vor 
fich hat? 

"Suche. Verehrter Herr Chriſtoph, es könnte Ihnen gut ſeyn, 
wenn: Sie noch etwas von ber Großmutter gewartet würden. 
Was aber die Alte betrifft, fo werde ih ihr ben Mund ſchon zu 
feiner Zeit zu flopfen wiffen. Genug, ich babe bier fo zu fagen 
ein Schriftchen aufgefegt, und in bemfelben bie eben genannten 
beſcheidenen Wünfche des Buchhalters aufgeführt. Wer von Ihnen, 
meine Herren, das Schriftchen unterfchreibt, und ſich verbindlich 
macht, diefe Wilnfche zu erfüllen, dem werde ich bie Exbichaft vom 
einer halben Million zu verichaffen fuchen. 

Großmutter. Unterfchreiben Sie nicht, ich warne Sie. 

*uchs. Sie fehweigt! 

Referendar. Verlaſſen Sie fih auf mi, mein alter, 
lieber Here Fuchs, ich unterfchreibe. Iſt Die Erbſchaft erſt mein, 
fo follen Ihre Wünfche erfüllt werben, und mehr noch als dieß. 
Wir ſind einig. (Er unterſchreibt.) 

Sudhs. Sie find ein liebenswürdiger Herr! 


Klentenant. Die erften beiden Bedingungen möchten allen- 
falls Bingeben, dem von alten Rechnungen bin ich Tein Freund, 
und Penfion gebe ich gern, wen fie gebührt. Wer er ar Wer 
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bingung unterfchreibe ich nicht, den alten Pachter werfe ich nicht 
binaus, lieber würde ich eine höhere Penfion beiwilligen. 

SFuchs. Der Herr Lieutenant find fehr eigen, doch bitte ich 
biefe Erklärung ebenfalls bier darunter zu bemerken. Und wozu 
entfchlteßen fich denn der Herr Rektor nebſt Sohn? 

(Der Lieutenant unterfchreibt ebenfalls.) 

M ektor. Was gebächteft vu zu thun, mein Sohn ? 

Chrikoph. Bater, wir unterichreiben nicht; bie Bebingimgen 
find nicht auf veblihem Grunde erbaut, denn mein Imueres em, 
pört fi Dagegen. Kann die Tante nicht ohne ben Herrn Fuchs 
Liebe und Bertrauen zu uns gewinnen, fo laß uns lieber wieber 
zurüdfehren in das alte Schulhaus; halte du, Väterchen, beine 
Schule weiter, ich werbe auch fleißig feyn, und fo brauchen wir bie 
halbe Million nicht. 

Rektor. Wohl geiprochen, mein Sohn, wir unterfchreiben 
nicht, und müßten wir auch im Schweiße unferes Angefichtes unfer 
Brod eſſen. 

Suchs. Wie es Ihnen gefällig iſt, ich werde mich darnach 
zu richten wiſſen. Erlauben Sie aber, daß ich der Frau Commer⸗ 
zienräthin jetzt melde, daß ſämmtliche Herren Vettern verfammelt 
ſind, damit ſie Ihnen Andienz ertheilt. 

Lientenant. Eilen Sie, Herr Fuchs, und machen Sie, 
daß wir bald unſer Schichſal lennen lernen. 

5uchs (im Abgehen). Empfehle mich indeß zu Gnaden. 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen ohne Tuch. 


Kientenant. Hör, Kinder, wenn man alles zuſammen 
faßt, was uns heut von ber Frau Tante hinterbracht werben ifl, 
das Lamento der alten Eule bier, und das Blaffen bes Herm 
Fuchs, fo möchte einem etwas bange babei zu Muthe werben, benn 
bie Ueberzengung gewinnt man bald, daß die Frau Tante nicht in 
ben beften Händen und ſelbſt nicht die befte if. Auf ſolche Fuchs⸗ 
Sprünge war ich anch nicht gefaßt; ich bachte eigentlich eine alte, 
reiche, aber biebere Frau zu finden, und ber hätte ich mich mit 
allem, was an mir fl, gern vorgeftellt. Hier aber macht es nicht 

„einmal viel Ehre, wenn einen endlich die Wahl trifft. Ich will 
daher einen Vorſchlag thun: laßt uns gemeinfchaftlicde Sache machen, 
Kinder! Wir wollen uns nicht den Rang abzulaufen fuchen, mıs 
nicht anfeinden, ber Erbſchaft wegen. Wir wollen theilen; wer bie 
Erbſchaft erhält, der findet die übrigen honett ab, wie feine Brüder, 
bamit alle etwas haben uftb feiner traurig nach Hanfe geht. 

Keferendar. Gott bewahre! Ich laſſe mich auf Feine Thei⸗ 
mg ein! Wer folche Borfchläge macht, der bat Luft ſich zurück⸗ 
anziehen und zu Tapituliven. Ich aber hoffe die alte golbene Feſtung 
ganz allein zu erflärmen, und will auch in vollem Befitze beharven. 

Lieutenant. Gut, fo laßt es bleiben; ich weiß ſchon, ber 
Wolf denkt mit dem Fuchſe fi in den ſchönen Schafpelz zu theilen; 
werfucht es denn; gelingt e8 Euch aber nicht und das Schäfchen 
flüchtet fich zu mir, fo ſeyd verfichert, daß ich Euch bas bide Fell 
tlichtig aushaue. Wie denn aber bu, Better Abraham, willſt bu 
mit mir theilen? 

Rektor. Dein Vorſchlag, wertber Herr Better, kommt aus 
gutem Herzen; aber dennoch möchte id wicht doxcok Anaeyen \, Tess. 
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wählt bie Tante dich, fo wünſche ich nicht, etwas von bir anzu⸗ 
nehmen, was dich fpäterhin gerenen Könnte, und follte die Tante 
mich oder mein Kind wählen, fo wirb fle mir auch wohl erlauben, 
für meinen reblihen Better zu forgen, und dann ift es ja fo gut, 
als ob ich dirs verfprochen hätte, und es bebarf keiner frübern 
Berabrebung. 

Chrifoph. Und, lieber Herr Better Arthur, wer die Erb⸗ 
ſchaft bekommt, hat ja nicht bloß an ſich und feine Verwanbten zn 
denken, benn fo wie bier bie alte, arme Großmutter fit und barbt, 
jo mögen wohl noch manche andere mit richtigen Forberiingen ba- 
ftehen, die der künftige Exbe vor allen. Dingen erfüllen muß, wenn 
es auch gegen die Abficht bes Herrn Fuchs if. 

Großmutter. Würbeft du mich nicht vergeffen, mein 
Kleiner, wenn bir das Glück zufiele? 

Chriſtoph. Nein, arme alte Großmutter, ich würde erft 
nachfragen, wie Euch zu Helfen wäre, und würde Euch dann ſchon 
ein Plägchen anweifen, mo Ihr fiher ausruhen Lönntet. 

Großmutter. Dafür wirb dich ber liebe Gott auch ſegnen. 

Sörfer tritt ein). Meine Herren, bie Frau Eommerzien- 
räthin ſendet eben ber und läßt Sie erjuchen, fich fofort zu ihr 
aufs Schloß zu verfügen; haben Sie die Güte, wir zu folgen, ich 
werde Sie einen angenehmen Fußſteig führen, ber uns in einer 
halben Stunde durch den Buchenhain nach dem Schloffe bringen wird, 

Keferendar. Wohlan ich folge, bie glückliche Stunde naht, 
das große Roos wird bald gezogen ſeyn. 

Kieutenant. 
Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen feyn | 
Rektor. Komm, mein Sohn! wir wollen mit Gott geben ! 
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Zweiter Aufzug. 


Zimmer im Schloſſe der Frau Commerzienräthin Wolkner. | 


Erſter Anftritt. 


DerReferendar, Der Lieutenant. Der Rektor. 
Ehriftopb un der Buchhalter uch. 


Sndhs. Nun, meine Herren Wolkner, verehrte Anverwanbt- 
Haft meiner hohen Frau Prinzipalin, ich titulire fie hiermit nach 
Stand und Würden, und erlaube mir Sie ergebenft zu fragen, 
wie Ihnen vorläufig dieß Schloß mit feinen Umgebungen gefällt? 

Keferendar. Cs ift ein elyfiicher Aufenthalt. Im biefem 
Schloſſe fühlt man fih Grafen und Fürften gleich, in biefem Part 
und ben daran floßenden Hainen und Fluren muß man zum großen 
Dichter werben, und im Befig bes Ganzen ber glücklichſte Menſch 
ſeyn. Lieber, theurer Fuchs, gedenken Sie ber Schrift, bie ich 
unterzeichnet babe, und laſſen Sie fi vorläufig begiehungsont 
umarmen. 

Lieutenant. Schön, ſehr ſchön iſt es Bier! Türhtige, 
fräftige Menſchen haben dieß Schloß erbaut, Darum ſollten e auch 
tüchtige, fröhliche Menſchen bewohnen. 

Sudhs. Und Sie, mein verehrter Herr Rektor, jagen le gar 
fein Wörtchen, und fehen mit Ihrem Sprößliug \o ya Kanye übe 
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mebr aus bem Fenſter hinaus, als ob Ahnen bas Innere bes 
Schloffes nicht gefallen wollte. 
\ Rektor. Gefallen möchte mir's wohl; ja es ift über alle 
meine Erwartung! Aber die Natur dort draußen iſt doch noch 

fhöner; und mit biefer und mit ber Pracht, die Gott hinein 
gelegt hat, bin ich und mein Kind vertranter, als mit der Pracht, 
bie in Menſchenwerl befteht, und bie das menfchlihe Auge oft 
blenbet und zerftreut; darum hab’ ich mein Kind bier ans Fenfter 
geführt, auf daß wir unfer Gemüth fammeln mögen. 

Chrikoph. Ja, Bater, ich könnte mir Doch nichts herrlicheres 
benfen, als wenn unfer Schulhaus bier mitten im Garten läge, 

Suds. Halt, ich höre Mingeln, das ift jo zu fagen bas 
Beiden, daß bie Frau Commerzienräthin erfcheinen wird. Baflen 
Sie anf, meine Herren, ber entſcheidende Augenblid naht, ftellen 
Sie fih in Reih' und Glied, erwarten Sie, wie die Würfel fallen. 


Zweiter Auftritt. 


Der Vörfker öffne vie Thür. Die Yran Gommersiew 
räthin, ftattlich gefleivet, tritt ein. Die Borigen. 


(SAmmtliche Vettern verbeugen fich tief, Chriſtoph küßt ihr die Sand.) 


Commerzienrätbin. Diefe Herren alſo neunen fich fünmt- 
lich Wolkner, und wollen die Verwandten meines verewigten 
Gatten feyn ? 

Keferendar. Allerdings, meine hochverehrte Fran Tanke, 
erlauben Sie, daß ih Ihnen — 

Sommerzienräthin. Herr Buchhalter, Sie werben 1 mir 

bie Herren vorftellen. 
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Fuchs. Diefer junge Herr, ber fo zu fagen eine etwas lei- 
ende, babei aber ſehr angenehme Gefichtsbilbung bat, iſt ber wohl⸗ 
beftallte Herr Neferendar Wolkner ans Mechlingen, Sohn bes bort 
verfiorbenen Hofraths gleiches Namens. Diefer junge, kühn aus- 
fehenbe Krieger if ber Dragoner-Lientenant Arthur Wolter, beffen 
Bater, wie bekannt, Forftmeifter war und ben feligen Herren Com⸗ 
merzienrath mehrmals bier befucht hat, und biefer Ältere Herr iſt 
fo zu fagen der Herr Rektor Wollner aus Zelmftänt nebſt feinem 
Sohne, Ehriftoph benamfet. Die Tauffcheine tragen fünmtliche 
Herren bei: fich, es ſtimmen ihre Angaben auch mit ben bier vor- 
handenen Gejchlechtstafeln überein, und fo bürfte außer biefen am 
wefenden verehrten Berwanbten, fo zu fagen, kein Wolkner mehr 
auf Erben zu finden ſeyn. 

Commerzienräthin. Es ift mir erfreulich, meine Herren, 
daß Sie mir bie Ehre Ihrer Bekanniſchaft gönnen; ich hätte zwar 
‚wartet, daß Sie früher ſchon von Ihrer alten Tante Kenntniß 
genommen hätten, ohne erſt einen Aufruf in ben Zeitungen abzu⸗ 
warten — 

Keferendar. Berebrtefte Frau, bie zeitraubenden Stubten 
und ſchweren Exramina, bie ich beftand, haben mich am perfünfichen 
Erſcheinen bisher gehindert; ich wollte nur erſt mein brittes Examen 
glorreich vollenden, um Ihnen fobann in mir einen volllommenen, 
ausgebildeten Staatsmann vorzuftellen. Einige Briefe habe ich 
zwar von Zeit zu Zeit an Hochbiefelben zu richten gewagt, und 
zu Geburtstag und Neujahr geziemend zu gratuliven verſucht. 
aber — — 

Commerzienräthin. Cs iſt wahr, und ich emtfinne mid, 
daß ich bie Antwort darauf ſchuldig geblieben bin, weil ich un 
möglich ähnliche ſchöne Worte finden Tonnte, und auch Bebenfen 
trug, die am Schluß biefer Briefe gewünfchten Derichen ohne 
weiteres zu beiwilligen. 
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Kefereudar. Hat gar nichts zu fagen, und bürfte fich auf 
ambere Weiſe leicht ausgleichen laſſen; ich babe wenigſtens gezeigt, 
daß ich im Geiſte Sie ftete umſchwebte. 

Lieutenant. Geſchrieben babe ich freilich nicht an bie Fran 
Tante, unb zwar, weil mir's, aufrichtig gefagt, wehe that, daß ich, 
als ich den Tod meines braven Baterg meldete, keine Antwort er- 
hielt. Den Erbſchleicher mochte ich auch nicht fpielen, umb fo babe 
ich denn Tieber warten wollen, bis die Frau Tante fich einmal von 
ſelbſt an mich erinnern möchte, und habe num geglaubt, daß bieß 
buch jenen Aufruf geſchehen ſey. 

Commerzienräthin. Ich trage alſo auch hier wieder bie 
Schuld? 

Lientenant. Sie ſoll vergeſſen und vergeben ſeyn. 

Commerzienräthin. Aber ber Herr Rektor hätte ſich doch 
wohl meiner erinnern follen. 

Rektor. Mein Vater war ein armer Bauer und deßhalb 
von feinen vornehmen reichen Anverwanbten faft vergeſſen; ich habe 
mich daher an niemand andrängen wollen, ber meinen Vater nicht 
geehrt bat; flelle mich jedoch jebt, da die Frau Muhme fümmtliche 
Berwandte ihres verftorbenen Gatten dffentlich zu fich berufen bat, 
berjelben mit meinem Sohne bejcheiben vor. 


Commerzienräthin. Das Teflament meines Mannes 
verlangt, daß die großen Güter, die er mir hinterlaſſen bat, nad 
meinem Tode an feine Familie wieder zurildfallen unb ein Fidei⸗ 
tommiß bilden follen, wobei er mir jedoch die Befugniß ertheift 
bat, mir aus feinen Verwandten tenjenigen auszuwählen, ben ich 
zum Univerfalerben einfeen will. Deßhalb babe ich Sie alle zu 
mir eingeladen, um nun durch fchnelle Belanntichaft zu einem 
ſchnellen Entfchluß zu kommen. 

Referendar. O wählen Sie! wählen Sie, thenre Frau! 
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Sier gilt der Liebe heiliger Götterfircht, 

Der in die Seele fchlägt und trifft und zündet, 

Wo fi) Berwanbtes zu Verwandtem findet; 

Da ift kein Widerfianb ımb keine Wahl! - 
Eommerzienräthin Ich muß aber zuerſt vernehmen, 

was jeder von Ihnen zu thun gebenft, unb was er wrir entgegen 
bringen würde, wenn ihn meine Wahl träfe, denn meine Bedin⸗ 
gungen, bör’ ich, find Ihnen ſchon bekannt gemacht worben. 

Keferendar. Ja, tbeure Fran Tante, wir kennen fie de 
veits, und ich meines Theils will fie alle erfüllen, will alles im 
der Welt veriaffen, meine ſchönen, brillanten Ausſichten im Staats 
dienft, meine geiftreichen, großartigen Verbindungen, meine bebew- 
tenbe bürgerlide Stellung, ih will bloß fir &e leben, theure 
Frau, will mein ganzes künftiges Schidfal, ſelbſt bie Kahl meiner 
Sattin nur von Ihrem Willen abhängig machen, will Ihnen bie 
Arme entgegenbreiten und ausrufen: theme geliebte Frau, nimm 
mich bin mit allen wie ich bin; nur bie will ich angehören, nur 
für dich will ich leben! 

"Commerzienräthin. Das ift freilich Über meine Er⸗ 
wartung. 

Lientenaut. Ich Icage mit Freuden bie Uniform meines 
Könige, aber ich will fie ablegen, wen Sie mir Kinbespflichten 
auflegen und mir einen erfreulichen Geſchäftskreis bier anweiſen 
wollen; ich will auch Übrigens gern Ihnen wie ein Sohn geherjam 
ſeyn; nur zu allem ja fagen und gar keinen eigenen Willen baben, 
dazu bin ich nicht zahm genug, unb vermag es im voraus nicht 
zu veriprechen. 

”—  Gommerzienrätbhin. Das ift ſchlimm und that mit leid; 
und was ſagen Sie, Herr Reltor. 

Rektor. Verehrte Frau Muhme, ich befinde mich in einer 
amtlichen Stellung, die das Glück meines Lebens ment, und 

Houwald, ſammtl. Werte V 
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wo ich mir auch bewußt bin, mit Nuten zu wirken. Große Blüter 
verſtehe ich nicht zu verwalten, wohl aber bie Jugend zu unter- 
richten und zu erziehen. Ich bin bereits verheiratbet, unb ob mein 
liebes, treue Weib für die Frau Muhme pafjen möchte, weiß ich 
nicht, bezweifle e8 auch fat, kann aber dennoch nicht von ihre laffen. 
Endlich verftebe ich zwar, mich ben Wünſchen anderer zu fügen, 
kann jeboch meinen Willen nicht unbebingt in fremde Feſſeln Ichlagen. 
Es hat ja jeher Menich feine eigenen Anflchten, bie ihm theuer, 
oft Heilig ſind, und mit denen er fein eigenes Selbſt verlieren 
würbe, wollte er fich ungeprüft davon losreißen. Ich würde alfo, 
infofern die Kran Mubme auf mich, Shren ärmften Berwantten, 
Rüdficht zu nehmen gemeint wäre, mir zu fagen erlauben: bier 
iſt mein Sohn Chriſtoph, ein guter, veblicher Junge, wenden Gie 
biefem Ihre Gunſt zu, er iſt noch jung und muß fich in mandes 
fügen lernen; mag er ſich in feine Frau Muhme fehidlen und ſich ihre 
Liebe erwerben, ich aber will lieber in meinem Schulbernfe bebarren. 

Commerzienräthin. Würdeſt du das zufrieben ſeyn, 
Ehriftoph ? 

Chrifſtoph. Es gefällt mir zwar bier recht fehr, und es iſt 
mir auch, als ob ich bie Frau Muhme wohl lieb gewinnen WBunte 
allein etwas müßten Sie mir dech vorher verſprechen. 

Commerzienräthin. Du wilft wohl gar Bebingungen 

2 

Chriſtoph. Ja, ich kann mir nicht helfen! 

Commerzienräthin. Nun, was verlangſt du denn? 

Chriſoph. Vor's erſte müßten Sie der alten Stiefgroß⸗ 
mutter des Förfters Gruß einen Gnabengehalt geben, beun man 
jagt alte treue Diener nicht gleich fo mir nichts bir nichts ans dem 
Sanfe, und dann müßten Sie ben Herrn Buchhalter Fuchs ver 
abſchieden, beim ber Dann fcheint mir nicht redlich zu ſeyn, er hat 
bei bem Yörfter Gruß Reben geführt, wor benen mir graut! 
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Lafien Sie ſich nır die Schrift zeigen, bie wir haben unterſchrei⸗ 
ben follen ! 
Kientenent. Das ift Iufig, nun kommt bie Sache ing 
Klare. J 
Reſereudar cheimlich zu Chriſtoph). Granenhafter Schwätzer, 
wenn du nicht ſchweigſt, jo erwürge ich dich! Laſſen Sie ſich doch 
nicht mit dieſem Knaben ein, verehrte Frau, ber im feiner kindi⸗ 
ſchen Dummheit nicht weiß, was er ſpricht und fi erbreiftet, 
einen achtbaren Mann zu beichuldigen, während er eine umütze, 
laͤſtige Perſon in Schu nehmen will. 
Commerzienräthin. Ei, ei, Here Referenbar, ſprechen 

Ste nicht fo nachtheilig von meiner vertranteften Freundin! 

Referendar. Gnädige Frau Tante, ich meine ja nur bie 
alte eteihafte Stiefgroßmutter ber Förfterin, die aus Ihren Dienften 
verwielene Perſon. | 

Commerzienräthin. Eben biefe meine auch ich! — Sie 
erſtaunen. — Ich will den Schleier fallen laſſen: nicht bier habe 
ih Sie, meine Herren, zuerft gefehen, ſchon im Förfterhaufe fand 
ih Ihnen nahe, denn die Stiefgroßmutter war niemanb anders, 
als ich felbft, und was bort vorgegangen und geſprochen werben, 
ich war Zeugin von allem. 

Referendar. Berbammte Mummerei | 

Lieutenant. Köſtliche Komödie | 

Chriſtoph. Sie find alſo felbft die alte, arme Fran? Run 
fällt mir ein Stein vom Herzen! | 

Commerzienräthin. Auch die fchriftlich aufgeſetzten Be⸗ 
dingungen meines Buchhalters find in meinen Händen und ich habe 
gefehen, wie willig Sie zum Theil gewejen find, fle zu erfüllen. 

Lieutenant. Fran Tante, Sie haben eine gewaltige Kriegt⸗ 
HR gegen uns ausgeführt, unb ob ich ben Herrn Fuchs Ihren 
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Hungen Apiutanten oder Ihren Spion nennen fol, barliber bin ich 
noch im Zweifel! 

Commerzienräthbin. Sch muß mich allerbings bei Ihnen 
entſchuldigen, daß ich zu biefem Mittel griff, allein es führte am 
ſchuellſten und ficherftien zum Ziele, und verfchaffte mir Ihre Be⸗ 
fauntfchaft von einer Seite, bie Sie mir fonft vielleicht ſorgſam 
verhällt hätten.. Mein Buchhalter Fuchs ift nicht ber atveibentige, 
babflichtige Mann — 

Kieutenant. Aber ein vortrefflicher Schanfpieler. 

fFuchs. Habe nur anf Befehl meiner Frau Prinzipalin biefe 
ſcherzhafte Rolle übernommen, hoffe aber künftig zu zeigen, baß 
wenn ich auch manche Fehler babe, doch jene Bedingungen nicht 
aus meinem Herzen gelommen find. — 

. Gommerzienräthin. Ja, Herr Fuchs iſt eim treuer Diener, 
er ift ein Freund meines Haufes. Seine ftets gute Laune hat 
mir geholfen, in biefe fehr ernfle Sache einen fröhlichen Scherz zu 
mifchen, ber body aber auch wieber zum ernften Ziele führte Was 
biefe Heine Tiufchung für Sie, meine Herren, vielleicht Verletzendes 
gehabt hat, werbe ich wieber gut zu machen fuchen. 

"Refereudar. Thun Sie das, treffliche Frau, wir haben ja 
auch "mr gefoherzt, bloß gefcherzt I 

Commerzienräthin. Jetzt muß ich zur Wahl eines Erben 
ſchreiten, und ich folge dem Urtheil ber Großmutter, die Sie ja 
eigentlich am genaueften kennen gelernt bat. Zu Ihnen, Her 
Referendar, bat die Grofimniter eben kein Vertrauen erworben! 

Referendar. Das ift nicht möglich, ich Bin verkannt! 

Commerzienräthin. Was fte aus Ihrem Munde ver- 
nommen, zeigte ihr nur zu deutlich, daß Sie durch das leere Herum⸗ 
treiben in der fogenannten großen Welt die Eigenthümlichkeit und 
Feſtigkeit ihres Charakters verloren haben, baß Sie bie. firengen 
Begriffe von Meblichkeit und Menfchenliebe. nicht mehr feſt genug 
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halten, fondern unter dem Auſtrich eines zarten Gefühles bach nur 
immer Ihren eigenen Vortheil im Auge haben. ‘Die Großmutter 
bat mir daher wiberratben, Sie ale Sohn au mich fer zu fetten, 
weil wir gegenfeitig nicht zu einander paffen möchten, unb Ihnen 
ein Tinbliches Verhältuiß zu mir - wohl flets fremb bleiben würde. 
Über, was auch bie Großmutter fagen mag, Sie follen bock nicht 
leer ausgeben, fonbern eine jährliche Rente erhalten, ſobald Gie 
Ihr ſchon lange ansgefetttes, drittes Examen genägenb gemacht 
haben werben. 

Sienienant. Was bat benn bie Großmutter von mir ge 
ſagt? — 

Commerzienräthin. Ste ift Ihnen gar nicht Übel ger 
finnt, und bält Sie für einen offenen gutherzigen, aber etwas 
leidenſchaſtlichen und leichtfinnigen jungen Mann. 

Kientenant. Die Großmutter bat nicht ganz Unrecht, 
aber die Frau Taute wiirde mich fchon lieb gewinmen, bas fühle ich. 

Gommerzienräthin. - Das glaube ih au, allein bie 
Großmutter bat eine gewiffe Furcht vor Ihrem Wefen, und möchte 
lieber, ich follte mir den Chriftopb erziehen. Wae meinſt denn 
du dazu? 

Chriſtoph. Da Sie andy bie Großmutter And, fo —* ich 
Vertrauen und würde wohl bei Ihnen bleiben mögen, wenn es 
der Bater erlaubte. | 

Commerzienräthin. Nun fo fchlage mit ein, Lieber 
Chriftoph und ſey mein Sohn! Dein Bater mag in feinem ſchwe⸗ 
ven Berufe fortarbeiten, To lange es feine Kräfte erlauben, wir 
wollen ibm ein rveichliches Auslommen fichern; bu aber follft bei 
mir bleiben, beine Erziehung fol mein Werk und mein großes Ver⸗ 
mögen dein Erbtheil ſeyn. Ihnen aber, mein Tieber Better Wribur, 
ſchenke ich Hiermit das ſchöne Heinere Gut, welches ich außer bier 
jem Fideicommiß noch am Riefengebirge befige; erfreuen Sie fi 
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dort oft der herrlichen Natur, genießen Sie die Einkünfte des 
Gutes, bie Ihnen ein reichlicher Zuſchuß ſeyn werben, gebenten 
Sie dabei gern an Ihre alte Tante, und bleiben Sie im Dienſte 
Ihres Königs, ſo lange Ihre Kräfte ausreichen. 

kLientenant. Frau Taute, ich geſtehe, daß ich gar zu gern 
das Majorat gehabt hätte, denn ein armer Lieutenant und ein 
Majorat ſind zwei Dinge, die ganz beſonders für einander paſſen. 
Allein wenn ich die Frau Tante geweſen wäre, ich hätte vielleicht 
auch keine andere Wahl getroffen; deßhalb füge ich mich, nehme 
das But am Rieſengebirge mit Dank und Freude an, werde es 
am .Herzen tragen, wie ein Juwel unb bort bei bem frifchen Hauch 
von den riefigen Bergen oft auf das Wohl meiner Frau Tante 
triufen. 

Keferendar. Aber, hochverehrte Frau, eine bloße Hente? 
Haben Sie denn fein Plätschen mehr für mich, wo ich das mühe 
Haupt hinlegen köunte? — ſey es eine einſame Hütte am Gebirge, 
ober ein freundliches Gut im bewohnten Thale, ich nehme alles 
an, aur.ein Eigenthum, ein Eigenthum, befien Namen ich dem 
meinigen hinzufügen Ednnte ! 

-Gommerzienräthin. Wie ih Sie Tennen gelernt habe, 
mag ich Ihnen kein Eigenthum amvertrauen, und nicht anbere 
Menfchen von Ihnen abhängig machen. Lernen Sie erft ſich ſelbſt 
beherrſchen und andere achten, feyn Sie wahr und tllchtig und be 
guügen Sie fi) mit ber Rente, bie ich Ihnen zufichere. 

Referendar. Mir wird unmohll ich bin einer Ohnmacht 
nahe! laßt mich abreifen, denn ich ſehe mich furchtbar betrogen I 
ber arge Buchhalter und bie verkteibete Großmutter haben mich anf 
ihrem Gewiflen. (Gr geht ab.) 

Commerzienräthin. Förſter Gruß, begleiten Sie ben 
Referenbar und beforgen Sie alles zu feiner bequemen Abreiſe. 

(Gruß geht ab.) 
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Rektor. Aber wir reifen noch nicht ab! nicht wahr, mein 
feöhlicher Better Arthur, wir bitten bie liebe Fran Muhme, daß 
wis noch hier bleiben bürfen. Meine Schulferien erlauben mir eine 
Abwejenheit von Haufe, mein Weib und meine Kinder würden 
wohl nachlommen, um fih ber Frau Tante vorzuftellen, und ich 
möchte gern die Wälder und Fluren, bie einft meinem Chriſtoph 
bier gehören follen, burchwandern, ftill bort nieberfnieen, mit 
einem Danfgebet das Eigenthum meines Kindes einweihen und ber 
Frau Mubme beweifen, baß- fie reblichen, treuen Menſchen ihre 
Gunft ſchenkte. Was Ihr Herz zu uns geleuft bat, wertbe Frau 
Muhme, das ift nur Gott befaunt, denn mir felbft würbe bey 
fröhliche gutmüthige Lieutenant viel beffer gefallen haben, als ber 
alte Rektor mit jenem Chriſtoph; — allein wir follen nicht fragen, 
wir follen dankbar empfangen und ber Gabe werth zu ſeyn fuchen, 

Commerzienräthin. Und biefe Gefinmung : wollen wir 
denn auch fefthaiten. — Bleibt nun nad) Gefallen bei:mix, meine 
lieben Auverwanbten, ich habe ohnedieß lange genug einſaur hier 
gelebt, und bu, mein Sohn, men lieber Ehriftoph, was ware 
wohl dein erſter Wunſch? 

Chriſtoph. Liebe Tante, laß die Wagen anfpennen, daß w 
die Mutter und die Schweſtern herbeihelen kamn. 


| | Der Bohnenkönig. 


In der Stadt Brontheim war es feit langer Zeit Sitte, daß 
jebesmal am Himmelfahrtstage bas Feſt bes Bohnenlönigs gefeiert 
wurde. Ein wohlhabender Dann, ber keine eigenen Kinder bejef- 
jen hatte, wohl aber ein großer Freund aller Kinber geivefen war, 
und einen Theil feines Bermögens ber höhern Bürgerſchule, einen 
andern bem WBaifenhaufe zu Brontheim vermacht hatte, war auch 
vor langen Zahren fchen ber Stifter biefes Feſtes geworden, benn 
er hatte ebenfalls ein Kapital von 2000 Thalern niebergelegt, von 
beffen Zinfen jenes Bohnenkönigfeſt folgendermaßen alljährlich ges 
feiert werben follte Der Magiſtrat der Stabt mußte am Tage 
zuvor aus ben Kindern zu Brontheim 24 Knaben auswählen, fte 
zu jenem Feſte zu Tiſche laden und mit ihnen auf dem Ratbhauje 
zu Mittag fpeifen. Ein großer Kuchen, ber jebesmal auf bem 
Tiſche ſtand und auf feiner Oberfläche bereits mit 24 Wbtheilungen 
bezeichnet war, wurde gleich nad der Suppe vom Bülrgermeifter 
in 24 Stücke zerichnitten und jo an bie 24 Knaben vertbeilt, von 
benen num jeder in ruhmgieriger Haft das feinige auseinander 
Brad, um zu unterſuchen, ob vie nechäugnißnolle Bohne barin zur 
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finden ſey; denn in bem ganzen großen Kuchen war ‚nur eine 
einzige Heine weiße Bohne eingebaden, bie benjenigen zum König 
bes Feſtes machte, im befien Stüd fie zu finden war. Gobalb 
ber Südliche feine Bohne hoch in bie Höhe gehalten und fich als 
Bohnenfönig angemeldet hatte, wurbe ihm eine filberne Kette mit 
einer großen golbenen Schaumlinze umgehangen und ihm am ober 
Ken Ende ber Tafel neben bem Blirgermeifter fein Play angewieſen. 


Er genoß nun ben ganzen Tag Über alle Ehre und Gerechtſame 


eines Bohnenkönigs, wurde von allen und felbft vom Bürgermeifter 
Herr König. genannt, und durfte an ber Tafel felbft nach Wunſch 
alles anorbnen; man trank nur feine Geſundheit unb nach auf 
gehobener Tafel mußte der Bilrgermeifter ihn fragen, wie Se. 
Bohnenmajeflät den Übrigen Tag verlieben unb bie in ber Staats⸗ 
fafle befindlichen Gelder verwenbet wifjen wolle? Worauf daun 
ber Meine König bie nöthigen Beſtimmungen gab. | 

Der Stifter des Feſtes hatte unftreitig manche gute Abfichten 
biebei gehabt; er hatte auf ber einen Seite dem Magifiret Ger 
legenheit geben wollen, ben fleißigften und gefitietfien Knaben eine 
Freude zu machen, fle burch die Einlabung zu biefem Feſte ans 
zuzeichnen und fie auch auf biefe Weife für das Gute vecht eifrig 
und rege zu erhalten. Auf ber anbern Seite wollte er aber auch 
wieder ben Knaben Gelegenheit geben, mit einer gewifien Selbſt⸗ 
flämbigfeit ein folches Vergnügen zu ordnen und felbft Über bie 
Berwendung einer Summe Geldes zu beflimmen, bie fich doch 
gegen 100 Thaler belief. Diefe Abficht des Stifter mochte aber 
nicht immer erfüllt worben feyn, .benn e8 war zur Gewohnheit 
geworben, baf ber Magiftrat nicht ſowohl bie beften und fleißigften 
Knaben als vielmehr bie Söhne ber vornehmſten und reichſten CEin⸗ 
wohner zu biefem Feſte einladen Heß, theils um ben @liern ba- 
burch eine Aufmerkfamleit zu beweifen, theils nm bie Stelle bes 
Bohnenkönigs nicht an einen armen Knaben gelangen zu. laffen, 
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ber in ſeinem ſchlichten, ärmlichen Anzuge wielleicht nicht in vor⸗ 
nehme Geſellſchaft gepaßt hätte. Dagegen hatte mm auch ber junge 
Bohnenkönig gewöhnlich Über die Summe fo entſchieden, baß ben 
Keichen und Bornehmen wiederum ein Vergnügen dadurch verſchafft 
wurde, benn er befahl jebesmal, man möchte einen Ball veran- 
falten und bie Familien ber bei bem Bohnenfefte gegenwärtigen 
24 Knaben dazu einlaben. So wurbe denn bie ganze Summe zu 
einem rauſchenden Vergnügen verwendet, welches ber junge König 
ben Sonoratioren ber Stabt gab, und wobei bie übrigen zum 
Bohnenfefte eingelabenen Knaben den Hofftant des Könige ausmach⸗ 
ten, von ihm theils zu feinen Kammerherren, theils zu Pagen er» 
nannt wurden und bei bem Balle den Damen aufwarten:mıb auf 
die Winle und Befehle ihres Königs achten mußten, der fidh nicht 
wenig bräftete, wenn an biefem Tage alles nach feinen Anorbnum- 
gen ging und felbft Die Vornehmſten in der Geſellſchaft ihm ſcherz⸗ 
bafter Weife allentbalben ben Vorrang ließen. Das eh bes 
Bohnenkonigs war daher für Die vornehmern und veichern Familien 
ber Stadt ein fehr angenehmes unb ber Gedanke, Bohnenkönig zu 
werben, für bie Knaben das höchfte Ziel ihrer Wilnfche. Die gute 
Abficht bes Stifters aber warb freilich auf ſolche Weiſe nicht er» 
‚reicht und die nicht unanfehnliche Summe Geldes, bie zu manchem 
Nütfichen hätte angewendet werben können, ging fo in einem 
ranfchenden Vergnügen verloren, das nur bie Ausermwählten mit 
genießen durften. 

Der Himmelfahrtstag war wieber nahe und ber Magiſtrat 
fchritt wieber zur Wahl ber 24, Knaben, ans benen das Schichſal 
ben Bohnenlönig ernennen follte Aber es waren biebei bie An⸗ 
ſichten dießmal doch etwas verändert worben, benn man batte ſich 
bewogen gefunden, auch ben Sohn eines unbebentenben, unbemit⸗ 
telten Mannes binzuzuziehen. In Brontheim hielt fich nämlich ein 
armer invalider Lieutenant mit Namen von Guhr auf, ber in ben 
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letzten Feldzügen gegen Frankreich ſich das eiſerne Kreuz erworben, 
Dagegen aber ein Bein verloren hatte und dem man mn, um ihn 
bob vor ben allerbringenbfien Nahrungsiorgen gu ſchützen, bie 
bürftige Stelle eines Thorſchreibers gegeben hatte. Hier lebte nun 
ber Mann mit feinem Sohne und einer alten Sanshälterin allein, 
benn feine Gattin war ihm geftorben, faß in ber Heinen Thor 
fhreiberwohnung immer am Fenfter und fohrieb, ober hinkte an 
feiner Krüde in das Heine Gärtchen am Haufe, wo er feine Blu- 
men erzog und fi mit feinem Knaben unterhielt. Weiter kam er 
nicht ans, er war zu arm, um an einem öffentlichen Orte erſchei⸗ 
nen zu Lumen, die Belanntichaft des Iuvalidenlieutenamts fuchte 
niemand und feine Zeit war ihm auch zu koſtbar, benn alles was 
er neben feinen Amtsgefchäften mit ber eber verdienen konnte, 
wendete er an, um bie Erziehung feines Sohnes zu befireiten, bie 
er ſich beſonders angelegen feyn ließ. | 
Der Heine Ernft war aber auch ein tlichtiger Knabe, fromm 
und gewiſſenhaft wie fein Bater, und voll Eifer und Fleiß in ber 
Schule. Sein ernftes, geſetztes und babei beſcheidenes Weſen, fein 
Fleiß und feine mufterhafte Aufführung hatten ihm balb bie um- 
getheilte Liebe feiner Lehrer erworben und andy bie Übrigen Knaben 
hielten viel auf ihn, ob er gleich weit ernfler war als fie und ſich 
felten in ihre lärmenden Spiele miſchte. Wo es aber einen Streit 
zu fchlichten, ein Unrecht auszugleichen galt, da wurde Ernſt hin⸗ 
zugezogen, um Rath gefragt ımb fein Ausfpruch in Ehren gebalten.: 
Daher geſchah es denn auch, daß fi ber Rektor der Schule dieß⸗ 
mal vor bem Himmelfahrtstage zum VBürgermeifter verfügte und 
benfelben erjuchte, auch den Sohn bes Lientenants von Guhr zum 
Bohnenfefte einladen zu wollen. Der Bilrgermeifter machte zwar 
Dagegen Einwenbimgen, weil der Bater, wenn er auch früher Offl- 
cier gewefen, jetzt boch nur Thorfchreiber fey, dem Knaben es auch 
wohl an aufländiger Kleidung gebrechen möchte; der Heltor hingegen 
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berief fih auf das Teflament bes Stifters, worin er ausdrücklich 
feſtgeſetzt, es folle bei ber Wahl der 24 Knaben ganz bejonbers 
auf Fleiß und gute Aufführung Hücdkficht genommen werben, und 
fo Tonnte der Bürgermeiſter denn enblich nicht ausweichen umb 
mußte den Heinen Ernſt von Guhr, weil er zu ben vorzüglichſten 
Schullern gehörte, mit einladen laſſen und dafür einen andern Kna⸗ 
ben, den Sehn eines reichen Kaufmanns, zurückſetzen. Als bie 
Einladung des Bürgermeiſters in bie Thorſchreiberwohnung kam, 
legte Herr von Guhr bie Feder aus ber Hand und fagte ruhig: 
„Mein Sohn wird bei dem Feſte ericheinen, mich felbfl aber bitte 
ich mit jeder etwa fpäteren Einladung zu verichonen, denn ich habe 
zu ſchreiben.“ 

Am Himmelfahrtstage erſchienen denn alſo mit dem Schlage 
zwölf Uhr ſämmtliche eingeladene Knaben auf dem Rathhauſe, alle 
auf das flattlichfte geputt, denn es konnte ja ein jeber von ihnen 
König werben, und bie reichen Eitern hatten ihren Söhnen deß⸗ 
halb aus dem feinften Tuche Kleider machen laſſen, wie fie Er⸗ 
wachfene zu tragen pflegen und batten einander aus Eitelleit darin 
zu übertreffen gejucht. Nur ber Heine Guhr trat In einem ein⸗ 
fachen ſchwarzen Weberrödchen in ben Saal, fein blonbes Haar 
war nicht in Loden mühſam gekräuſelt, fondern fchlicht herab⸗ 
gekämmt, aber fein ganzes Aeußere zeigte große Ordnung unb 
Nettigleit und feine Haltung etwas höchſt Edles. Der Bürger⸗ 
meifter aber, bem bie Aumefenheit dieſes Knaben überhaupt nicht 
angenehm war, trat mit ber Frage auf ihn zu: weßhalb er denn 
im Ueberrod bier erſchienen, ba wie er wohl ſelbſt bemerken werde, 
ein jeder feine beften Kleider heute angelegt babe und es fich über⸗ 
baupt nicht geziemen wolle, ohne Frack in eine folche Geſellſchaft 
zu treten, er ſolle deßhalb auf ber Stelle nach Haufe gehen, um 
fih ſtandesmäßiger anzukleiden! 

Den kleinen Ernſt überflog eine hohe Röthe und er antwortete 
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mit niebergefchlagenen Augen: „Ich beſitze Leinen Frack; dieſen 
Ueberrod bat mir mein Vater aus bem Uniformsrode: machen 
lafſen, mit bem er in ber: Schlacht beffeibet war, wo er ben Fuß 
verlor ; ich habe kein beſſeres Kleid!“ 

Der Bürgermeifter konnte gegen einen folchen Ehrenroc nichte 
einwenden und fragte nicht weiter. Die übrigen Knaben brängten 
fich aber näher zu Ernften, um ben merfwlrbigen Rod wenigſtens 
anzufühlen, um ben fie ihn faſt beneideten. 

Jet wurde an ber Tafel Platz genommen unb ber verhäng⸗ 
nißoolle Kuchen zerſchuitten und vertheilt. Jeder zerriß ungebulbig 
fein Stüd um bie Bohne zu ſuchen, aber es meldete ſich feiner, 
und als endlich der Bürgermeiſter, verwunbert liber das unge 
wohnte Schweigen, ben Bohnenkenig aufforberte fi zu nennen, 
ſtand Ernſt befcheiben auf und zeigte die Seönigsbohne vor. 

Ein Iauter Jubel erhob fich in ber Gefellichaft, benm wenn 
auch ein jeber von ben übrigen Knaben gern felbft ber Bohnen- 
tönig geweſen wäre, fo waren fie doch bamit noch am meiſten zu⸗ 
frieben, daß ihre fehlgefchlagene Hoffnung ſich am bem Heinen Ernſt 
von Guhr erfüllt Hatte. Diefer nahm nun in feinem Ueberrödchen 
neben bem Bürgermeifter Platz und genoß alle Ehre eines Bohnen⸗ 
Könige, wobei ex fich eben fo anftänbig als befcheiben zu benehmen 
wußte. Als nun nach aufgehobener Tafel ber Buͤrgermeiſter ben 
Heinen Bohnenkbnig befragte: wie ex ben übrigen Tag verlieben 
unb die in ber Staatskaſſe befindlichen Gelber verwendet vwifien 
wolle und zugleich hinzuſetzte, daß bie Sonoratioren ber Stadt wie 
gewähnlich einen Ball heut Abend erwarteten! — fo enigegnete ber 
Heine Bohnenkönig, baß er die Sache erft in Weberlegung ziehen 
und prüfen wolle, ob das Gelb nicht zu etwas noch Beſſerem als 
zu einem rauſchenden Feſte anzumenben fey! — Der: Reltor ber 
Schule hatte nämlich Tags zuvor Gelegenheit genommien,. ben 
Knaben manches gar Schöne und Beherzigenswerthe Über base 
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Hegenben @egenben bereifen, bamit wir auch bort bie Verhältnifie 
fennen lernen, ich glaube, wir find dort nöthig 1“ 

As fie nun bie Stabt verlaffen wollten ımb bet ber Heinen 
Wohnung bes Thorjchreibers vorbeigingen, an deren Fenſter ber 
alte Herr von Guhr wieder emfig ſchrieb, nahm biefer fein Mit 
chen ehrerbietig ab und fagte: „Herr König, bebenkt, daß Ihr nur 
einen Tag zu regieren habt, daß alio der folgende Tag nicht wieber 
gut machen Tann, was ber bentige verborben bat, und rennt nicht 
eher unnlitger Weiſe vor den Thoren herum, bis Ihr Eure Schul- 
digkeit gethan habt!“ — Der Heine König fprang aber zum Bater 
bin, tüßte ihm herzlich bie bargebotene Hand, rief alsdann feinen 
Begleitern zu: „Folgt mix, meine Adjutanten!“ und eilte mit ihnen 
zum Thore hinaus, 

Der Seiger auf dem Rathhauſe hatte ſchon 6 Uhr gefchlagen, 
bie Heinen Minifter ımb Generale waren mit ihren Beamten be 
reits zur Stelle, unb brüfteten ſich mit ben wichtigen Dingen, bie 
fie aufgefunden haben wollten, nicht wenig; bie alten Rathoherren 
aber, bie fih auch wieber eingefunden hatten, fpielten mit bem 
Herren Bürgermeifter einftweilen eine Partie beutih Solo, um 
wenigftens einen Heinen Erfa für den entbehrten Ball zu haben. 
Nur der Bohnenfönig fehlte noch, es war ihm feiner begegnet, und 
niemand konnte Nachricht von ihm geben. Nachdem man fo mit 
vieler Ungebuld wohl eine halbe Stunde gewartet hatte, trat er 
endlich mit feinen beiden Abjutanten raſch in ben Saal, und ob 
gleich alle ihm entgegen eilten unb im gefpannter Erwartung ihn 
befragten, wo er fo lange geblieben, und ob ihm etwas Beſonderes 
begegnet ſey, fo gab er für jett doch feinen Beſcheid, ſondern fagte 
nur ganz kurz: „Mein Bericht kommt zulegt, meine Herren, ich 
will erſt hören, was Sie mir vorzutragen haben!“ 

- Die Abjutanten aber gaben hinter feinem Rüden durch Winke 
und Geberben zu verfiehen, daß fie wichtige Dinge erlebt hätten, 
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und ber Meine König ſah bleicher aus wie gewöhnlich und Katie 
das bintbefledte Schuupftuh um bie rechte Hand gewunden. Gr 
feste fich faft ermattet in ven Kreis feiner Staatsbiener tieber und 
befahl hierauf, daß nun jeder das Seinige vortragen follte. .- 
„Wir find,” bob der Heine Miniſter des Innern an, „bie 
ganze Stabt mit aller Aufmerkfamleit burchwanbert, haben uns 
überall genau umgefehen und zwar das Meifte in gutem Zuſtande 
gefunden, allein es fcheint uns an einer Stelle doch eine Verbeſſe⸗ 
rung durchaus nothwendig Wer hat nicht ſchon Über bie fchlechte 
Erleuchtung unferer Stadt Hagen hören? Es ift auch wirklich ge 
gründet, daß nur wenige Laternen bes Abends angezündet werben; 
anf den Strafen ſelbſt und auf dem Marktplatze möchte dieß nun 
zwar eben nicht fo viel zu bebeuten haben, benn bier ift theils ein 
jeber hinlänglich befaunt, um ſich auch im Finſtern zurecht zu finden, 
theils kann er feine eigene Laterne anzlinden unb ſich bamit ſelbſt 
noch viel befier Teuchten, als es eine Pfahllaterne thut, bie auf ihrem 
Flecke ftehen bleiben muß. Aber auf dem Kirchhofe, meine Herren, 
auf dem alten Kicchhofe, ba fiebt es jehr übel aus; denn bei ber 
einzigen Laterne, die nur an ber einen Seite beefelben brennt, iſt 
es nicht möglich, Abends ein orbentliches Spiel darauf vorzunehmen, 
Wenn aud gerade fein eigentlicher Weg über den alten Kirchhof 
führt, fo ift und bleibt er doch einmal unfer Spielplatz. Sie wiffen, 
meine Herren, daß wir in unfern Freiſtunden Ball, Brunntränfe, 
Anſchlag, Minte, Titzkern, Jagd und felbft Solbaten auf jenem 
Plate zu fpielen pflegen, und wir würden alle dieſe nicht unwich⸗ 
tigen Beichäftigungen auch während bes Winters gehörig fortfeken, 
und jelbft unfern Heinen Schlitten öfter noch bort gebrauchen Töumen, 
wären bie Tage dann nur nicht gar fo kurz, und träte der Abend 
dann nur nicht immer ſchon mit dem Schluß ber Noachmittage 
leltionen ein. Ehe wir nun unſere Bücher zu Hauſe weggelegt 
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ſchon überhand genommen unb wo foll num ein orbentliches Jaͤger⸗ 
fpiel gebalten werben, wenn ber alte Spielplaß, ber Kirchhof, nicht 
gehörig erleuchtet iſt? Zwar find, wie Sie ſich erinnern werben, 
im vorigen Winter Verſuche gemacht worben, ſich mit bloßem 
Schneelicht zu behelfen, allein mein erfter Geheimerrath bier trägt 
noch eine Narbe an ber Stirn, benn vom Schneelicht geblenbet, 
lief er bei ber wilden Jagd an einen alten befchneiten Leichenftein 
mit der Nafe an und mußte ben Schnee mit feinem Blute färben. 
So etwas darf nicht wieber vorfallen! Ich trage baber baranf 
an, daß von bem Gelbe in unferer Kaffe für die finftern Winter- 
abenbe biefes Jahres vier Laternen auf bem alten Kirchhofe unter 
balten werben mögen, und hoffe gewiß, daß wenn man das Heil- 
fame dieſer Einrichtung erft erkennen wird, Teiner der nachfolgenden 
Bohnenkönige fie jemals wieber aufheben werde!“ 

Ein lautes Bravo erſcholl im Kreife, als er ausgeſprochen 
hatte, und während der Redner auf den Wink des kleinen Königs 
mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit zurücktrat, hörte man die Worte 
von Mund zu Mund gehen: „Der Miniſter des Innern iſt ein 
ſehr geſcheidter Mann!“ 

Der zweite Miniſter, der nun auch zum Vortrag aufgeforbert 
wurde, begamm bamit, daß er demjenigen, was fein Herr Kollege fo 
eben gefagt hatte, zwar vollfommen beiſtimmte, weil auch er bie Er⸗ 
leuchtung auf bem Kirchhofe für höchſt nothwendig und wichtig hielt, 
daß er jedoch, da ihm der Herr Bohnenkönig ganz beſonders das 
Schnulweſen anempfohlen hatte, bier eben fo wichtige Verbeſſerungen 
für nöthig fand. „Es wird mehreren von uns leiber befannt feyn,“ 
bob er an, „daß unfer Earcer in einen höchſt traurigen Zuſtaud 
geratben if. Theile ift es an fich fehr alt ımb könnte wegen ber 
vielen Dienfte, bie e8 geleiftet, wohl längft in ven Ruheſtand ver- 
jeßt worben feyn, theils find, befonbers in ber Ießteren Zeit, einige 
Eingefperte von folder Verzweiflung überfallen worben, daß fle 
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fih nicht haben enthalten Können, ihre Wuth gegen das Carcer 
ſelbſt auszulaffen, fo daß die Spuren ber Verwüſtung nicht zu ver- 
kennen find; theils fleht es oben an ber Bobentreppe, einem jehr 
gräulicden Ort, wo fich vor langen Zeiten einmal ein Schulftuben- 
heizer gehangen haben foll. Ich fchlage daher vor, das alte, unbe- 
queme, gräuliche Carcer abzureißen, und dafür aus unferer Staats⸗ 
kaſſe ein meues vecht freundliches und bequemes Earcerchen erbauen 
zu laffen, denn wenn wir auch hoffentlich ſelbſt feinen Gebrauch 
davon machen wollen, fo werben wir une body bierburch unflreitig. 
ben wärmflen Dank unferer Mitſchüler und Nachfolger erwerben!" — 


Der König winkte abermals, ber DMinifter trat zuräd und 
man börte zwar biefmal kein Bravo, aber doch auch bie Worte: 
„Auch dieſer Minifter ift ein fehr gefcheibter Dann." 


Endlich trat ber erfte General vor und ſprach: „Ich finde 
zwar alles das, was bie beiden Herren Minifter vorgetragen haben, 
ebenfalls gut und zweckmäßig, wünſche jedoch, daß auch die Mititär- 
angelegenheiten nicht vergeffen werben mögen. Schon lange habe 
ih e8 mit wahrem Miffallen bemerkt, daß an den Tagen, wo bas 
Pfingfifchießen bier gehalten wirb und unſere Blirgergarbe mit 
ihren ſchönen Uniformen in größter Ordnung auf den Schießplatz 
binaus marſchirt, bie hieftgen Knaben unorbentlich nebenher Ianfen, 
das Gedränge vermehren und oft fehr muthwillige Streiche machen, 
fo daß mander Vater gezwungen if, aus dem Gliede heraus dem 
Sohn mit dem Labeftod einen tüchtigen Hieb zu verfegen. Alle 
diefe Unordnungen würden aber fogleih aufhören, fobalb eine 
Knabengarde errichtet würde, die ebenfalls in militärifcher Orbnung 
aufmarſchiren und fih an ben Zug ber Kommunalgarde anſchließen 
müßte. Ich fchlage daher vor, eine foldhe Knabengarde zu errichten, 
eine Toftbare Fahne und andere nöthige Sachen bazu aus ber 
Staatskafſe anzufchaffen und erbiete mich, fie als General zu com- 
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manbiren, ba meine Eltern reich genug find, um mir eine ſchöne 
Uniform dazu machen zu lafſſen!“ 

Und aufs neue winkte der Bohnenkönig, der General trat 
zurück, und die übrigen riefen zwar dem Vorſchlag zur Errichtung 
der Knabengarde ein Bravo zu, meinten jedoch, daß jeder von ihnen 
eben fo gut General werben köune, als der Sprecher und vielleicht 
ein noch befierer! — 

. Der. Heine König ſah fih im Kreife um und fragte: ob noch 
jemand etwas vorzutragen babe? Da nun aber feiner mehr das 
Wort verlangte, alle vielmehr erwartungsvoll auf den König felbft 
blickten, der ernft und ſchweigend vor ſich hinſah, fo entflanb eine 
lange, faft drückende Panfe. 

Endlich erhob fich der Heine Ernft mit einer gewiſſen Haft unb 
ſprach: „Ich Sage euch meinen Dank fiir ben bewiefenen Eifer und 
geftehe, daß mir bie Borfchläge, die ihr gethan habt, eigentlich recht 
wohl gefallen, doch aber weiß ich nicht, was ich davon wählen ſoll, 
ben es ift mir fo, als ob e8 noch etwas viel Befferes gäbe.” - 

Es entſtand wieder eine neue Paufe; aber die Minifter traten 
hinzu und baten den König dringend, nun auch feinen eigenen 
Vorſchlag kund zu geben, das Beſſere doch jett zu nennen unb 
überhaupt ihnen zu erzählen, wo er denn fo lange verweilt habe? 
Da fagte endlich der Heine Ernſt: „Ia, ih muß es euch erzählen, 
fo ſchwer mir es auch wird, aber ich darf wor euch fein Geheimniß 
haben !* 

„Als ich euch meine Aufträge gegeben hatte und ihr mit bem 
Surigen in die Stabt hinaus geeilt waret, um euch allenthalben 
dort nach einer Gelegenheit umzufehen, wo das viele Gelb aus un- 
ferer Kaffe recht gut angewendet werben könnte; da erblidte ich 
euch bald bier bald bort, wie ihr alles in Augeufchein nahmet und 
erufthaft zufammen tratet, um recht zu überlegen und zu berathen, 
das geflel mir wohl und ich bachte denn gleich: Hier in ber Stabt 
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ift nichts mehr für Dich zu thun, beine Staatsbeamten erfüllen ihre 
Pflicht und laſſen dir nichts Übrig, du mußt lieber einen andern 
Weg geben; und hiemit eifte ich dem mit meinen Adjutanten zum 
Thore hinaus und nah ben Weinbergshänfern zu, bie nahe bei 
dem Eichwalbe gelegen find. Bor mehreren Tagen ging nämlich 
unfer Herr Stadtphyſikns einmal fehr eilig in den erſten Morgen- 
flunden zum Thore hinaus; mein Bater faß fohon am Fenſter und 
ſchrieb, und da ihn der Herr Doltor wie gewöhnlich einen guten 
Morgen bot, fo fragte ihn der Vater: wo er denn fo früh ſchon bin- 
gehe und welchen Krankenbeſuch er außerhalb der Stadt zu machen 
babe? — Der Herr Stadrphufilus trat näher hinzu, um mit bem 
Bater leifer zu fprechen umd fagte: „Ich gebe nach ben Weinberge- 
bäufern, ba gibt es großes Elend I" Mehr verftand ich nicht, benn fie 
ſprachen immer beimlicher und ich hörte nur noch, wie ber Bater 
ihn mit den Worten entließ: „„Eilen Sie, Freund, helfen Sie 
und bringen Sie mir Nachricht 1"" Der Herr Stabtphufilus ging 
denn auch raſch weiter, der Vater aber legte die Feder aus ber 
Hand und ftüßte den Kopf auf und ſah lange ſchweigend vor ſich 
bin, was er immer zu thun pflegt, wenn ihm etwas Wichtiges 
durch die Seele gebt, und der Herr Stadtphyſikus kam feitbem auch 
öfter wieder vorbei, trat jedesmal an unfer Fenſter und ber Vater 
wurbe immer fehr ernft, wenn fie mit einander geſprochen hatten. 
— Dieß zog mich nach den Weinbergshäufern, denn ale Bohnen- 
könig durfte ich das Geheimniß wohl näher zu erforfchen fuchen. 
Wir gingen alfo an allen Weinbergshäufern bort vorbei, ſprachen 
in ben meiften ein, um uns nad biefem und jenem zu erkundigen, 
fanden aber nirgends etwas Berbächtiges unb erhielten felbft Teine 
Auskunft, wenn wir nach dem Herrn Stabtphufllus fragten, es 
wollte ihn niemand hier gefehen haben. Endlich gelangten wir an 
das legte Haus dicht am Eichbufche, welches bem Winzer Schmibt 
gehört; die alte Großmutter Schmibt ſaß dort vor ber Thüre und 
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da ich mit ihr gut bekannt bin, weil fie die Weinbergsfrüichte ge- 
wöhnlich zur Stadt bringt unb bei meinem Bater bann ben Thor⸗ 
zettel Ist, fo ging ich auf fie zu und fagte: „„Guten Abend, 
Großmutter! Ihr ſeyd wohl krank, daß ber Herr Stadtphyſikus 
Euch fo oft befuchen muß?““ — Gie aber zog mich fchnell zu 
fich und fagte: „Stille, Ernſtchen, ftillel ich bin nicht Tran, aber 
bier im Hinterftiibchen fiebt e8 erbärmlich aus! Der Herr Dolter 
tommt alle Tage, doch es will nichts helfen. Aber ſchweige du, 
es darf's niemand wiſſen!“ 

Das war genug! Ich beſprach mich mit meinen Adinutanten, 
zwei von ihnen mußten ſich zur Großmutter fegen und fie in ein 
Geſpräch verwideln, ich aber und Moritz fehlichen uns durch den 
Garten nah dem Hinterſtübchen. Die grünen Jalouſien waren 
feft gefchloffen, nur durch die eine fonnten wir noch ins Zimmer 
ſchauen und fehen, wie ein Knabe bleich und fchlummernb bort in 
einem großen Bette lag und ein junges, fchönes Mädchen baneben 
Iniete, ihre Hände betend zum Himmel empor bob und enblich bit- 
terlich zu weinen anfing. — Die Großmutter, dachte ih, muß 
mit ber Sprache heraus; ich ging deßhalb zu ihr zurück, fetste mich 
neben fie auf die Bank, ließ meine Adjutanten fich entfernen und 
bat bie Alte, fo dringend ich nur immer konnte, mir im Gtillen 
doch zu entdeden, wer die unglüdlichen Leute dort in bem Hinter 
ſtübchen wären! — 

Der Blirgermeifter hatte, während Ernſt erzählte, bie Karten 
bereits aus der Hand gelegt unb war näher getreten, um bie Er⸗ 
zählung tes Heinen Bohnenkönigs, ber immer leifer fprach, genauer 
zu vernehmen; auch bie Übrigen im Saale anwefenden Männer; 
unb unter biefen auch ber Rektor, waren feinem Beiſpiele gefolgt; 
der Erzähler aber hielt inne, als ex bieß bemerkte, ſah fich ſchüchtern 
im Kreife um, und als bie Übrigen Knaben ihn aufforderten, doch 
weiter zu erzählen, und felhft ber Bürgermeifter endlich fortzufahren 
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benbt, fo ftand ber Heine Ernſt ſchüchtern auf und ſprach: „Ich 
möste wohl gern alles fagen, was mir auf bem Herzen liegt, 
allen ich flirchte, der Herr Blirgermeifter wirb ungehalten werben, 
wen er es hört!“ | 

„Ungebalten ?” wieberholte der Bürgermeiſter im firengen Zone; 
„es 3 alſo jedenfalls bier etwas Unvechtes im Werke! um befto 
eher will und muß ich es wiffen, und ich befehle Dir fofort alles 
zu gehehen! Burſche!“ 

Ernft wurde hochroth und griff unwillkürlich nach ber goldenen 
Münze auf feiner Bruft, als wolle er bei dieſer harten Rede 
fühlen, ob er denn wirklich noch Bohnenkönig fey. Der Rektor 
aber, dr wohl merkte, was in bes Knaben Seele vorging, nahm - 
ihn bei der Hand, und fagte fanft: „Wenn ein Bohnenfönig über 
bie Bermenbumg der Gelder in feiner Staatskafſe entfcheiben will, 
fo darf er keine Geheimniſſe haben, und wenn er, wie zu erwarten 
ſteht, anf rechten Wegen wanbelt, fo bat er fich auch vor niemandem 
zu fürchten. Die Furcht ift Überhaupt niemals bie‘ Begleiterin 
einer wirklich guten Handlung 4 

„Der Herr Rektor hat vecht! ber Herr Rektor bat recht 1 
riefen bie Übrigen Snaben; „erzähle weiter, denn du biſt der 
Bohnenkönig!“ — 

Und der Meine Ernſt fette fich hierauf beruhigt nieber und 
fuhr folgendermaßen fort: „Ich Hatte bie alte Großmutter alfo 
bringend liber die nnglüdlichen Lente im Hinterftübchen befragt, uud 
fie erzählte endlich geheimnißvoll, e8 wären ein paar arıne Gefchwifter, 
bie der Herr Doktor hier eingemiethet hätte und täglich wohl mehrere” 
male befuchte, denn ber Knabe müffe fehr Trank feyn, ba aus ber 
großen Unruhe, bie er bezeige und bie oft bis zur Wuth übergehe, 
zu fchließen wäre, daß er wohl gar nicht richtig im Kopfe ſeyn 
möchte. Die Schwefter habe gar viele Noth mit ihm, bärfe ihn 
feine Stunde verlaffen und fie, bie Großmutter, müffe ihr oft bei- 
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ſtehen; ber Herr Doktor habe auf das allerfivengfte anbefohlen, die 
Anweſenheit ver beiden Gefchwifter geheim zu halten unb mit tie 
mandem bavon zu fprechen. — Während bie Alte mir das dies 
erzählte und ich nun weiter fragen wollte, hörten wir plöglich ein 
gräßliches Gefchrei nach ber Hinterftube zu. — „„Ach Got!““ 
vief die Großmutter, „„ba ift ber Knabe wieder toll geworden und 
bringt Die eigene Schwefter wohl gar ums Leben!““ Sie elite fo 
ſchnell fie konnte zu Hilfe, ich aber und meine Adjutanten wir 
flogen in wenigen Sprüngen ihr voran und zur Stelle, fanten bie 
Thüre des Hinterftübchens jeboch verfchloffen, während bas krei⸗ 
chende Geſchrei darin immer mehr überhand nahm. Die Äbrigen 
fuchten vergeblich die Thür zu fprengen, ba lief ich hinaus in ben 
Garten, riß eine Jalouſie los, ftieß; das Fenſter ein und fand in 
wenigen Augenbliden im Zimmer, wo das Mädchen auf dem Boben 
lag und der Knabe ihr auf ber Bruft Iniete und fie mit den Händen 
zu erwärgen ſuchte. Ich umfahte ihn, um ihn emporzureißen, 
aber der Knabe war ſtark, er bi mich mit aller Gewalt in bie 
Hand, und ich würde ihn kaum überwältigt haben, wenn das 
Mädchen fich inbeß nicht vom Boden aufgerafft und bie Thüre 
losgeriegelt hätte und meine Abjutanten mir nicht zu Hülfe geeilt 
wären." 


„Ja!“ fiel der Adjutant Morik ein; „ber tolle Knabe hatte 
fich dergeſtalt im die Hand dort verbiffen, daß wir ihn nur mit 
Mühe losbrechen Tonnten, nnd er hörte nicht eher auf zu wüthen 
und auf uns und bie Großmutter Loszufchlagen, bis ihm bie 
Schweſter zurief: „Karl, um Gotteswillen fey ruhig, du weckſt ja 
fonft die Mutter!” Da war e8, als ob er ſich befänne, er fchlug 
bie Hände vors Geficht, fing bitterlih an zu weinen und rief: 
„Ah meine Mutter! meine Mutter 1“ 


„Wer aber find denn jene beiden Kinder? .unb wie kommen 
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fie ohne mein Bormwiffen dort anf das Weinbergshaus hinaus ?* 
fragte der Bilrgermeifter mit zorniger Miene. 


Der Heine Bohnenkönig ſah fich wieder verlegen im Kreiſe 
feiner Zuhörer um und heftete feine Blicke endlich auf den Doktor, 
ber eben unbemerkt binzugetreten war; und erſt ale ihm biefer 
freundlich zugenickt hatte, fuhr ex weiter fort: „Der Vater biefer 
beiden Kinder ift ein Deuter und Kapitän in bollänbifchen 
Dienften; er bat in Bräffel in Garnifon geftanden, als bort bie 
Empörung ausgebrochen ift, und feine Frau und Kinder zurlidlaffen 
müffen, um im Augenblid der Gefahr feinem rechtmäßigen Könige 
treu zu bleiben. Dafür ift denn aber auch feine Familie von ben 
Rebellen auf das empörenbfte behandelt worben; fie find öfter in 
große Lebensgefahr gerathen und haben fich endlich nur Durch bie 
Flucht retten innen. Zu Fuße und mit wenigem NReifegelbe ver- 
jeben, haben fie unter Mühſeligkeiten und Gefahren enbli bie 
deutſche Grenze erreicht und dort einen Paß nach Danzig erhalten, 
wo fie bei einigen Verwandten Unterflüßung und Aufnahme zu 
finden gehofft. Die Mutter ift aber auf der Reife von ber allzu⸗ 
großen Anftrengung trank geworben und geftorben, ber Knabe iſt 
über den Tod ber Mutter nah und nah in jenen wahnfinnigen 
Zuftand geratben, und bie Ortsobrigkeiten haben dieſe unglücklichen 
Gefchwifter, Die das wenige, was fie noch befeffen, bei ber Krauk⸗ 
beit und dem Begräbniß ber Mutter zugefet, von einem Orte 
zum andern forttransportiven laffen, ohne daß man nur irgenbiwo 
einen Verſuch gemacht hätte, dem kranken Knaben wieder herzu⸗ 
ftellen !“ 


„Und das mit Recht!” fiel der Bürgermeifter ein: „bie Stabt 
bat gar nicht die Verpflichtung, fremde, Tranfe Kinder auf ihre 
Koften verpflegen und heilen zu laſſen, fo lange fle noch weiter 
transportirt werben können.“ 
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„Aber der Knabe war mwahnfinnig und konnte viel Unheil 
ſtiften!“ bemerkte der Bohnenkönig. 

„So Binde man ihm beim Transport die Hände auf dem 
Rücken und gebe ihm ebenfalls von Ort zu Ort einen tlichtigen 
Mächter mit, der ben Burſchen im Zanme hält!" entgegnete ber 
DBürgermeifter; „doch Davon fpäter!” wendete er fih zu Eruſt, 
„jetzt will ich die Gefchichte zu Ende hören, erzähle Er weiter!” 

- „Nachdem wir den Knaben zur Ruhe gebracht hatten,” fuhr 
Ernſt fort, „erzählte uns das arme Mädchen vieles ans ihrer gar 
zu traurigen Geſchichte und verſchwieg uns auch nicht, wie man fie 
mit ihrem Bruder bier in unferer Stabt nicht in ein Gaſthaus, 
fonbern zum Stadtfrohn gebracht, dort in einem Stäbchen ein- 
geſchloſfſen, nur bilrftig mit Nahrung verfehen und am anbern 
Morgen endlich zur Stadt binausgewiefen habe. Sie hätten aber 
nicht weiter gelangen können als bis an den Eichbuſch, denn ber 
Bruder habe feinen Anfall von Wahnfinn dort wieder befommen 
und fey durchaus nicht weiter zu bringen gewefen. In diefer großen 
Noth, verlaffen von den Menſchen und mit dem wahnfinnigen 
Bruder allein, bat fle der Herr Doltor angetroffen, und feiner 
Menfchenliebe verbanten die unglücklichen Geichwifter, daß fie in dem 
Weinbergshauſe aufgenommen worben find und bort Unterfiägung 
und Ärztliche Hilfe gefunden haben.“ 

Der Heine Bohnenkönig bielt Bier in feiner Erzählung inne, 
denn er hatte wiederum feine Blide auf ben Doktor gerichtet und 
bemerkt, wie dieſer jett mißbilligenb den Kopf ſchüttelte. Er wen- 
bete fi daher, als der Herr Bürgermeifter ihn mit ben Worten 
anfuhbr: „Nun, was fol mit biefer Gefchichte num werben?” an 
feinen Adjutanten Morig und trug ihm auf, weiter zu erzählen. 

„Was Ernft hier gefagt bat," nahm Morik das Wort, „ift die 
reine Wahrheit; das arme Mädchen bat uns noch viel, viel mehr 
erzählt, was ihr fpäterhin noch erfahren follt, und wir bätten ihr 
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auch viel länger noch zuhören mögen, wenn nicht mit einemmale 
ber Herr Dolter ins Zimmer getreten wäre, uns zornig befragt 
hätte, wie wir ums unterfangen könnten in bieß Krankenzimmer 
einzubringen; und wenn er nicht Anftalt gemacht hätte, uns alle 
insgefammt aus ber Thüre zu werfen. Da trat denn aber unfer 
Bohnenkönig vor ihn bin und fagte flo: „„Wiffen Sie, wen 
Sie vor fi haben, mein Herr Doktor? ich bin hent der Bohnen⸗ 
fönig, und wenn Sie Hülfe für dieſe Unglücklichen bebürfen, fo 
wenben Sie fih an mich!““ Da wollte der Herr Doltor zwar 
erft laut auflachen, allein er zog doch bald andere Saiten auf, als 
ihm Eruſt erzählte, in welcher Abfiht wir ausgegangen und burch 
welchen Zufall wir hieher gerathen wären, und er reichte unſerem 
Ernſt endlich die Hand und ſprach: „„Wenn das fo if, mein Tieber 
Herr Bohnentönig, fo heiße ih Sie mit Hochachtung bier will- 
fommen und will abwarten, welch tiefere Bebentung Ihr Einblich 
reines Herz in ener Bohnenſpiel legen wird!““ Wir aber fragten 
ibn hierauf, 06 er den Knaben zu heilen gebenke, und ba er bie 
Berfiherung dazu gab, infofern ber Knabe eine Zeitlang hier unter 
guter Pflege und Wartung fi aufhalten Tonne, fo verfprach ihm 
ber Bohnenfönig, daß er ihn mit Gelb unterſtützen wolle.“ 

„Ich will doch nicht glauben, daß mar ben anslänbifchen 
Landftreihern die fchönen Fonds zuwenden will, die nur zum Nutzen 
unferer Stadt beftimnit find?" fuhr der Bilrgermeifter auf, 

Der Heine Bohnenkönig, der num ſchon etwas breifter geworben 
war, entgegnete aber: „Die Entſcheidung ſteht mir zu, Herr Bürger 
meifter! umb ich hoffe doch gewiß, daß Sie und die ganze Gtabt 
eben fo zufrieben feyn werben, wenn mit bem Gelbe aus ber 
Staatskaſſe zwei unglückliche, verlaflene Kinder gerettet werben, als 
wenn heut dafür ein Ball gegeben worben wäre!“ — 

„Die Sache fol ausgeſetzt bleiben!” rief ber Bürgermeißter 
aufgebracht. - „Jene Bettellinder find gegen meinen Willen im 
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Gebiet unferer Stadt zurückbehalten worden, dafür werbe ich vor 
allen Dingen den Herrn Doktor erft zur firengen Rechenſchaft 
ziehen ]* | 

„Sch ftelle mich freiwillig!" fagte der Doktor, unb trat ſchnell 
auf ben Bürgermeiſter zu, führte dieſen hierauf an ein Fenſter und 
fprach lange hemlich mit ibm; doch fab man, daß ber Doftor 
immer ernfter wurbe und bes Bürgermeiflers erft fo fträffiches, 
flolzes Weſen fih nah und nah zurückzog und in fichtbare Ber- 
fegenheit überging. Während die beiden Herren aber dort ſprachen, 
wurben bie Knaben unruhig. Der Meine Minifter bes Imnern 
rief: „Die Sache darf nicht ausgeſetzt bleiben, fie muß bent ent- 
ſchieden werben, denn morgen gibt es Teinen Bohnenkönig mehr, 
umb wir Können uns unfer Recht nicht nehmen laffen!“ 


- Und ber General fügte hinzu: „Wenn du ein rechter Bohnen- 
könig bift, fo laß Dir nichts einreden und entfcheibe; gib den armen 
Kindern das Geld, ich will auch nichts mehr von der Knabengarbe 
ſagen!“ 

„Wir wollen unſere Vorſchläge auch aufgeben!” riefen die 
Übrigen, „aber bie Kinder müſſen gerettet werben!” 


Und als mın enbli ber Rektor das Wort nahm und ben 
Heinen Bohnenkönig auch aufforberte, ohne weitere Rückſicht fein 
ihm üÜbertragenes Amt zu verwalten, fo fland Ernſt denn enblich 
auf, und fagte feierlich: „So beſtimme id denn hiermit, daß 
jenes Gelb in unferer Kaffe fiir bie unglücklichen Gejchwifter ver⸗ 
mwenbet werde. Der Herr Doktor fol es befommen, um zuvörderſt 
dem Winzer Schmidt für bie Verpflegung und Belöftigung zu be- 
zahlen, einen Wächter für ben Knaben zu miethen, damit bie arme 
Schwefter nicht wieder in Lebensgefahr Tomme, und bie nöthigen 
Arzneien zu Laufen. Für feine eigene Mühe verlangt ber Doltor 
nichts. Was aber von bem Gelbe dann noch übrig bleibt, Toll 
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man, jobalb ber Knabe wieber gefunb wirb, ben armen SKinbern 
als Neifegelb geben!” 

Alle Kinder fchlugen freudig in die Hände und umarınten 
ihren König, und der Herr Bürgermeifter, der mit bem Herrn 
Stadtphyſikus eben auch wieder näher trat, ließ ſich ben Be- 
ſchluß noch einmal wiederholen, und fagte dann mit herab» 
laffender Miene, ba er ihn für dießmal beftätigen wolle, unb 
ber Doktor die 70 Thaler morgen in Empfang nehmen könne — 
Hierauf feßte fi der Bürgermeiſter wieder an feinen Spieltifch, 
bie Knaben aber wünſchten ben ſämmtlichen Herren eine gute 
Nacht, und jeder ging froh und vecht innig zufrieben nach Haufe, 
denn fle waren fich einer guten That bewußt. 


As der Heine Ernft in das Zimmer feines Vaters trat, 
nahm ibn dieſer bei der Hand, benn ber Doktor hatte ihm 
ihon alles erzählt, und fagte: „Mein Sohn, ich bin mit bir 
zufrieden! Bergiß du niemals ben Tag, an weldem du Bohnen- 
könig geweſen bift, und bei allem, mas bir einft zur Eutſchei⸗ 
dung vorliegen wird, gebenfe an die heutige Stunde!“ 


Nah drei Monaten wurde buch die Mühe bes trefflichen 
Arztes der kranke Knabe endlich wieber bergeflellt und bie Ge⸗ 
ſchwiſter konnten weiter veifen, deun bas Gelb reichte zu, um 
allen Aufwand, der während der Eur und auf ber Neife nöthig 
war, zu beden. Der Heine Ernſt genoß aber ſeitdem eine 
hohe Achtung und Liebe in ber ganzen Stabt, benn felbft bie 
jenigen, bie erſt wegen bes unterlaffenen Balles fehr böfe auf ihn 
gewefen waren, billigten jetzt feinen Entſchluß, und trugen felbft 
mehreres zur Unterftügung der unglüdlichen Kinder bei. Er 
aber behielt den Namen der Bohnenkönig, unb wurde von 
allen gern babei genannt, denn jeder erinnerte ſich freundlich feiner 
kurzen Regierung. 
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Nach Berlauf eines Jahres trat einft an einem rauben Herbfl- 
abend ein flattlicher Mann in bie Heine Thorſchreiberwohnung, und 
fagte mit einiger Berlegenheit: „Entſchuldigen Sie meine fonber- 
bare Frage, wohnt bier nicht der Bohnenkönig ?“ 

„Meinen Knaben hat man wohl bisweilen fo genannt;” ent- 
gegnete der Vater, „es iſt bier aber die Thorfchreibermohnnng und 
mein Name heißt von Guhr! 

„Und ih bin Major in bollänbifchen Dienften a fagte ber 
Srembe, „unb ber Vater jener armen Kinder, die ber Bohnen- 
könig bier gerettet hat. Ich komme ihm zu banken, benn ich flehe 
eben im Begriff, meine Kinder wieber zuriichußoten! “Der Major 
brachte den ganzen Abend in ber Thorſchreiberwohnung zu, fie ge 
mwannen fich gegenfeitig lieb, und als er abreiste, gab er dem alten 
Herrn von Guhr das Berfprechen, einft für den Heinen Ernſt eben 
fo, wie für feine eigenen Kinder forgen zu wollen. 


Die Zaubergaben. 


Ein Maͤhrchen. 


Es war einmal ein König, der regierte über ein ſchönes, 
fruchtbares Land, in dem Lande wohnte ein fröhliches, Träftiges 
Bolt, und der König und fein Bolt hielten ſich gegenfeitig lieb unb 
wertb, fo daß man weit und breit von biefem glücklichen Lande er- 
zählen hörte. Da fprach eines Tages ein alter Pilger an feinem Hofe 
ein unb bat um die Erlaubniß, einige Zeit bier verweilen zu dür⸗ 
fen; er hatte auf feinen Reifen faft alle Ränder der Erbe gefehen, 
und wußte viel Merkwürbiges und Wichtiges zu erzählen. Der 
König gewann ihn fehr lieb und wenn er von feinen Negierunge- 
geichäften ermübet war, und Abends eine ruhige, heitere Stunde 
genießen wollte, fo fieß er fih von bem alten Pilger etwas er- 
züblen. Ganz befonders gern vernahm er aber bie Nachrichten, 
welche ihm ber Pilger von einem mächtigen Zauberer mittheilte, 
ber das ferne hohe Gebirge am Meeresfirande beherrſchte. Auf ber 
Spitze des höchften Berges bort hatte ſich der Zauberer fein Schloß 
erbaut, fo hoch, daß es bis in die Wolfen hinauf veichte und kaum 
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mit ben Augen zu erfennen war. Hier gebachte der weile Mann vor 
der Zudringlichkeit der Menfchen endlich ficher zu feyn, denn als er 
früher in den fruchtbaren Thälern feiner Gebirge gewohnt hatte, waren 
fie unaufhörlich herbeigeftrömt, um ihn mit ihren Wünfchen und 
Bitten zu beflürmen, und ba er die Erfahrmmg gemacht hatte, baf 
er ſich durch die Erfüllung biefer mannichfaltigen, oft wiberfpredden- 
den Bitten nicht einmal Dank verdiene, weil bie Menfchen, nach 
dem ihnen faum ein Wunfch erfüllt worden war, ihn bald genug 
wieder bereuten, jo hatte er fich endlich vor ihrem Beſuche dadurch 
zu fichern geglaubt, daß er auf der unzugänglichfien Spitze bes 
Gebirges ſich fein Schloß erbaute, wo er bloß die Natur mit ihren 
Kräften und bie Sternenwelt mit ihren Geſetzen betrachtete und 
feine großen, tiefen Wiffenfchaften immer mehr ansbreitete, 

Aber auch hier war. er nicht ficher, denn auch bis auf biefen 
hoben Punkt verfolgten ihn die ungeftümen Wünſche der Menfchen, 
und wenn auch öfters einer und ber andere, ber zu ihm binauf zu 
tlimmen verfuchte, Hinnnterftärzte, und am Fuße des Berges zer- 
ſchmettert Tiegen blieb, dennoch ließen ſich die anderen nicht abhal⸗ 
ten, mit ihren Wünſchen das gefährliche Ziel erreichen zu wollen. 

Der König hörte, wie gefagt, biefe Erzählungen gern, und 
bemitleivete theils die Menfchen, bie in fteter Unzufriebenheit mit 
ihrem Schickſale unter ihren unaufhörlichen Wünſchen exlagen, 
theils wünſchte er ſelbſt die nähere Bekanntſchaft des Zanberere, 
von beffen Weisheit und Macht er auch wohl manches noch gern 
erlangt hätte. Als er einft in einer vertrauten Stube bem Pil- 
ger dieß geſtand, erbot fich diefer, ihm als Führer auf das hohe 
Gebirge zu bienen, und ibn auf ben ficherften Pfab in das Schloß 
bes Zauberers zu bringen. Der König willigte ein, übergab bie 
Regierung einftweilen feinem Sohne und wanberte mit bem Pil⸗ 
ger fort. 

Unter mancherlei Mühfeligleiten und Gefahren, bie ber König 


529 


jedoch muthvoll beſtand, gelangten fie enblich auf. bie eifige Spike 
bes Berges in ben Palaft des Zauberers, und ale mm ber König 
bier nach dem Zauberer fragte und ibm vorgeftelft zu feyn wänfchte, 
warf ber Pilger die Verkleidung ab umb gab ns ſelbſt als ben 
Zauberer zu erkennen. 

„Ich babe dich aufgeſucht,“ fpradh er, „um mit eigenen Au⸗ 
gen zu ſehen, wie bu bein Land vegierft und ob ich bir gar. keinen 
Wunſch erfüllen könnte, denn ich geftehe bir, daß ich mich nicht 
wenig über bie Genügſamkeit und Zufriedenheit gewundert habe, 
in der du bisher mit deinem Volle »gelebt haſt. Wir haben uns 
jest näher kennen gelernt, wir find Freunde geworben, ich femme 
jetzt beine weifen und zufriedenen Geſinnungen; ich werbe dich Bas 
ber in mein Zaubergemach fllhren und bich unter ben Zanber⸗ 
gegenfläuben bort jelbft wählen laſſen, bamit du ein Andenken von 
mir haben mögeft.” 

Er führte den König hierauf in die unterirdiſchen Gewölbe, in 
denen nicht allein große Schäte aufgehäuft lagen, fonbern auch 
viele ſehr wichtige Zauberinftrumente befinblich waren. Der König 
befah alles mit prüfendem Blicke und blieb emblich bei einem Ka 
fien fliehen, der, fo oft man ihn aufzog, immer mit Goldſtücken 
angefült war. „Ich wähle biefen Kaſten,“ ſprach er, „jedoch 
nicht aus Geiz ober Habfucht, fondern weil ih burch bie Kraft 
besfelben meinen Uuterthanen eine große Laſt abzunehmen gebenfe I“ 
Der Zauberer ſchenkte dem Könige hierauf ben Kaften, und ber 
König reiste fröhlich mit diefem Kleinod nach Haufe Alshalb wur⸗ 
den den Untertbanen alle Abgaben erlaffen, bie Arbeiten an ben 
Bergwerken wurben eingeftellt und ber König Tieß befannt machen: 
er brauche kein frembes Geld mehr, benn er fey fo glücklich ge⸗ 
weien, einen großen Schatz zu finden. Die Unterthanen frohlockten 
und der König gab das Gelb mit vollen Händen aus, bemu 
geheimnißvolle Kaften war immer gefüllt und wurde nie 
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Aber durch dieſen größeren Zufluß an Golb mb durch biefe gänz- 
liche Abgabenfreibeit wurde der Staat und feine Bewohner nicht 
glücklicher. Sonft waren bie Unterthanen fleißig unb betriebfam 
gewefen, um neben bem eigenen Lebenshebarf auch noch bie Ab⸗ 
gaben zu erſchwingen, bie ber König und das Land beburften; 
jet wurden fie träger und nachläſfiger, denn fie brauchten ja nicht 
mehr fo angeftrengt zu arbeiten und hatten auch nicht Luft, für 
ben Notbfall etwas zu ſammeln, ba fie glaubten, es Tünne nım 
feine Noth mehr kommen. Und ber König, ber fonft bei jeber 
Ausgabe mit fparfamer Prüfung ſich gefragt hatte: ob fie auch gut 
und nöthig ſey — denn bie Staatsfaffe wurbe ja fonft durch bem 
Fleiß feiner Unterthanen gefüllt, und das Geld barin war ja ber 
Schweiß bes Volles — der König alfo prüſte jeßt nicht mehr, denn 
er durfte nur in ben vollen Kafleı greifen, ber ihm genug bes 
leicht erworbenen Zanbergeldes barbot, und fo herrfchte denn wohl 
Aufwand und Ueberfluß im Staate, aber Fleiß und Sparfamteit 
verihwand immer mehr. 

Der weife König merkte dieß zur rechten Zeit. Er Tieß feinen 
Sohn kommen und fagte zu ibm: „Hier haft bu ben Goldkaſten, 
fchätte ihn zum leßtenmale aus umb trage ihm wieder hinanf ins 
Gebirge zum Zauberer, denn ich fehe wohl, aus einem zu großen, 
ohne Mühe erworbenen Ueberfluffe entipringt fein Glück!“ Der 
Sohn gab dem Bater Recht, er trug den Kaften wieber hinauf in 
das Gebirge und fprach zum Zauberer: „Hier fenbet bir mein 
Bater deinen Zauberlaften wieder zurück. Er bat uns bie Lehre 
gegeben, daß zu großer Ueberfluß kein Glück ift, denn er erzengt 
Berfäwenbung und Trägheit; der König will wieber fparfam ſeyn, 
das Bolt fol wieber fparfam jeyn, das Bolt foll wieber arbeiten, 
und Künſte und Wiffenfchaften werben wieder aufblühen!“ 

„Wohl!“ fagte ber Zauberer, „fo ftelle den Kaflen in Die 
Zanberlammer zurüd, umb wähle bir baflir eine andere Gabe.“ 
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Der Prinz, nachdem er alle bie merkwürdigen Gegenſtände 
betrachtet, und ihre geheimnißvollen Kräfte erwogen hatte, blieb 
endlich bei einem blanten, großen Schwerte fiehen, das benjenigen, 
ber es führte, unbeſiegbar machte, „Dieß Schwert gib mir, bu 
mächtiger Zauberer,“ vief er aus, „denn unfere Friegerifchen Nach⸗ 
barn find flärker als wir, und wir haben ihnen bie jett nur durch 
große tapfere Anftvengung wiberfiehen können. Wenn ich bie 
Schwert aber befite, dann werbe ich fie leicht beftegen !" — Unb 
der Zauberer fchenfte ihm dieß Schwert; ber Prinz aber hatte es 
feinem Vater noch nicht nach Haufe gebracht, als fich ſchon ein 
Krieg entſponnen hatte, ber für das Land fehr gefährlich zu werben 
drohte, denn bie Feinde waren mit großer Uebermacht gekommen 
und um befto begieriger in das fremde Land eingefallen, als fie 
von bem vielen Gelbe und bem reihen Schatze bes Königs dort 
gehört hatten, und deßhalb eine große Beute zu erlangen bofften. 

Der König aber war auch ein tapferer und kluger Feldherr, 
er fürchtete fich nicht wor ber großen Menge feiner Feinde, fon- 
dern zog ihnen mit einem Heinen, muthigen Heere entgegen, unb - 
gebachte durch Tapferkeit und Klugheit fie dennoch zu beflegen. Es 
fam auch bald zur Schlacht; der König und die Seinigen thaten 
Wunder der Tapferkeit, aber bie Uebermacht war doch zu groß umb 
fie würden, von dem ungleichen Kampf ermübet, endlich wohl 
baben weichen müfjen, wenn nicht zur eben biefer Zeit ber Prinz 
auf feiner Reife vom Gebirge berabgelommen und ganz allein bem 
Feinde in ben Rüden gefallen wäre Er ſtürzte fich mit dem un⸗ 
beftegbaren Schwerte auf bas feindliche Heer, fügte ihm großen Ver⸗ 
{uf zu And Hieb fi bis zu feinem Vater durch, mit dem ex daun 
vereint den Sieg erfocht. Bon Stunde an war es denn auch um 
das große, Heer bes Feindes geichehen; der Prinz ging mit bem 
Schwerte ganz allein auf das Lager bes Feindes los, hieb alles 
in Grund und Boben, was ſich ihm wiberfegte und brachte bie 
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Feinde endlich dahin, daß fie um Frieden baten, weil ex fie ſonſt 
alle vernichtet haben würde. 


So wurbe denn für dießmal ber Krieg glücklich beendigt, und 
der Prinz galt als ber größte Held feiner Zeit; allein bie frühere 
Tapferkeit des Volkes ging durch die Zanberfraft bes Schwertes 
faſt ganz verloren, denn wo auch wieder einmal ber Feind ins 
Land brach, da nahm ſich niemand erft bie Mühe ihm zu miber- 
fliehen, alle wichen zurück, eilten nur, ben Prinzen herbei zu 
rufen, und zagten und filcchteten fid, bis er mit feinem Zauber 
ſchwerte erſchien und bie Feinde todtſchlug. So fehr ber König 
auch Über dieſe Siegerkraft erfreut war, fo ärgerte ihn jedoch Bbalb 
die immer mehr zunehmende Muthloſigkeit feines Volles, bemu 
keiner mochte ja fein Leben mehr in dem Kampfe für’s Baterlanb 
wagen und alle hielten es für wiel bequemer, es bem Prinzen mit 
feinem Schwerte zu Überlafien, von bem fie wußten, baß er ja doch 
fiegen würde. 

Da ſprach der König zu dem Prinzen: „Du haft mir zwar, 
mein lieber Sohn, mit deinem Schwerte meine Feinde gedemüthigt, 
wo aber find bie Helben geblieben, bie in früherer Zeit fi um 
ums verfammelten, wenn es zur Schlacht ging? Jetzt jehen alle 
nur bewunbernb auf dich und laſſen bich allein ben Sieg erringen, 
aber das Bertrauen auf bie eigene Kraft, bie Freubigkeit für's 
Vaterland zu flerben, die treue Waffenbrüberfchaft bis in ben Tod 
und bie Wonne über ben errungenen Sieg, bie find leiber verloren 
gegangen. ch dächte alfo, du trügeſt das Schwert wieber fort, 
bamit wir jene hohen Gefühle wieder erwerben.“ j \ 


Unb der Prinz machte fi auf, ging heimlich nach dem Ge⸗ 
birge Hin und brachte dem Zauberer fein Schwert zmid: „Die 
Kraft eines Bolkes,“ fprach er, „beruht in ber Liebe zu feinem 
Fürften und Baterlanbe, und in dem Vertrauen auf feine eigene 
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Kraft, wo dieſe find, bebarf e8 keines Zauberfchwertes, wer aber 
das Zauberſchwert dennoch vorzieht, der macht fein Volk feigel“ 

„Gut!“ antwortete der Zauberer, „fo will ih denn mein 
Schwert auch wieder aufhängen, denn ich fehe wohl, ihr Menfchen 
jeyb noch zu befangen, um meine Gaben zu würdigen, aber es ift 
jetzt das letztemal, daß ich bir erlaube, ein Gefchent aus meiner 
Zanberlammer zu wählen; fey alfo vorfichtig und prüfe genau I" 

Da blieb der Prinz endlich vor einem Spiegel ftehen, aus 
welchem ihn fein Bild mit fo beiteren, zufriebenen Bügen an- 
lächelte, daß er fi) an dem eigenen Autlig kaum fatt fehen konnte, 
und ſprach: „Diefen Spiegel will ich haben!” — 

„Du haft gut gewählt,“ antwortete ber Zauberer, „denn es 
it dieß der Spiegel der Zufriebenheit, ber denjenigen, ber ihn zu 
bewahren verfteht, immer glüclich macht; aber ber Spiegel ift von 
Glas und deßhalb ſehr zerbrechlich und in dem Augenblide, wo bu 
ihn von mir wegtragen wirft, werben bie Geifter einer böfen fee 
dich neidiſch verfolgen und ihn bir zu zertrlimmern fuchen. Se 
forgfältiger du ihn jedoch vor aller Zerfidrung zu fchligen weißt, 
um befto härter wirb nach unb nad das Glas, und wer den Spie⸗ 
gel minbeflens zehn Jahre ficher aufzubewahren und ihn benuoch 
tägfich zu brauchen verfteht, der hat ihn dann auf immer zu eigen, 
benn das Glas verwandelt fich während biefer Zeit in feflen, blan- 
fen Stahl und zerbricht danu nicht mehr! | 

„Wie aber fol ich den Spiegel am ficherften aufbewahren ?“ 
fragte ber Prinz; „ich kann mich nicht wieder von ihm losfagen, 
feit ich mein heiteres Angeficht darin gefehen habe 1“ 

„Das muß ich Dir ſelbſt überlaſſen,“ antwortete ber Zau⸗ 
berer, „doch will ich dir hier ein magiſches Augenglas mitgeben; 
ſobald du dein Angeſicht in dem Spiegel nicht mehr fo heiter und 
froh wie jet erbliden wirft, dann betrachte beine Umgebungen durch 
bieß Augenglas, bu wirft durch dasſelbe Bald bie Feinde, bie bir 
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zu einer großen Reiſe vor. Seine Gemahlin, ber er bas Geheimniß 
entbecht hatte, wollte ihn jedoch nicht verlaffen, und war vielmehr 
entfchloffen, alles mit ihm zu theilen. Sie begleitete ben Prinzen 
daher mit ihren Kindern, der mit bem koſtbaren Spiegel nun in 
bie. weite Welt 309. 

Es waren feitbem ſchon mehrere Jahre verftrichen, ber Prinz 
war nicht wiebergefehrt unb bie böſe Fee, bie ben Spiegel fo gern 
zerbrochen hätte, beichloß alle Maßregeln zu ergreifen, um feiner 
wieder habhaft zu werben, ehe er fih in Stahl verwanbele unb 
unzerftörbar ſey. Sie ſchickte lange vergebens ihre bieufibaren 
Geifter aus, um ben Prinzen aufzufuchen, bis ihr endlich eines ber 
Irlichter, welches die Wanderer irre zu führen pflegte, berichtete, 
es wohne ſeit Jahren ein Fiſcher am Strande eines Fluſſes, befien 
ganzes Weſen verdächtig ſchiene und wohl auf eine höhere Abkunft 
fchließen Tiefe, und beffen Zufriedenheit bisher noch durch nichts 
hätte geftört werben können. Die See fenbete fogleich bie Habfucht 
ans, fih in das Haus bes Fiſchers einzufchleichen; aber ber Fiſcher 
Heß fie nicht ins Haus, fie füllte fein Net mit veichlichen Fiſchen, 
aber ber Fiſcher nahm nur, was er für fih und bie Geinigen ber 
burfte und gab ben andern Fiſchen weder bie Freiheit; fie ver⸗ 
wandelte ſich ein anderesmal in einen prächtigen Spiegellarpfen, 
aber ber Fifcher nahm ihn micht mit nach Haufe, er fchenkte ihn 
einem Bettler, ber eben am Ufer ſtand und wählte für fih und 
bie Seinigen einen gewöhnlichen Fiſch. 

Die böfe Fee fenbete nach und nach alle bie Laſter ab, welche 
bie Zufriebenheit der Seele zerſtören, aber ber Fifcher erkaunte es 
bald und fie feines in fein Haus; ba beſchloß fie denn, felbft den 
Verſuch zu wazen und ſprach zu fih: „Ich weiß ſchon, wer mid 
in bie Hütte führen fol, es ift das Mitleid, denn je zufriebener 
ein Menſch ſich fühlt, um deſto weniger kaun er bem Mitleib 
wiberfiehen und öffnet ihm gern bie Thüre!“ 
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As nun ber Fifcher eines Abends im Kreife feiner Familie 
faß und ihnen gar ſchöne Lieder zu feiner Zither vorfang, während 
ber Sturm braußen tobte, hörte er mit einemmale ein ängſtliches 
Hülferufen nach ber Gegend bes Fluffes und fah, als er hinaus 
eilte, einen umgefchlagenen Kahn und ein Weib, bag mit ben 
Fluthen Tampfte, aber fo eben unterſank. Der Fiſcher fprang in 
ben Nachen und eilte fie zu vetten und es gelang ihm auch enblich, 
fie aus dem Waffer zu ziehen, aber fie war leblos und es blieb 
ihm daher nichts übrig, als fie mit feiner rau, bie auch herbei 
geeilt war, in bie warme Hlitte zu tragen. 

So war benn die böfe Fee wirklich durch Hilfe bes Mitleibe 
in bie Hütte der Zufriebenheit gelangt, und hoffte nun in ber 
Nähe des Spiegels zu feyn, ben fie fo gern vernichten wollte Sie 
ſtellte fich fortwährend tobt, ließ fich ruhig entkleiden und auf ein 
Bett legen, um nur ben günfligen Moment abzuwarten, wo fle 
ben Spiegel auffuchen könnte. Da hörte fie, wie ber Fiſcher zu 
feiner Frau ſprach: „Weine doch nicht über das Unglüd des armen 
Weibes, betrachte nur die Züge bes bleichen Gefichtes, und frage 
dich, ob fie nicht die unverkennbaren Spuren bes Neibes tragen. 
Der Tod hat fie vielleicht won einer großen Laft und Unruhe be- 
freit und wer weiß, ob e8 ein Glück feyn wilde, wenn fle bie 
Augen wieder auffchlüge Wir mollen fie fchlafen Taffen unb uns 
auch zur Ruhe begeben, haben wir doch getban, was Menfchenpflicht 
war und fo innen wir zufrieben ſeyn.“ — Kaum aber fchlief der 
Fiſcher mit feiner Gattin, fo erhob fich die Fee und ſchwang ihren 
Stab, um fie durch ſchauderhafte Träume zu beunruhigen; während 
beffen fuchte fie allentbalben nach dem Zauberſpiegel umher und 
befhloß , da fle ihm nicht finden konnte, bie Hütte in Branb zu 
fieden und fo alles auf einmal zu vernichten. Schon Ioberten bie 
Flammen auf, als der Fiſcher mit feiner Frau erwachte; fie rafften 
fih eiligft vom Lager auf, die Mutter eilte mit ihren Kindern aus 
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zu einer großen Reiſe vor. Seine Gemahlin, ber er bas Geheimniß 
entbedt hatte, wollte ihm jeboch nicht verlaffen, und war vielmehr 
entfchloffen, alles mit ihm zu theilen. Sie begleitete den Prinzen 
daher mit ihren Kindern, ber mit dem koſtbaren Spiegel nun in 
bie. weite Welt zog. 

Es waren ſeitdem ſchon mehrere Jahre verftrichen, ber Prinz 
war nicht wiebergefehrt unb bie böſe Fee, bie ben Spiegel fo gern 
zerbrochen hätte, befchloß alle Maßregeln zu ergreifen, nm feiner 
wieber habhaft zu werben, ehe er fi in Stahl verwanbele und 
umzerftörbar ſey. Sie ſchickte lange vergebens ihre bienfibaren 
Geifter aus, um ben Prinzen aufzufuchen, bie ihr enblich eines ber 
Irrlichter, welches die Wanderer irre zu führen pflegte, berichtete, 
e8 wohne ſeit Jahren ein Fiſcher am Strande eines Flufſes, deſſen 
ganzes Weſen verdächtig fchiene und wohl auf eine höhere Abkunft 
fchließen Tiefe, und deſſen Zufriedenheit bisher noch durch nichts 
hätte geflört werben können. Die Fee fendete fogleich die Habſucht 
ans, fih in das Haus des Fiſchers einzufchleichen; aber ber Fiſcher 
Heß fie nicht ins Haus, fie füllte fein Ne mit veichlichen Fiſchen, 
aber ber Fiſcher nahm nur, mas er für fi) unb bie Seinigen be 
burfte und gab ben andern Fiſchen wehber bie Freiheit; fle ver- 
wandelte ſich ein anderesmal in einen prächtigen Spiegellarpfen, 
aber der Fiſcher nahm ihn nicht mit nach Haufe, er ſchenkte ihn 
einem Bettler, ber eben am Ufer ſtand und wählte für fih unb 
bie Seinigen einen gewöhnlichen Fiſch. 

Die böfe Fee fendete nach und nach alle die Lafter ab, welche 
bie Zufriedenheit ber Seele zerftören, aber ber Fiſcher erkaunte es 
bald und ließ feines in fein Haus; ba befchloß fie denn, felbft ben 
Berfuch zu wazen und fprach zu fi: „Sch weiß ſchon, wer mid 
in bie Hütte führen fol, es ift das Mitleid, denn je zufriebener 
ein Menſch fi fühlt, um befto weniger kaun er bem Mitleid 
wiberfiehen und öffnet ihm gern die Thüre!“ 
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Als nun der Fiſcher eines Abends im Kreile feiner Kamilie 
faß und ihnen gar ſchöne Lieder zu feiner Zither vorfang, während 
ber Sturm braußen tobte, hörte er mit einemmale ein ängſtliches 
Hülferufen nach der Gegend bes Finffes und fah, als er hinaus 
eilte, einen umgefchlagenen Kahn und ein Weib, bas mit ben 
Fluthen kaͤmpfte, aber fo eben unterſank. Der Fiſcher fprang in 
ben Nachen und eilte fie zu vetten und es gelang ihm auch enbfich, 
fie aus dem Waſſer zu ziehen, aber fie war leblos und es blieb 
ihm daher nichts übrig, als fie mit feiner Kran, die audh herbei 
geeilt war, in bie warme Hlitte zu tragen. 

So war benn die böfe Fee wirklich durch Hilfe bes Mitleids 
in bie Hütte der Zufriebenheit gelangt, und Hoffte num in ber 
Nähe des Spiegels zu feyn, ben fie fo gern vernichten wollte Sie 
ftellte fich fortwährend tobt, Tieß fich ruhig eutkleiden und auf ein 
Bett legen, um nur den günftigen Moment abzuwarten, wo fie 
ben Spiegel auffuchen könnte. Da börte fie, wie ber Fiſcher zu 
feiner Fran ſprach: „Weine doch nicht fiber das Unglück des armen 
MWeibes, betrachte nur die Züge des bleichen Gefichtes, umb frage 
bih, ob fie nicht Die umverlennbaren Spuren des Neibes tragen. 
Der Tod bat fie vielleicht von einer großen Laſt und Unruhe be- 
freit und wer weiß, ob es ein Glück ſeyn würde, wenn fie bie 
Augen wieder aufſchlüge. Wir wollen fie fchlafen lafſen und uns 
auch zur Ruhe begeben, haben wir doch getban, was Menfchenpflicht 
war und fo können wir zufrieden feyn.” — Kaum aber fchlief ber 
Fiſcher mit feiner Gattin, fo erhob ſich die Fee und ſchwang ihren 
Stab, um fie durch fhauderbafte Träume zu, beunrubigen; während 
deſſen fuchte fie allentbalben nach dem Zanberfpiegel umher und 
beſchloß, da fte ihm nicht finden Tonnte, bie Hütte in Branb zu 
fieden und fo alles auf einmal zu vernichten. Schon Ioberten bie 
Flammen auf, als der Fiſcher mit feiner Frau erwachte; fie rafften 
fih eiligft vom Lager auf, bie Mutter eilte mit ihren Kindern aus 
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bem brennenden Haufe, ber Fiſcher aber trug bie gerettete ran, 
welche wieder Leben zeigte, aus ben Flammen und während er 
weiter nichts als biefe gerettet hatte ‚ ſah er die Hütte Hinter ſich 
zuſammenſtürzen. 

Die Fee konnte in ihrer Schadenfreude fich nicht enthalten zu 
lächeln und ſtellte ſich, als ſey fie durch ben Schreck bes Feuers 
plößfich wieber zum Leben erwacht. Als dieß der Fiſcher ſah, ſprach 
er zu feiner erſchrockenen Fran und zu ben weinenden Kindern: 
„Seht ihr wohl, Daß das Feuer, welches unfere Hütte zerftörte, 
wohl etwas Gutes bewirkt hat? es bat bie unglückliche Frau aus 
ihrer tobtenähnlichen Ohnmacht geweckt, fo daß fie nun mit heiterer 
Miene wieder vor uns ſteht!“ 

„Aber der Spiegel ift verloren gegangen I” rief bie Gattin ; 
„war es bemu nicht möglich auch ihm zur vetten 7“ 

„Rein! ich hätte nur ihn oder die Frau ans ben Flammen 
tragen Können,” antwortete ber Fifcher, „und mir galt ein Dienfchen- 
leben doch mehr als der Spiegel. Wir haben ja überbieß unfere 
Brobe bald beflanden, in unſern Herzen wohnt jest ungeflörte Zu- 
friedenbeit, und wenn wir uns gegenfeitig in bie heiteren Augen 
jehen, werben wir den Spiegel nicht eben fehr vermiſſen!“ — 

Da brach eben der Tag an unb bie Sonne ging auf; bas 
Feuer ber Hütte war zwar verldfcht, aber in ben Sonnenſtrahlen 
glänzte etwas gar herrlich in ber Aſche. Der Fiſcher eilte hinzu, 
und fiehe da, er zog ben Spiegel hervor, ber wicht zerbrocdhen, 
fonbern zu einem glänzenden Schilde von Stahl gebiehen war, unb 
ihm jet auf feinem Angefichte einen heiteren Ernſt zeigte, ber un⸗ 
zerſtörbar fchien, 

Da trat bie Eife Fee beſchämt zurück unb ſprach: „Behalte 
ben Spiegel, du haft bir ihn verdient! Du kennſt jet alle bie 
böjen Geiſter, bie bir ihn befleden wollten, und wirft keinem ber- 
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felben bein Herz mehr öffnen. Deßhalb nehme auch ich von Dir 
Abſchied!“ 

Der Prinz aber legte die Fiſcherkleider wieder ab und kehrte 
zu ſeinem Vater zurück, mit dem blanken Schilde am Arme, und 
der alte König und das ganze Land freute ſich, und das Schild 
ſtrahlte wie die reine Sonue am Himmel. 

Da kam der alte, mächtige Zauberer vom Gebirge herab, um 
zu ſehen, von wo der Glanz ausgehe, und als er den ſtählernen 
Schild ſahe, ſagte er zum Prinzen: „In der Hütte muß die Zu- 
friebenheit geboren werben, aber vom Throne herab muß fie glänzen, 
wie ein mächtiger, ſchützender Schild! Du wirft ein glücklicher 
König werben und feines Zauberers mehr bebürfen!” Und fo 
geſchahe es denn auch. 





Gedichte. 


Vaterland und Liebe. 
| 1797. 


Weit dort hinter jenen Wolkenwogen, 
Wo der Berge ferner Wipfel raucht, 
Der, mit einem Purpurſaum umzogen, 
In Aurora's Morgengluth ſich taucht; 
Weit ſind dort die glücklichen Gefilde, 
Wo ich meine Kindheit einſt verlebt, 
Wo der Zukunft reizende Gebilde . 
Mich in füße Träume oft gewebt. 


Blumen blühten bort anf meinen Wegen, 
Unb entzückt ging keiner ich vorbei, 

Eilte, jede an mein Herz zu legen, 

Daß fie nicht umfonft gebrochen fey. 
Jeden drückt' ich an bie Bruſt voll Liebe, - 
Glaubte alle gut, wie mich, und rein, - 
Und daß keinen noch ein Seufzer bliebe, 
Wollt’ ich jedes Freund und Retter ſeyn. 
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Aber ach! des Schickſals firenger Wille 
Nief gar bald mich in die Welt hinaus. 
Kindlich weinend folgt’ ich bang und flille: 
Lebe wohl! du theures Vaterhaus! 

Lebe wohl! bu Hain, ber feine Schatten 
Oft zu meinem Nachen nieberbog! 

Und dr Spreea! bie auf grünen Matten 


Mich, das Kind, zum Jungling anferzog. 


Doch mir baugte nicht nad) meinem Lande, 
Denn bald reichte Liebe mir bie Hanb, 
Und ich träumt’ an ihrem Blumenſtrande 
Bald von einem neuen Vaterland, 

Treu und freubig folgt’ ich ihren Spuren, 
Rein und innig ihrem füßen Auf, 

Sah entzüdt, wie felhft bie oden Fluren 
Ihr Gebot zu Paradieſen ſchuf. 


Aber ſieh! — wer weicht von meiner Seite? 
Liebe, launſt du wirklich treulos ſeyn? 

Folgt’ ich die nicht im die fremde Weite? 

Und du gehft und laͤßt mich jeßt allein! 

Ya, fle flieht — fie flieht auf leichten Schwingen, 
Wie ein Traumbild, wenn ber Tag erwacht, 
Und ber Freundſchaft fanfte Strahlen bringen 
Nur noch ſchwach durch tiefe Mitternacht. 


Ihr, bort hinter jenen Wolkenwogen, 
Wo ber Berge ferner Wipfel raucht, 
Der mit einem Purpurſaum umzogen, 
In Aurorens Morgengluth fich taucht; ‘ 
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Rettet mich vor biefer ben Kippe, 
Führt zurück mich in mein glücklich Land; 
Oder Freund, bu, mit ber ernflen Sippe, 
Neiche du mir tröſtend beine Hand! 


Luna. 
1801. 


Lieblich von des Berges Höhen 

Strahlſt du, Freundin ſtiller Nacht, 

Sanft und leife ift bein Gehen 

Und dein Kleid iſt Feuertracht. 
„Freundlich ſchein' ich, doch im Kerzen 
Blutend, trag’ ich heiße Schmerzen, 
Bon ber Liebe angefacht !” 


Wie des Stromes ESilberwellen 
Dort mit demem Bild enifliehn, 
Wie aus jenen Wafferfällen 
Tauſend goldne FZunlen ſprühn! 
„In der Bäche blauen Fluthen 
Will ich kühlen meine Gluthen, 
Die doch ewig werben glühn!“ 


Wie der Schwan, wenn ihm der Flügel 
Unterm Hauch des Weſtes ſchwillt, 
Ruhſt du auf des Meeres Spiegel 
Siehſt dich dort ſo hold und mild. 
Souwald, ſammtl. Were V ) 85 
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„Ach auch. bier fuch’ mit getrübten 
Blicken ich ben Bielgefiebten, - 
Finde nur mein eigen Bild.“ 


Tröfterin in ernften Stunden 

Weile! warum eilft bu ſchon? 

Eh du deinen Freund gefunden, 

Schleichſt du leiſen Tritts davon? 
„Suchensmübe fit ich nieder — 
Treulich komm' ich morgen wieder, 
Finde nie Endymion. 


Zu Schiffe. 
1801. 


Trage mich auf deinem Rücken, 
Schiffchen, hin zum fernen Strand! 
Nur mit dieſen naffen Blicken 
Häng’ ih noch am Vaterland. 

Die vertrauten Berge winken 
Noch mit ihrem Nebelbanpt, 
Wenn auch fie die Wogen trinken, 
Dann ift alles mir geranbt. 


Weht, ihr Windel laßt uns fliegen, 
Unaufbaltfom Naht und Tag 
Durch der Wogen fchäumend Wiegen 
Dem verlornen Frieden nad. 
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Hinter mir wird's nächtlich trübe, 
Wollen thürmen hoch ſich dort, 
Und bes Herzens heiße Liebe 
Treibt mich aus der Heimath fort. 


Ya, ih will das Bild vergeffen, 

Das. mein ganzes Herz gewann, 

Meer und Land will ich burchmeflen, 
Bis mir's nicht mehr. folgen kann. 

Oder fiillt bes Herzens Gluthen 

Nicht ber Zeiten Allgewalt — 

Stürmt dann Winde, tobt dann Fluthen! 
Und verſchlingt mein Schifflein bald. 


Eliſa in der Neujahrsnacht. 


Es ſchläft die Bde Flur in tiefer Feier, 

Da nahet fi, mit Geiflern aufgemacht, 
Des Jahres letzte Stund' im Todtenſchleier 
Der alten ernflen Mitternacht, 
Noch ſummt, auf bem bemoosten aloſterthurme 
Der Seiger, der ſie ausgeſchlagen hat, 

Und nun verweht ſie in der Zeiten Sturme 
Ein herbſtliches, verwelltes Blatt! — 


Elifa niet -in ihrer ſtillen Belle 
Bor dem Gelremigten mit ihrem Schmerz, 
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Und widmet bier an einfam beil’ger Stelle 
Dem Himmel das gebiochne, arme Her. 

Noch einmal fieht fle in der Borzeit Spiegel 
Sich in des. Lebens buntem Farbenkleid, 

Noch einmal zieht auf leifem Geifterflügel 
Borbei ihr bie entflohne Seligkeit. 

Noch einmal firedt fie ihre Schönen Arme 

Nach dev Erinnerung thenerftem Gebild, 

Daß es noch einmal an der Bruſt erwarme, 
Die es mit heißer Aebe ganz erfüllt. 

Und mm: „Hör' anf zu bluten, Herzenswunde! 
Hör' auf! und alles was mir thener war, 
Nimm hin mit dir, des Jahres letzte Stunde, 
Und leg' es auf der Ewigkeit Altar. 

Schweigt nun, des liebekranken Herzens Sorgen! 
Denn eh' der Morgenhimmel wieder graut, 
Liegt hinter mir die ſchöne Welt verborgen, 
Bin ich des Himmels. auserwählte Braut" 
So Ipricht fie, brüdt mit bangem —— 
Aufs Crucifix das glühende Geſicht. 

Das kalte Bild benetzen heiße Tropfen, 

Es fühlt die Thränen, fühlt die Küſſe nicht. 


Doch horch! da klopft es lei’ ans Meine Fenſter 
Eliſa lauſcht, erſchroden bebt das Herz: Zi 
„Wer naht fich in ber Stuube der Geſpenſter, 
Und ſtört mich in dem füßen Schmerz ꝰ — 


„„Die Freude iſt's, fie lommt auf leichten Sqwingen, 
Will friſche Blumen flreun auf deinen Lauf, 

Wi dir zum nenen Jahr Gefchenke bringen, 

Drum, holdes Mädchen y tbu die Belle auf." - 
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„Nein! fliehe Hin! — für dich, du Ungetrene 

War offen flets dieß unbefangne Herz; — 

Doh du entflohft! — Du täufcheft mich aufs nenel - — 
„Geh hin! laß mir ben treuen Freund — ben Schmerz!“ 


Sie flieht, — — Da Hopft es wieder an der Zelle. — — 
„Wer kommt von neuem in der bunkeln Nacht?“ - 


„„Hold laͤchelnd ſteht die Lieb' auf beiner Schwelle 
Und bittet die Geliebte: Aufgemacht !““ 


„Auch du zieh bin, du ſollſt mir nichts mehr rauben! 
Ich kenne Dich, wie du das Herz bethörſt; 

Du reichſt ihm nur den kindlich heil’gen Glauben, 
Damit du fichrer feine Ruh! zerfiörft. 

Einft träumt' ich mich an beiner Bruſt vergöttert, - 
Einft Hab’ ich willig deinem Schwur geglaubt; 

Doch beine Rofen find fchon längft entblätterti — 

Nur ihre Dornen brüden noch mein Haupt!" 


„„So hoffe! — Sieh, die Zukunft ſteht dir offen !““ 
So fprad die Hoffnung! „„Auch ich bin bir nah!““ 


„Ich hoffe nicht! — Der bat nichts mehr zu hoffen, 
Der alles in der Fluth verfinten ſah! 

Seht diefen Roſenkranz, ftaft eurer Kränze, 

Statt deines Ankers, biejes Krenz aufs Her, 

Die Talte Zelle, ftatt ber Laub’ im Lenze, 
Statt Lieb' und Freude, tiefen Sram und Schmer. 
So will ich dulden, bier am heil’gen Orte, . 

Drum flieht, und nimmer follt ihr wieber nahn |" 


Sie flohn! — — Da Mlopft e8 wieder an ber Pforte 
Und brang mit immer ſtärkern Schlägen an. 
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„„Exzittre wicht, thu anf bie file Zelle, 

Zwei ernſte Pilger treten zu dir ein. | 

Der Tod und He Geduld ſtehn auf ber Schwelle, 
Unb wollen beine legten Freunde ſeyn!““ — 


„D ſeyd willkommen! — End will ich vertrauen! 
Geduld, an beine Bruft ſchmieg' ich mich feſt, 
Lehr’ mich durch Leiden auf zum Himmel fchauen, 
Wenn auf der Himmel faft fein Kind verläßt. 
Laß mich vor der Gebenebeiten knien, 

Und harren, bis fie Troſt ber Seele gibt, - 

Big fie das arme Herz zu ſich wird ziehen, 

Das nur gefehlt, indem es heiß geliebt. 

Erft ſtille du, Geduld, des Herzens Sehnen, 
Dann brich es, Tod, und gib ihm fo die Ruh! — 
Erft trockne du, Geduld, des Auges Thränen, 
Und dann, 9 Tod, daun brüd’ es Yeife zul“ 





Un Fiona, ! 
1805. * 


Du beugteft jüngft auf beinen Roſenſtrauch 
Dich forgfam fpähend nieder, ob er auch 
Denn bald erwache zu des Lenzes Stunden? 
Da hatte deine Wang’ ein Dorn geritzt 
Und neidiſch den Karmin barans verfprikt, 

. Und mit dem Tuche trugft du fie verbunden. 


iAbgedruckt im Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen. 1822. 
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Nimm es nım von mir weiß zurück bein Tuch, 
Das jüngſt noch zarte Purpurfellen tung, 

Als fie mit Rofenblättern es durchzogen; 
Denn meines Bächleins Mare Silberfluth 
Trank ‚gierig aus dem Tuch das füße Blut - 
Und ſchmiukte ſtolz damit die kleinen Wogen. 


Ich aber fing bie ſchönen Wellen auf, 
Ich goß fie auf mein Roſenſtöckchen drauf, 
Dem bald der Blüthenmorgen aufgegangen. 

So ſteigt durch zarte Adern nun bein Blut, 
Und ſchmückt die Roſe eine höh're Gluth, 
So iſt es nur die Schönheit deiner Wangen. 


Zum Abſchied 


an Haus Karl Freiherrn von Aantenſſel, 
an feinem Geburtstage, ven 6. März 1808. 


Der fhöne Tag, ben wir fo oft befungen, 

Den wir, von Wonn’ und Ahnungen burchbrungen, 
Berjubelt oft, verträumt, verlacht, verweint, | 
Auft heut mich noch einmal zu feiner Feier, 

Und flimmt die Heine, faſt beftaubte Leier 

Noch einmal bir, du mein geliebter Freund. 


Doch wenn ich flatt der beitern Rundgeſaͤnge, 
Dir in dein Feſt nur Trauertöne menge, 
Wirſt du mir dann, mein Karl, dieß auch veizeihn? 
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Sieh, Wit und Laune kann ich bir nicht bringen, 
Zwar hallt bie Saite, und ich werde fingen, 
Doch ſoll's ein Abſchiedslied dem Freunde ſeyn. 


Nicht vorwärts ſchau' ich auf ben Weg zum Ziele, 
Den du bir wählt; mir bangt, ba zum Gewühle 
Der großen Welt du wenbeft beinen Lauf; 

Nein, mahnend did an die entfloh’nen Stunden, 
Die mich auf Immer an bein Herz gebimben, 
De’ ich ber Vorzeit heil'gen Schleier auf, 

Und fieh, ba ftehn bie freumblichen Geftalten! — 
Sie nahen dir, nicht dich zurüchzuhalten, 
Nur grüßen wollen fie dich noch einmal; 

Da ftehn fle alle, bie ſchon heimgegaugen, 

Da fteht des Herzens heißeres Berlangen, 

Da ſteht der Seele hohes Ideal. 


Da ſtehn bie Geifter ber vergangnen Tage, 

Und alle wagten gern an dich Die Frage: 

„Bas treibt dich denn ans umfrer Mitte fort? 
Wie konnte denn dein Herz bie Kühnbeit faflen, 
So vieles Theure hier zurlidzufaffen, 

Und welches Süd erwartet dich nun bort ? 


So möchte auch mein liebend Herz dich fragen, 
Du aber ſollſt mir nicht die Antwort fagen, 
Nur Iefen will ich fie in beinem Blick. 

Doch fo im Bruber- und im Freundesbkreiſe, 
Bei treuer Liebe und bei deutſcher Weiſe, 

So ehrt dir biefer Tag doch nie zurück. 
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Zieh Hin! ich bleib’ in unfrem Baterlandel — 
Mit seinem Herzen, lärglicdem Verſtande | 
Geb’ ich mein. Scherflein auch zum Menſchenglück. 
Du aber fehl vielleicht einft nah’ dem Throne, 
Und haft du dir erfäampft die Bürgerfrone, 

So denke an bie ſchönre Zeit zurück. 


Bielleicht ſuchtt du, des Glanz und Kampfes müde, 
An deinem fiillern Abend wieder Friede, 

Und Haft bir unfre Flur dazu erwählt; 

Dann finbeft dur dieß Herz auch noch im Greife, 
Der fill und fröhlich in ber Seinen Kreife, 

Den Kindeskindern noch von dir erzählt. 


Das Mädchen und der Todtenkopf. ! 


1810. 


Das Mäddhen. 

Was. ſchwaͤrmſt bu auf ber ſtillen Au 
Noch in ber Abendftunde ? 
Was machft du burch bem Wieſenthan 
So fpät denn noch die Runde? 
Es ſchläft ja alles weit und breit, 
Und gab es nicht bei Tage Zeit? 

Der Todtenkopf.“ 
IH bringe meinen ſtilleg nk 
Im Schlaf ber Blume Reher, 


1 Ein Nachtſchmetterling 
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Und ſchwebe wie der Genius 
Des Todes, ihr vorüber, 
Und morgen bat fies nicht gebacht, 
Wer ihr im Tranm beu Kuß gebracht. 
Das Müädden. 

Was willſt du hoch, du Meines Ding, - 
- Sp finnig ernft erfcheinen ? 
Doch bleibſt du nur ein Schmetterling, 
Drum halt dich zu ben beinen, 
Und überlaß ben Geiftern nur, 
Die monberhelte ftille Flur. 

Der Todtenkopf. 
Ich trage aus der Geifterwelt 
Auf meiner Stirn das Zeichen; 
Deßhalb, den Elfen beigefellt, 
Muß ich die Nacht burchftreichen, 
- Bei des Johannswurms Fackelglanz 
Beginnen wir den Geiftertanz. 


Und fiebft du nun am neuen Tag 
Die Blumen ernfter ſtehen, 

Und finuft du dem Geheinmiß nach, 
Wie fie fo fchnell vergehen: 

„Ss glaube mur, ich fag’ es bir, 
Dieß macht der Geiſterkuß von mir!" 


Dem Mädchen warb, als er fo ſprach, 
Für ihre Blümchen bange; 

Sie tief hm parch bie Schatten nad, 
Daß fie den Rinber fange; 

Allein umſonſt, und fie muß fehn, 
Wie ihre Blumen fill vergehn! 
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Um Grabe meines Kindes, 
| 1813. 
Ich flehe hier und weine, 
Und finne fill und meine, 
Du ſeyſt zu früh verblüht! 
Und drücke bang das Siegel 
Der Sehnfucht auf den Hügel, 
Dem Sturm und Zeit vorliber zieht. 


Doch ift dir nicht vor allen 
Ein ſchönes Loos gefallen ? 

Mit reinem Unſchuldsſinn 

Im Morgentbau zu blühen, 
Und, vor bes Tages Glühen, 
Schon wieder in ber Erbe brin? 


Indeß wir gehn und wandern, 
Bon einem Pol zum andern, 
Und nie den Frieben jehn; 
Erft alles heiß umfaſſen, 

Und endlich doch verlaffen 

Am Abend unfres Lebens ſtehn. 


Drum ift dir wohl vor allen 

Ein ſchönes Loos gefallen, . 
Drum gönn’ ich bir die Ruh’! 
Drum drückt' ich, zwar mit Beben, 
Doch aber fill ergeben 

Dive ſelbſt die hoben Augen zu, 


558 


Doch wie nad Sturmes Wüthen, 
- Boy ben gebrochnen Blithen 

Der arme Gärtner fteht, 

Wenn feiner Hoffnung Streben 

Im zarten Blumenleben 

Mit einemmal zu Grunde geht; 


So ſteh' ich Bier und weine, 
Und finne fill und meine, 
Du ſeyſt zu früh verblüht! 
Und drücke ſanft das Siegel 
Der Sehnſucht auf den Hügel, 
Dem Sturm und Zeit vorüber zieht. 


Die Fiſcherin. 
1817. 


Anf fpiegellfarer Fluth dahin 

Fährt übern See die Fiſcherin 

Bei leifer Lüfte Wehen - 

Wohl eilt der Weft ihr fehnenb nach, 
Do was er liebend zu ihr ſprach, 
Sie konnt' es nicht verfteben. 


Da ruft Die Welle: „Lieber Wind, 
Ich möchte gern dem holden Kind 
Die nadten. Füßchen küſſen!“ 


557. 


Der Wind reicht willig ihr. bie Hand, 
Und hebt fie an bes Kahnes Rand 
Empor zu Mädchens Füßen. 


Sie nett die Füßchen, weich und warm, 
Und fpricht: „Könnt ich doch Hand und Arm 
Auch küfſend ihr berühren!“ 

Da faßt er flark fie beim Gewand 

Und zieht fie auf zu Arm uud Hand, 

Die tühn das uber führen. 


Und weiter fpricht fie: „Schöner bodh 

Sind Mädchens Wang’ und Lippen noth, 
O Hille mein Berlangen I" 

Da hebt mit flärderer Gewalt 
Der Wind fie auf und führt fie bab . - 
Zu Mädchens Mund und Wangen. 


Doch als die Lippen ſte berührt, 

Und fügen Hau und Kuß gefpiktt, 

Kann fie ſich nicht mehr faflen, 

Und eh’ der Wind es fich werfieht! 
Nimmt fie das Mädchen und entflicht, , 
Unb will es nicht mehr laſſen. 


Da waͤchet er ſchuell zum Sturm und fühet 
Der Welle withend nah — zerfidet 1* 
Ihr Kleid in allen Falten. 
Allein vergebens — denn fie weiß, 

Auf tiefem Srmib den tbeuren Preis 
Berborgen ihm zu halten. | 


* 
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Der Züngling. 

Führe mich, du liebe Welle, 
Zu des Ufers trauter Stelle, 
Wo mein Mädchen harrend ſteht. 

Ddie Welle 
Sqbner Jungling, Haft nicht Eilel 
Kühle dich in mir, und weile, 
Denn ber Sturm ift ja vermweht. 


Der De. 
Kommt zu fpät! Kommft zu ſpät! 
» Der Iünsling. 


Spät? — Drum ſchnell zu ihr hinllber! 


Ach ſie ſeufzt wohl: Komm mein Lieber! 


Schant fich bangend nach mir um. 
Die Welle 
Bleib! ich will dir viel erzählen; 
Süße Worte will ich wählen, 
Wie der Biene leif’ Geſumm. 


Der Wer. 
Sie iſt fımm! — — Sie ff ſiumm! 
Der 3 üngling. 
Sturm? — Wir werben ums verſtehen. 
Nur ihr Auge darf ich fehen, 
Wenn bie eipbe gleich wicht ſpricht. 
Die Welle. 
Lächeln meine Himmelsbilber 
Aus der Tiefe Div nicht milder 
Als ein menſchlich Angeficht? 


er 


N 
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. Der Wind, 
Tram’ ihre nicht! Trau' ihr nicht! 
Der Züngling. 

Nicht? — Drum, Welle, laß dich fragen; 
Bringft du dort nicht hergetragen | 
Liebchens Schleife roſenroth ? 

Die Welle, 
Nein! die hab’ ich felbft empfangen, 
As ich jüngſt auf Mund und Wangen 
Meinem Lieb den Brautluß bot. 

Der Sturm. 
Sie iſt tobt! — Sie ift tobt! 


Und noch einmal kommt gefchritten 
Stumm und eilt bey Welle nah — 
Faßt und tbeilt fie in ber Mitten, 
Wühlt fih bis ins Brautgemach. 
Trägt die Braut, emporgezogen 
Mit gewalt’ger Rieſenhand, 

Trotz bes Kampfes mit ben Magen 
Zu dem Jüngling an ben Strand. 
Und als bier bes Jünglings Leben 
An der kalten Bruft vergeht — 
Steht der Sturm als Weft daneben, 
Der deu Blumenhauch verweht. 
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Wach auf! 
Ein Kranz von fieben Sonetten. 
1818. 


1. Der Lenz. 


"Wacht auf!“ fo rufts: „es kommt ber Lenz gegamgen 1" 
Und fie erwachen alle ungefäumt. — — . 

Ihr Kinberchen, habt ihr jo Schwer geträumt ? 

Noch eh’ ich Tröpfchen an ben Wimpern ‚bangen, 


Doch ſchnell vergeffen fie das leife Bangen; 
Der Hain ertönt, und Saat und Knofpe keimt; 
Der freie Strom, ein junges Roß, er fchäumt, 
Die Erde flieht mit hocherglühten Wangen. ' 


Du bolder Lenz, o höre meinen frommen 
Geheimen Wunſch, o zügle beinen Lauf 
Die Zeit hat meine Jugend mix genommen, 


O we’ auch meine Blüthen wieber aufl — 
Er aber ſpricht: Erf decke Erde drauf 
Zum Winterſchlaf, dann werb’ ich wiederkommen 1“ 


PeEEE For . ” 21 


2. Die Mutter. 


„Wach auf! Die Mutter ſteht an deiner Wiege! 
Horch nur, wie luſtig ſchon die Vöglein find, 
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Sieh, wie das Büchlein dort fo emſig rinnt, 
Als ob's mit Wollen um bie Wette füiegel· — 


Und in der Mutter engelmilbe Züge 

Schaut mit den blauen Augen auf das Kind, 
Und firedt die Aermchen aus, daß es geſchwind 
An dem geliebten warmen Buſen liege. 


Wer weckt dich nun, mußt du im Traume weinen? 
Wer beugt ſich liebend jetzt auf dich herab, 
Und ruft: wach auf, es wird der Tag erſcheinen, 


Die Kindheit und die Mutter deckt ein Grab! — 
So nimm bie Liebe denn, bie fie dir gab, 
Und geb mit ihr, unb wede beine Kleinen! — 


3. Die Liebe. 


„Wach auf! Die Liebe naht mit ihrem Glücke!“ 
So tönts dem Herzen, ſüß wie Schwäne ziehn. 
Raſch gibt den Ruf ein Buls dem andern Hin, 
Daß alles zum Empfang fich köſtlich ſchmücke. 


Da pußen fich mit Himmelsglanz die Blicke, 
Es läßt die Wange ihre Roſen blühn, — 
Der Mund ſchmückt ſich mit koſtlichem Rubin, 
Kühn wogt der Buſen unter ſeiner Brücke. 


Und ſieh, die Liebe kommt, und ſchmückt die Locken 
Mit ihrer Krone ber entzückten Braut. — — 


Herz! du bleibft arın, am Throne wie am Rocken, 
Houmaln, ſammtl. Werte. V. 36 


ER 
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Haft du ihr Engelantlitz nie geſchant. 
Mir iſt es noch, als hört: ih. ihren Kaut, 
Als tönt’ er noch durch meine Abendgloden. 
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4, ‚Die Sorge. 


„Ba auft bu 2 toi nicht (änger Ruhe halten 


So tönt der. Sorge ſtrengeres Geheiß. 
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Du raffft dich auf, ihr zu entfliehn durch Fleiß, u 


Allein umfſonſt f 18° wird fie wit bir‘ ‚Matten. 


Bald legt fie Surn und Wange dir in Falten 
Bald macht ſie dir das Auge roth und heiß, 
Bald färbt fie bir bie e Dane einzeln weiß, 


.. 


Und benneth. le wicht ihr zu:-entflegen, 
’8 ift eine alte Freundin, welche [hen 
Bei beiner. Hutter ſaß⸗ dich einzuwiegen, 


Sie zog dich groß, fe nennt dich ihren Sopn, 
Und ftopft bit, if das Leben einſt entflohn, 


Wohl noch das Kiffen, baß bir“ weich magſt liegen. 


vu 


Zur Bu; 


AG = yo De vera’ 12 DE 
Es ee a — m 
& ‚Die. Trompeten u Se 

FORPTYE FRE Van BBFVFE TRADE GR Tas and 
„Wacht auf! Bat auft hort die Trompeten ſchallen! 
Friſch auf zur Schlacht4nes bricht bes Feuid herein I4.:. 
Da ſtellen froh die. Tapfern fich in Reihe ; 51% 
Als ſollten fie. zu ihrem Feſtiag wallen. — u; 1. 


Hörſt du deu Donner: des Geſchützes Hallen? .. ;$ 
Ade, o Braut! es Inuß geicheden eye + . : J Ber 
Adel ich bleibt ag: noch im Tadt deint 
Bertram’ auf ben, vor bem bie Loofe fallen! — 


Und num hinaus! binans in Gottes Namen, 
Wo das Panier mit kühnem Fittig weht! 
Streut in bie Furchen, pen; hicg gen Samen, 


Auf daß er auf zur Saat tus Avedene geht· u hrs 
Und wer heut Abend bei ben. Siegern ſteht, *2; 
Der bete fill Win unten uuſer —: men 145: EAN 


sd“! ern Dat muß . Uul 
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6. Die Rabe: : © ©; 

ua Billarl An. 8 

„Wacht auf, ihr Geiſter! rüſtet euch, ihr —*8 
So .vaft die rufe ſternumkrünzte Nahe: ii Ainina 
Da hebt der Todtenkopf die Flüge: ſacht, :...' 21% 
Die wilde Jagd braust durchie —— je 


Der Gluͤhwurm leuchtet durch bie finftern Räume, 

Und Irrlicht hat ſich auf den Weg gemacht. 

Das Auge [LAN ; allein ad. Oerz erwacht, 

Unb ihm erbtähn bie läugft verſchloſf nen Keime. 

Bun wiege ‚bei Traum ie fefiges Vergeben, - ch 
Stellt ihm Erfüllung kühnerx Heffuing nah; 
Bald läßt er warmin Hauch herüiber wehen - =: 


Bon einem Benz, dem noch lein Auge ſah = . :-;”. 
Bas fleht denn num ale: Gahrheit vor bir: vr = 
Was wachen © eder traurꝛend bie eeiächen ? 
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Wacht auf! Die: Kobten follen auferfiehen! - . 
Es tagt, der Auferſtehungsengel muftl@ ini. 
Da berftien Schloß und Wiegel an der Gtuft,/ 

Und alle fieht man aus ben Kammern gehen. 


Unb in des ew’gen Morgens friſchem Wehen, 
Zerfließen Zeit und Tod wie Nebelbuft. — — 

Das Herz geſundet Ipy,iek reincn Luft; 

Und überall ift fo Wiederſehen. — 

eennf bi fie mir Dort geäßen biste Babe: 
Hier fucht Dich die Geliebte, und der Freundl .- 
Und liebend ſchaut der Mater..auf Dich niedet, 
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De feine Minber: ae pen weint; © =: 
Und fprit: „Mein Kind, kauum, br of" ausgeweint, 
Hier iſt dein Lenz und beine Mutter wieder!“ 
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Wenn ih auf Bergen ner, 

Und in die Ferne eh’, 

FH mir's, ale fey 

Bor mir der Zuhmft Land 
nacifbeiht, udakat Ft 
Wie ein Bilb ‚suegefpannt 
Grenzlos unb fee 


Hier liegt ein trauter . Ott, s 
Shaun chatage RAND, an sr 

Laufen ins Thal, “ 

Gier Wo ER Teiches Rohr, 

Dort blidt ‚her Fluß beson, . . 
Berge im Biguen s- ER 
Stehn ohne Baht, — u > u u 


Böglein, wohin? ei ER: 
Kinn ich doch mi bir ziehr ug 
Weit, weit hina BOHRER, lan 


Auf welchem en Een 
Durch welches: Walbgeheg, ::::4 "3.1.3 ' 
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Armes Herz, frage nicht! 
Böglein nicht Antwort fpricht, 
— fort ins Thal — — 
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Kannſt du zug, Aeimath ziehn 
Auch überall, 
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Erſte Cpiſtel. 
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Du wii, daß ar ap jeifäpfe —* 
Bon Meerſchaum federleicht ib cat 2. 
Ber nahm zuerft in bie werktgneht Sie 

Den Meerſchanm, ber bi Bene, einft, gehar, 
Auf daß ex Bieffentöhte e drang "wohienbe 9 — — 
Begreif' es nur, der Schönpelt" jacke, Wlege, 
Das Bloumenbett bes höditen. 3 edit, F 
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Stopfft du voll Tabat, daß es dich wergnäge, -: 10": 


Und Rauchgewölle:teinten deine Züge = ik. — 
Viel gier'ger, als die Tropfen des polals; : " 
Welch ein Geheinmiß liegt deun tn dem Rand, BE 


Der mır durch Männerlippen' sicht? - [et 
Bor dem die Hausfrau flieht, — 
Indeß fie doch nach altem deutſchen —* ar irn 
Den fhwärzern Rauch des derbeo: willig tagt? Ka, 


. nF 
Sion ſeh' idh,: wie du achſetzuckend fit 572 
Ein neues Pfeifchen eilſt dir anzuzͤnden, HE 
Und hör’ dich fagen: „Ber nicht rauchen it, u7 
Wird das Geheimmiß nie ergründen; 3”, 


Der Tabalsrauch macht: nicht. den Himmel: tele, 
Denn auf ihm zieht manch böfer Geiſt verlikent® © 
Ich muß es glauben; doch mm. kommt die Qudi. 


Denn ſieh, ein Dutzend Köpfe liegen bier ns 
In mancherlei Geſtalt vor mie, Ni ct 
Und ic, ein Laie, zögre mit’ der Wahl. il 
Der eine Kopf ift eckig jener runb 20 3 


Ein dritter iſt mit Laubwerk reich: lunſchuntengn 

Bas iſt nun En? Klein ober großer Mund? 

Weiß oder ſchon vom Tabak braun Beten HB 

Der Pfetfenläpfe Pinfiogrnkle m et “ 

Studirt' ich nie, .- re Eu 2 

So muß ih wohl auf ie rare Bee: na yet en 

Bekanntſchaft ſuchen in bei: ‚Pilien ſeree uAqqu "> 
eig Fol a 

Es trat einmal ein bettelnd wenien 

At achtmalheuderttauſenb Sttinden, 5: > 1150 

Als fih der Abend eingefiinben; & 1 Wii og® 
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Ganz unerwartet. bei mie ein; 

Und da ich ihr, zu Milbrung. ihren Neth, un 
Mit vollen Händen Hülfe bot, :. . Bu 
So ſprach fe: „Rum, ih will and) dankbar fen, Eee 
Mein Sohn, bein ganzes Leben iſt ein Traum: 
Ihr Menſchen feht euch träumenb weinen, ladhan,: - 
Und ſchwach erſt röthet ſich des Himmels Saum. :.: 
Vom Strahl: des Mergers, wo. ihr mögt erwachen. 

Ein tiefer Schlaf voll Träume deckt die Welt, 

Der Menſch nur ſpricht im Traum, das Tun zuckt fe, 


Beil tiefer es dev Schlaf gefangen hält; np 


Das andre ft wie tobt. oh’ Unterfehieb;: DE 
Der Sturm nur wacht und fanst,.. - — 
Der Strom nur laͤuft und: braußgt, a u 
Und fingt, zum Schlaf das Wiggnlid. . - ir. : 
So ſchlummern auch viel ungelaunte Kräfte =... . 
Noch tief am Buſen ber Natur, De a Sr) +) Er 
Und biefe Mutter kommt und; weit er um:  . - 
Und gibt auch ihnen ihre Tagegefchäkte. :; r 
Der Menſch iprutt manches: mit-ben- tühnen ‚Haben, Fr 
Und weiß nicht, welch geheime Kraft es. tägl; : 
Nicht welcher Geiſt im tobten Stoff fih regt, - 2 
Drum will ih Dir zum Danl drei Werte eaben: J 
Sprichſt du fie in geweihter Stunde 9 jr 
Ans, Über Das, was leblos wor bir Hegt,: — ©. 
So offenbart ſich wie. mit Geiſtes Munde 

Die Kraft, die drin verborgen liegt! 


Nicht wahr, mein Freund, ba in ſo übe. nz \ 
Wenn überall ein Stimmchen ſpricht ish 
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Und Antwort gibt auf die gewagte Frage? 

Wenn in ber Wiege tief verſteckt, 

Durch Zanberrufen aufgewwect, 

Ein kräft'ges Wirken kommt zu Lage? 7 
Drum nahm ich auch mit Dant bie Zanbergabe, 
Und bei ſo mancher Probe habe 

Ich die drei Worte ſtets bewührt gefunden; 
Durch fie hat manchen fühen Lant u 
In meinen Weiheſtunden 

Gar willig die Natur mir anvertraut; 


Und ift mir, wie bu ſprichſt, manch Lieb gelungen, 


So wiffe nur, es war nicht meine Weife, 
Ich fang das laut nur nach, was leife 
Mir die Natur erſt vorgefungen! — — 


Du kennſt num meine Kraft und wirft nicht lachen, 


Wi ich die Probe mit ben Köpfen machen. 


Wohlan! liegt tief in ench verhorgne araſt, 
So hört den Spruch: ihr follt erwachen l 
Und gebt von ihr mir Rechenſchaft ! 

Die Köpfe find erwacht und haben mir erzählt, 
Drauf hab’ ich brei bir anegewãhtt. 


Der erſte von ben dreien ſprach: 

„Vernimm es beun was ich —8 

Wenn jemand, ber mich täglich braucht 

Aus mir fein Morgenpfeifchen raucht, 

Und blaue Wollen aus mir being; :; 

So werben alle Sorgen leicht 

Sich auf die blauen Wollen ſchwingen 
Und fliehn, ſchnell wie der Rauch —— J 
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„Bin ich in ſtillen Augenblicken; ri — 
So ſprach ber zweite, gang allein - » m en 
Mit meinem Herrn und will’ er Blumen vneen Be 
Sie ſich zum Dichterkranz zu zeigen, =! 0 om? 
Dann kommt auf dunkelblauen Wogen rm 
Des Tabals, der mich heiß burchgiäßt, — 
Der Muſen Chor herbei geſlege. 
Und jebe reicht dem Hoetu gewogen7 
Ein Blumchen, wie es ſeten buhtr · ae 


Drauf gab:der britte ER mir Sinbe: : 
Hang ich in ernfler Abenbſtunbe, 
Wenn oben Sternetibhrmen bien," 
Dem Freund, zu bem auch ich fon ieh, En 
Bol ächten Muſftabats amt Muibe, 
Dann zieht gehkiitie Zänbentreife tom non. 
Der Rauch, ber duftend mir entquillt, 
Und in ben blauen Mölten tige" = Me 
Srüßt liebend ihr DH gFreundes "Bd": = Fi ©” 
hr "ont, et 
Ol uf ich — anf biefe Bee en 
Du mir vor allen thener bifl. en 
So made denn zu ihm ‚bie Reiſe. α Si nd 
Daß Oscar in ber Freunde Seife u Ri insrn sp 
Nicht feinen treuen Holm vergißt, re Armed BA 
in. nr a ee 
Bieht alle drei denn we in Sie “ A ee 
Zur Heimath meines Frembes hien. 
Uebt treu bie Krafterdie euch beſchieden, u EZ 
Du heitre meines Mc. Sin, -. "am. on ch 
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Du führe ihm imchzeerknben⸗ 
Herbei ber Mufen frohes Chor, >; : 
Und Hat: ev: Krunuze ide gewunden 
Daun ſtelle bit mein Bi iyerinanidhS 
ne er ogeittu sd Holm, 

enbli it eat ln nsheng HA 
A TR N 2] 
5.7 u HEN GE Se ee HE p 


nor Beciei Spiez; 2 7° 
at rast ine NZ 

‚nepın® Be 277 Probe, niygen 
ent: "Vale eg Rt ι— 


iS BB! PLeR 
Iqh ſaß im meintt · Freuude arece ©” 
Am tranlich⸗ fluſternben Kamin, "in 59 
Wir Ueßen nach der Britten "Welle 7:1 
Uns ſanft vom Heiße Pumich tuipptäfit, 
Und warhten. eben eine Neiſe =; An; 
an! Seit zu Die, ol Meer ‚ia; s%., 
Da Hopf? "es anı.Der: Thure Reife; 17% 
Uub-fiehe da, dein Vrivj erſchien. «7 
„Holm? rief ich ann, hat ante“ gefchriehäh, 
Und Meerſchaumlopfe zugeſaudt I": 1:5 
Und auf. dein Mohl mit mränen: üben, 
Nehm“ ich das Punſchilas in die Smb.. 
Lat wurdecain dein: Belef werkefen,sistt 
Und über. tue. geheime @ädlen,;' nt Ar 
Was inden Möpfen ſJey/gelacht. .H 
och lach ich nicht michr, denn Da Haile, 
Kai ſPraßich den; Berfuch geiachtr 
Gefunden jede Zaubergabe. 
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Es war ein heltrer Fruhlngemorgen, 
Die Some ſtieg den Berg hinauf, 
Der Blumen Buſen, hold verborgen, 

Schleß ihrem gluh'nden Kuß fich auf. . 


Es ſtreuten laue Morgenlüfte 


Mit zarten Händen Blüthenſchnee, 

Die Lerche ſchwang durch Blumendüfte 
Sich jubelnd zu des Aethers Höh. 

Es war ein heitrer Behpfingsmorgen, 
Der feiernb bie Natur umfing, 

Als ich bu That, voll vanger Sorgen, 
Mit unfrem Hermann trauernd ging, 
Denn feine Emma lag banieber, 

Des armen Vaters größte Ruf, >; 
Ein Fieber zog durch ihre Sieber. : ' 
Und mett hob fidh bie Feine Brun. 


&e:jah ein Morgenrvechen glühen, 


Und ſprach, nachdem er's abgepflkdt: :' 
„on bluͤhſt, md Emmaſoll verbtlihe; 
Bielleicht von Taler: Hand zerfnicht?" — 
Da bat ich freundlich ihn, zu vauchen, 
Und gab dem erſten Kopf ihm hin; 
Und bald ſah ich den trüben Stun 
In Bienen Wellen. untertauchen. - ; 
„ie? vief er, Flüftert wicht ein Weſen 
Mir mit der Hoffnung Stimme ein e 
Gewiß wird Emma ioch. geneſen, 
Und iſt auf lauge Zeit noch —* 
{Ruh ale, von Geffuumg:feoh Dindbrnugen, 
Ich mit dem Freund zur Heimeth ging 
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Da Ya fein Kind gefunb geſprungen, 
Daß es ben Bater froh umfing. — — 


Pa: einer benbeämmrungefunbe: : u 
Siug mir ber zweite Kopf am Munde, 
Erloſchen war des Tages Lcht. u 
Ih ſaß am See in; meinen Garten, - 
Die Muſen wolle? ich dort erwarten; 
Die mir des Kopfes -Kraf verſpricht. 
Da trat ein Stern aus dunkler Ferne: 
Und glungte hold, und von dem Slerne 
Schwebt eine Luftgeſtalt Hera: 
Sgech ſah bes Sees Wellen ſchimmern, 
Die thaubeperlien Blumen flimmeen; 
Und Lunga warf den Schleier ab. 
Und bei. Codens fauften Flöten 
ZTrat: mit: dem Hieblichen Erröthen 
Ein Weib zu mir in Quftgewand, - 
Und bdreimal grlifite fie mich ſchweigend, 
Und reicht mic, hold fich zu mir neigend, 
Ein Bluͤmchen mit der Schwauenhand. 
Wer bift dir, holde Unbelannte? | 
Rief ich entzüuckt, mein Auge bramute. 
Mer biſt du, Die mir Blumen bricht 7 — 
Giſt du non Oimmel mir — 
5 in Weib. art diem —— s 
Das eilt vie aan erde wi 


„Die Bxfe PM “, Solms — 
Ihm reicht Ach / oſtmale hot :die: Lanu⸗ 
Nnd Hits: Id] than Eairn unv Wang. 


Floh tanzend hin bie. buunkle Zelle, -. 
Wenn ich in feine Lante fang. 
Manch Meilen; has beſcheiden -blühte, 
Manch Rönchens; das. im Thau .ergläßte, 
Kür ihn. hab ich ſie abgepflückt. 
In zachtlichen / geheimen Stunden rn 
Hab! ‚ich ihm Kräme Dune gewunden, 
u liebend ihn davit geichusiid.: >. © 
Und ‚mens der Arme xinam weinte, 
Doß La Sehaſucht ihn micht meime, 
Sudt' ern. meinpm AnıfasARubyn 
Und bennt ich: Troſt ine Herz ihm Augen, 
Dann, teagric: ihn auf leichten Ochwingen 
Bon hinnen weg den Gättern.gus +iir- 
Dir iſt ein Zaubertuf gegebem -- ;i 
Du weil, ih flog dir zuzuſchweben, 
Und harrend fick’ ich now bir dei 1:5 
So Hrach fie mad verſtummm, wicher, 
MD Schlag hie feinen Wimpem. ziehen, 
Abs Be ieh: erglüben, ſab ud: 
el ah. TR) 8 
Da: füllte ſich mein Bl ai Khtinen; 
- al xXief ich jaus, da warſt mein Seen | 
Dice meiat⸗ ih längki,..ku Theune, idich! 
Doch wink. ich change: Siänen : 
Zu meinem Holm, unb fliehe mich. 
War. jelin bir: meine. Meinen, Acer, ©... 
Die. du; mit Hhuenem  Örefleben  ; ı :3, 
Di, win; ber Mar zum Himmel: ſchwungſt ? 





— 
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Ich Toms bichianf den: golbnen. Saiten‘ 
Richt, wie mein Freund, ſo voll bagleiten, 
Wenn bu ihm deine Hymne ſtugſt. 

Doch hörft du meinen Ruf erklingen, 
Dan magß du holde Früchte bringen, 
Die er an deiner Hand fich brach, 
Sie follen: labend mich erguiden! — .- 
Sie lädelte mit holden Bliden : . .: . 
Und ſchwand, ich Jah. ihr: ſehnend nad. — — 
Sieh Frennd, dein Korf hat nicht gelogen, 
Er: bat bie Muſe Kalb bemogen;.: .. 

. Zu nahn, drum ſey ihm Ehr und Ruhm! 
Doch ſend' ich ſchnell mit. heiterm Blicke 

tr: Sie wie dein Heiligthum zuriiche 

Dein de nur M mein Pe 

In be8. ref Sährfen Selen . 

Saß ich am. Selfen jüngſt allein, 

Und lauſchte Kill. den Rachtipallen,; 

Die Kebend: Uagten Dusch. den Hain, . - 
Ich ſah ber: Sterue einſam Wallen 
Und ſprach: ihr werbet nimmer fallen, 
An feinem Herzen mich und euch! — — 
Ach! dacht' ich: alles athmet Liebe, 

Die Welt erglünzt in ihrem Licht, 

Nur in ber Bruft: bier ‚bleibt, es trübe 
Denn ıbeic ben: Menſchen wohnt Re: nicht ! 
Sie giehen durch dieß kurze Leben 
Wie truͤumende Geſpenſter hin / 





„  Ynb ame fie and die Haub Ra ‚geben, 
I doch kein leiſer Drud darin 

Sie .aufpafinbenr hatt’ dh ıfenh gehoft,. 

Dis: onſten Krunze hatt’ ich ihr gewunden; 
Aein begegnet bin ich ihr wohl oft, . 
Doc ihre Heimath hab’ ic nie gefunden! — 
So dacht' ich: blaue Wollen zogen, 

Indeß aus deinem dritten Kopf empor ⸗ — 
Da kim als. wie: im: Traumesflor· 
Dein kiecbes Bild Gerbeigeflogen. ; 

Du grüßteſt mid -usd auf bein don 
Sie bie rechte Haud erhoben :; 

Bar deine. inte biunmelmäxte,; - 

Und frenghr „dier wohnt fe unb bon sent“ 


aopf, ber. in nachtlich filler deier 

Wo Sehufucht meine Bruſt erfüllt, 
Mir trüſtend gab bes Freundes Bilb, 
Du biſt mir vor ben andern theuer! 
Getroſt will ich durch'e Leben ſchmanchen 
Und wenn der Tod es ernſtich meint, 
Aus dir das letzte Pfeiſchen rauchen, 
Daß ferbenb op mir Galın erſcin. 


4 


Rasfseite 


Dei hau, mein vielgeliebter Frrandi 

' Bu Köpfen mit den Wundergaben 
Muß man: auch Pfeiſenrohre haben, 

In denen auch verborgne Kraft ſich zeigt. 
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Drum Yaß dich immerhin dazu erbitten. 

Drei Pfeifenzöhre find ja bald gefchnitten, - 

Durch bie ber Hauch gefüntert ſteigtt. 
Oscar. 


Orttte Eviftel. 
Die Wunderröhre. 
Holm au Oscar. 


Dn haft zwar meiner Köpfe Zaubergaben - 

Mit zartem Sinn gar ſchön erprobt, 

Kein Wunder, wen fie tren gehalten haben, 

Was fie mir angelobt.- 
Doch nur dem Freund willſt du bie Sorgen —2 
Die Muſe ſoll ſich nur dir nahn, 

Um meine Heinen Lieder bir zu reichen ? 

Und nur in deinem trüben Wahn, 

Als fuchteft du die Liebe hier vergebens, 

Riefft du mein Schattenbilb herbei? — 

Mein Oscar, ich geſteh' es frei, 

Du ſollteſt anders. jene Kraft gebrandhen, 0 
Drum bab’ ich ſchnell Drei Nühre dir erwählt, °: 
Du fühlten ſelbſt, daß fie bir noch gefehlt,  :: 
Sie ſoll'n dich lehren, wie dun recht magſt rauchen. 


Dein Brief war füngft kaum bei mir Augen, 

So eilt’ ich meiner alten weifen Grat © -” 

Zu offenbaren bein Verlangen - 2 
HSoumald, fämmtl. Were V. 87 
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Den Weg zu ihr kannt' ich genan, 

Sie wohnt in eines Felſenthales Mitte, 

Hier fand ich fe wor ihrer Heinen Hütte 

: Bar freundlich unter ihren Blumen ſtehn: 

„IH tröfte meine Kinderchen fo eben, 

Sprach fie: fie weinen, daß ihr kurzes Leben 
Biel ſchneller, als das meine foll vergehn 

Da trug ich denn ihr meine WBlinfche vor; 

Sie neigte freundlich mir das Ohr 

Und ſprach: „Ich unterweife dich mit Freuden, 
Die du dem Freund magſt Zauberröhre ſchneiden; 
Siehft du den Hain, der dort die hohen Wipfel 
Mit leifem Banken bin und ber bewegt, 

Als würd's ihm ſchwer, daß er auf feinem Gipfel 
Des Horizontes Wollenmaffen trägt? - 

Dort weiß ich, daß auf Büſchen mancherlei 
Bu Zauberröhren ſchöne Zweige ftehen; 

Zu ihm geb in ber Nacht am erfien Mai, 

Wo Elfen dort ihr Frühliugsfeſt begehen, 

Sie werben dir bie Kräfte in ben Zweigen, 
Die fie bewachen müfjen, willig zeigen. 

Do nimm ein Blümchen bir vecht lieb und theuer, 
Das du bewahrſt vom ber Geliebten Sand, 

Und glüh zu zarter Wiche es im Feuer, 
Und gib’8 ben Geiſtern als ein thenres Pfand, 
Und ftren es dann hinaus, weit in ben Wind, 
Auf daß ein jeber fröhlich davon naſche, 

Gewiß, die Eifen kommen dann geſchwind, 
Denn füße Koft ift ihren Blumenaſche!“ 

So fprach die Alte, gab noch manchen Kath, - 
Und ich ging heim auf fleilem Felſenpfad. 
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Doch hatt'ſt du denn ein Blümchen. lieb und thener ? 
So fragft du mid: von der Geliebten Hand? 

Haft du zu Aſche es geglüht im Gm? : °:. 
Haft du den Geiftern dieſe Koft gefanbt?" — — : . 
Wohl hatt’ ich eins, mir war's fo lieb und theuer, 
Doch willig hab’ ich dir's geopfert, Freund, 
Das läugfi verwelkte Röschen liebt’. ich tremer, - 
Als mander es mit feinem Liebchen meint. - 

Ich ſchürte bie ſchimmernden Kohlen zulammen, 

Sch warf das geliebte Blümchen hinein, 

Da ſchlugen empor die röthlichen Flammen, 

Und Thränen zifchten auf glühendem Stein. ’ 
O Laura! ſchlügſt du den Blick wohl nieber, - - 
Siehft du zu Aſche bein Mischen vergehn ? 

Nein, bier im Herzen blüht. es bir wieder, 

Und wogen au Flammen bier auf und nieder, 
Wird's doch hier underganglich ſtehn. 


Die erſte Mainacht war Beraufgefliegen,; ef 
Die längſt erfehnte Stunde nahte fon; -. . . : 
Sch eilte nah dem Hal und ſchlürfte mit Berguägen 
Die Düfte, bie den Blumen leicht entflohn. 
Seht ftand ich vor ihm und eim leifea Jagen 
Ergriff mich, Geiftern nah und fa allen! — — :. 
Da Hört’ ich's zwälf im nächſten Dorfe fchlagen, 
Ich faßte mich und wallte in ben Haie. — — 
Still wie dag Grab war's in ben ernften Schatten, 
Nur leichte Nebel ſah ich fie durchziehn. 

Klar jhien der Mond, und auf den Kafenmatten 
Durchwebt er zart mit Gold das Dunkelgrün. 
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Doch endlich ſah ich am moorigen Teich 

Der Irrwiſche ſchimmernden Glanz, 

Sie hielten um dunkles Ulmengeſträuch 

Einen fenrigen Kettentanz. | 

Da trat ih bin zum Ulmenbuſch; 

Zwar war mir’s ſchauerlich, 

Denn durch bie Schatten huſch! huſch! huſch! 
Ziſchten bleiche Flaͤmmchen um mich. 

Die Unken ächzten im Schilf und Door, 

Der Uhu rufte fo laut, 

Geſpenſter grinsten aus Stämmen hervor, 
Wem Hätte ba nicht gegraut? — u 
Doch fprach ich endlich bie Veſchworungeworte 
Und ſtreute meine Blumenaſche aus 
Und rief: „Ihr Elfen, öffnet eure Ppforie 
Und kommt heranus!“ — — 

Da blitzt' es leiſe um mich her, 

Und Geſpenſter und Irrwiſch' entflohn, 

Und das nächtlich graſſe Concert war nicht mehr, 
Und ich vernahm einen fanftern Ton, 

Und wie In Roſendüfte gehüllt, 

In -Abendroth getaucht bas Gewand 

Kam ein zartes liebliches Elfengebild, 
Und hielt einen goldnen Stab in ber Sand. 
„Was rufft bu uns? fo fprach es leiſe, 
Was Hat di Kühnen herbeigehracht ? 

Was nahft du bich dem Geifterfreife, 

Und ſuchſt ums auf um Mitternacht ? 

Du haft auf zart erfundne Weiſe 

Ein. thenres Opfer uns gebracht; 

Sp wie wir freubig e8 empfangen, 
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So fiillen wir auch bein Berlangen. 

Wir Spielen gern mit Blumenaſche, 

Die eure Liebe eingeweiht; | 

Und daß man jebes Stäubchen haſche, 

Zerſtreun wir oft uns weit unb breit, 

Und tragen in ber Heinen Tafche 

Dieß holde Spielwerk jederzeit, 

Denn auf den Stäubchen ſteht'e gefchrieben: 

Wie fi die armen Menſchen Tieben. 

Unb tanzen wir durch Thal und Hügel 

Leicht in der monbbeglänzten Welt, 

Und ſchaun in eure Schlummerhügel 

Ben drin der Schlaf umfangen hält, 

Dann kühlen wir mit @eifterfllügel 

Manch heißes Herz, das bort zerfällt, 

Und legen fill, euch unbewußt, 

Die theure Aſche auf die Bruft; 

Denn in dem tleinen engen Raum 

Berfüßt euch dieß den langen Traum!" — 

So ſprach es freundlich, hörte meine Bitte, 

Und wiufte mir; — ich folgte feinem Schritte. 

Da ſchlug es mit dem golbuen Zauberflabe 

Den nächften Ulmenſtrauch — fürwahr, 

Da ſah ich ihn nicht mehr, und leiſe rief's: „Ich habe 
Für dich wohl eine holde Zaubergabe, 
Denn wenn bu willſt, mach’ ich Dich unſichtbar!“ — 
Die Kraft ift felten, fprach ich, doch beglückt 

Sey nur das Herz des Thörichten und Schwachen, . 
Wer gern nur, was er barf, erblidt, 

Der wünfcht fich immer unfichtbar zu machen! — 
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Drauf ſchlug's an einen andern Strang — Euiſetzen! 
Da ſtand ein großer Feuerhund vor mir: 
„Ich bin der Herr von unterird'ſchen Schäben 

Und diefer Strauch gibt Wänfchelruthen bie I" 

Bleib du mit deinen Schäten nur verborgen, 

Die einft der Geiz in deine Hand gelegt ! 

Sie zu erhaſchen wirb mein Freund nicht forgen, 

Der einen höhern Schab im Buſen trägt. 

Der Schatz ift nicht bewacht von Feuerhunden, 

Bald flrahlt im Auge er wie Sonnenfchein, 

Bald fließt er von ber Lipp’ in Weiheſmunden, 

Der Schatz verzehrt fich nicht und den ſcharrt niemand ein! — 


So fragten wir nach feinen Wundergaben 
Roh manchen Strauch im dunklen Hein; 
Und was fie hoch mir angepriefen haben, 
Es mag vergefjen ſeyn! 

Die meiften hab’ ich wieder abgemiefen, 
Bon breien aber doch die Röhre dir erkieſen. 


Das Rohr für jenen Kopf, ber dir am Morgen 
Beim erften Pfeifchen feyeucht bes Lebens Sorgen — 
Sat eine Kraft, bie ift fo übel nicht. 

Es wird dir nämlich flets den Wunſch gewägren, 
Mit eignen Obren bas zu hören, 

Was hinterm Rücken jeber von bir ſpricht. 

Der Thoren Urtheil zwar verlacht ber Weife, 

Er handelt frei, umd bleibt in feinem @leife, 

Wenn au ber Thoren Schaar ihn einen Thoren nennt. 
Wer aber ift wohl fehlerfrei hienieden ? 

Oft flört etwas bes Menſchen inneren Frieden, 
Wovon er felbft den Grund nicht Tennt. 


Drum follen nicht die Leute von ums ſchweigen, 
Ihr Reden fan uns it zeigen, 
Die fi) der Meufc) (o-ihgern gefeht; 
Ihr Heben kann für —— Leben 

Uns manchen Wink und manche Warnung geben, 
Daß man den Weg mit ſichren Schritten geht. 
Drum forgenfrei ſollſt du fle ſprechen hören! 
Am Morgen glei dir ſammeln manche Lehren, 
Die wider Willen fie dir hingeſtreut, 

Soft forgenfrei des Feindes Urteil wife; 

Und ber Berleumbung Stimme hören mäffe, 
Weil forgenfrei man lieber end; verzeiht. 

Soft gleich am Morgen bie bir dürfen nennen, 
Die deiner Seele ganzen Werth extennen, n 
Sollſt forgenfrei, gleich wenn’s im Dften tagt, —_ 
Die Stimme hören, bie im fernen Lande 

Die jeben Morgen an ber Sprea Stranbe 

Mit Lieb und Sehnſucht: „guten Morgen! fat. 


Das Rohr, das ich für jenen Kopf. bie fenbe, 
Der bie bie Muſen ruft mit ihrer Spenbe, 
Es Hat auch eine ſchöne Allgewalt, 

Denn was bu, es gebraucenb, nur wirſt fingen, 
Das wird es balb 

Zu beiner Frenude Ohren bringen. 

Deihasb gebrauche e8 in jenen Stunden, 

Bo bir die Muſe Kränze hat gemunben 
Und beine Seele voll Begeiftrung ift, 

Laß beine holden Lieber laut erſchallen 

Und manden Ton zu mir herüberwellen, 
Bomit bu fonft fo geiig biſt. 
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Das Rohr nun endlich für den ve leiſe 
Mein Bild bir gibt aus leichtem gewebt, 

Es hat die Kraft; daß es ů Aber Wäie 

Dit Bliteeſchuelle bich erhebt, ;.: «’ 

Und dich auf umbegreiflich raſche Weiſe 

Hinführt, wohin bie Sehuſucht firebt. 

Dieß brauche denn, wenn bie mein Bilb erfcheinet; 
Und fügt bu bann, was meine Sehnſucht meinet, 
Verſtehſt den Wink, ben bir mein Auge gibt, 
Dann ſchwinge dich auf Leichte Geifterflägel 

Und eile Über Sand und Seenfpiegel, 

‚Hier lebt das. Herz, das innig liebtl 


Sieh , ſolche Röbre-habe ich dir gebrochen ! 

Freund, minim fie bin, und haft du forgenfrei 

Gehört, was alle Welt von bir geſprochen, 

Und flog auf beiten Ruf bie Muſe bir herbei, 

Unb hat fie holbe Zeifen dich gelehrt, 

Hat mandes Ohr entzilct ven füßen Ton gehört, 

Und grüßte dich mein Bild im Abendſchein, 

So fliege her zu mir — ich harte bein! PM 
sim. 
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Die Abnung. 
Eine Epiftel, 
1819, 


Du zweifelt, Freund, daß vor bem Haren Geiſt, 
Der nicht im Traum, der mit Bewußtſeyn lebe, 
Bisweilen eine Ahnung fich erhebe, 

Die ihm das Bild ber künft'gen Tage weit? — 
Glaubſt nicht, daß wir ale Spielwerf oft ergreifen, 
Worin das Schidjal tiefen Sinn gelegt, 

Und von dem Baum bes Lebens Früchte fireifen, 
Die nur die Geifterwelt gepflegt? — 

So laß mich dich aiı einen Augenblid 

Aus deinem eignen Leben mahnen, 

Wo du uns propbezeiteft bein Geſchick, 
Und dann gefteh es ſelbſt: es gibt ein Ahnen! - 
Dentft du des Abends, vor ber Abfchiebeflunbe, 
Wo bei der Heinen Tafelrunde 

Zum letstenmal der Becher Hang, 

Und ich mit Liebe in bich Drang, - 

Dein Bild, getroffen nad) bem Leben, 

Als Pfand der Kreunbfchaft mie zu geben. 

Du aber veichteft, weil bein Konterfei, 

Der Mutter ſchon verfprocden ſey, 

Mir jene Landſchaft, wo ber Sturm fo wilb 
Mit Fels und Meer und Wollen ringt, 

Und felhft ben Tod getrieben bringt, 

Und fagteft ſcherzend: „Nimm, bieß if mein Bild!“ 
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Seitdem ſchmückt dieß Gemälbe flets mein Zimmer 
Und heilig bielt ich es als eine Truͤmmer 

Aus unfrer ſchönen goldnen Zeit; 

Und als bie Abenbröthe heut 

In meinem Stübchen Rofen ausgeftrent, 

Sah ich bie dunkle Landſchaft fanft erhellt, 

Und den Orkan bie blauen Wogen heben, 

Und thürmen zu ber Wollen ſchwarz Gegelt, 
Den kalten Tod auf jeber Woge fchweben, "+ 
Und an dem Fels das arme Schiff zerichellt. 
"Und alles ließ dein Pinſel unterfinten, 

Und alles Tod tief in ben Fluthen triufen, 

Nur für ein Weib fühlt Mitleid beine Hand, 
Nur diefer fol der Rettung Engel winken; — 
Die Fluth felhft trägt die zarte Laſt ans Laub, 
Da blickt' ich ernft auf beine Malerei, 

Ernſt auf das Trauerſpiel, fo oft gegeben, 

Und der Gedanke faßte mich hierbei, 

Daß dieſes Bild, das Bild von beinem Leben, 
Wie du geſagt, geworden ſey. 


Sieh, auf der Landſchaft, an dem Meere ragen 
Aus Hohen Wipfeln Thurm und Zim' empor! 
Die dunklen Wellen brechen ſich und ſchlagen 
An das geichloffue ſtarke Felſenthor. 

Sirenen werden von der Fluth getragen, 

Aus Wellenſchaum fchläpft der Delphin hervor: 
So ſchlug das Leben auch mit feinen Wogen 
An jene Mauer, die uns fill umgab. 

Und golbne Träume, und Geftalten zogen 

Im Morgenroth bie Fluth hinab. 
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Wir hörten nur von fern des Sturmes Sanfen, 
Und glaubten, Schwäne zögen durch bie Luft, 
Bernahmen in bes Meeres fernem Braufen, 
Nur eine Stimme bie nach uns geruft. 

Da fehnte fi) das junge Herz mit Beben 

So thöricht aus dem freundlichen Aſyl; 

Hinaus fih ſtürzen wollt’ es in das Leben, 
Mitfpielen das gewagte Spiel. 

Und es erſchien die laͤngſt erjehnte Stunde, 

Die endlich zu der Fahrt aufs Weltmeer rief. 
Der Abſchied fhlug dem Kühnen keine Wunde; 
Doc trieb der Stum, als lange noch nicht tief 
Die Sonne fand, bein herrlich Schiff zn Grunde, 
Und bebenb zündet” ich für bi) am Hafen, 

Der Liebe hohen Lenchtthurm an, 

Ich konnte nimmermehr bie Nacht verfchlafen, 
In der bein Sturm begann. 

Doch du vernahmft nicht meine bange Stimme, 
Du wollteſt nicht des Leuchttburms Fackel ſehn, 
Und lieber in dem Kampfe mit dem Grimme 
Der Elemente untergehn. — — 

Schau auf das Bild: bort liegt das Schiff ertrunten, 
So ſchnell ſchon ift die kühne Fahrt vorbei ? 
Der Jugend Flagge if hinabgeſunken, 

Der Hoffnung Antertau entzwei, 

Und der Ballaft des Muthes Tiegt zerichlagen, 
Und der Entwlrfe Schiffsvolk ift verſenkt; 

Ein Weib nur hat die Fluth ans Land getragen, 
Dem Zarteften bas Leben nur geichenkt. “ 
Das haft auch du dir aus bem Stumm gerettet, 
Des Herzens Zartgeflihl blieb immer bein, 
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Schant mit Sehnfucht nicht zurlide, 
Schaut nicht vorwärts in die Nacht, 
Erſt dem jeß’gen Augenblide - 

Sen dieß volle Glas gebracht. 


Doch geleert find die Polale, 
Flüchtig if ihr Mang verhallt, 

Und man trägt fie aus dem Saale 
Leer und flumm geworben bald. — 
Sollen fie ein Bild uns zeigen, 
Bon verrauſchter Lieb und Luft? 
Daß auch Herzen Hanglos ſchweigen, 
Ruhn fie nicht an Freundes Bruft? — _ 


Nein! veicht euch bie Hände, Brüder, 
Laßt e8 immer uns geftehn, 

Daß: wir fo dieß Feſt nicht wieber, 
So zum letztenmal begebu. 

Wenn auch gleich mit firmen Schauen 
Mancher dann ben Becher hält, 
Und von ben verhaltuen Thränen 
Eine in den Neltar fällt. 


Doc wer wilnfät fi müß'ge Stille, 
Iſt er feiner Kraft gewiß? — 

Selig zwar beatus ille 

Procul qui negotüis! 

Sel’ger doch, in deſſen Haͤnde 
Großes Werl das Schicfal legt, 
Deffen Herz, daß er's vollenbe, 
Hoch und tren im Buſen jchlägt. 
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Drum mit Muth auf jede Stätte 
Wo das Baterlanb ums braucht! 
Gern ein Glied ber großen Kette! 
Genüugſam, wenn ber Herb nur raucht! 
Nah find flets verwandte Geifter, 

- Zren bleibt, wer an Treue glaubt, 
Und der wird des Schichſals Meifter, 
Dem es nie ben Frieden raubt. 


Der Dißter und fein Bert. 
1820. 


Der Dichter fit in feinem Heinen Zimmer; 
Kings bat die Nacht fi um ihn bergelegt, 
Und bei ber Ampel einſam matten Schimmer 
Bird es ihm Mar, was ibm die Bruſt bewegt; 
Der Zeiten Vorhang ſieht er nieberfallen 

Und Schattenbilber fchnell vorliberwallen. 


Doc fie geftalten fi in feinen Armen, 

Sie werben ihres Dafeyns ſich bewußt; 

Au feinem Herzen laͤßt er fie erwarmen, 

Und Leben trinken aus ber vollen Bruſt, 
Das Schidfal ſelbſt muß fich vor ihm enthällen, 
Und das Gebot ber Poeſte erfällen. 


Gebruckt in ver Abendgeitung für das Jahr 1819. 
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Doch feine Schöpfung will nicht bei ihm weilen: 
„Zu Hein, ſpricht fie, zu eng ift mir bein Haus! 
Was lebt, Das will auch in das Leben eilen 1” 
Leb wohl! ruft er, tritt in die Welt binansg, 
Sag ihr, was mir im Herzen tief geſchrieben: 
„Ich tiebe fe, brum fol auch fie mich lieben!“ 


Die Sänger im Winter. ! 
1820. 


Ich hab’ mir Boglein angeſchafft, 
Und fie im Zimmer aufgehangen. 
Kommt auch ber Winter riefenbaft 
Auf feiner Eisbahn hergegangen, 
Doch zanbern meine Bögelein 

Ins Stäbchen mir ben Lenz hinein. 


Als ob der Wald ſchon grün bedacht, 
Hör’ ich den Wanden Inftig fchlagen, 
Wie in ber lauen Sommernacht 
Beginnt die Nachtigall zu Hagen ; 
Der belle Auf der Wachtel gellt, 
Wie in dem reifen Weizenfelb. 


As ſchwäng' fie jubelnd ſich empor, 
Singt meine Lerche ihre Lieber; 

Als ruft's ans dunklem Buſch hervor, 
Antwortet ihr die Amſel wieber, 


Abgedrudt in „Mglaja," Taſchenbuch für 182. 
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Und mifcht in ihren Waldgeſang 
Den ihr gelehrten Poſthornklang. 


Und Frühlingsſehnſucht naht ſich bald, 
Und leiht dem Geifte ihre Flügel. 
Hinaus! Hinaus! das Poſthorn ſchallt, 
Hinaus, mich rufen Thal und Hügel! 
Und Frühling wird es im Gemüth, 
Wie ihn die Erde nimmer flieht. 


Drum, wer ben Winter gern vermißt °- 
Komm in mein Heines, warmes Zimmer, 
Was fröhlich bier verfammelt ift 

Denkt an die böfen Zage nimmer;  : 
Denn ſtürmt der Norb auch fpät und früh, 
Hier tönt nur. Krüblingsmelobie !. 

Weinſt bu, weil auch mein Winter nah, 
Und ſchon der Reif das Haar beflogen, 
Daß nirgend mehr ein Sänger ba ? 

D nein! fie find. nicht fortgegogen: 
In warmer Bruſt, ohn' Unterſchied, 
Tont auch im Winter Frühlingslied. 


— — — — —— — 


Die weiße Moſe. 
1820. 


Ich ſah am jungen Morgen 
Ein weißes Roslein blühn, 
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Und, wie von Liebesiorgen ' -:\. si.. 
Im Burfen tief verborgen 
Ihm leichtes Roth erglühn. 


Doch in des Mittags Stunden, u 
Obgleich fo ſchwul und Heiß, 
War's zarte Roth verſchwunden, 
Kaum hätt’ ichs wieber funden, 
Das Rbechen bleich und weiß. 


Und als ich ſorgend fragte 
Um ihrer. Bläffe Grund? 

Und um das Blümchen klagte, 
Da flüfterte und fagte 

Der zarte Blumenmund: 


„Der Morgen Fam gegangen, 
Er rief und wedte mich, 
Es glühten feine Wangen, 
Als fey er ſüß befangen, 
- Und da erröthet’ id." - 
„Doch feit der Tag gelommen, 
„Mit Blicen glühend heiß, 
Fühl ich im züchtig frommen 
Gemiüth mich tief bellommen, 
Und ftehe bleich ib weiß 1“ 


„Natur, wie zart geſchrieben 

Haft du ſo tieſen Elm: 

Nicht glühend heißen Trieben, 
Nur. dem beſcheidnen Liebe 
Gib deine Seele hin!“ ' 





Houwald, fämmtl. Werke. V. 38 
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An Friedrich Kind in Dresden. 
1820. 


Die Elbe raufcht, bie Schifflein gehen 

Mit reicher Laſt Strom ab, Strom auf, 
Und ben befränzten Wimpeln fleben, 
Ihr Sänger, eure Namen drauf. 

Des Wanbrers frohe Blicke weiben 

Sich an dem rafchen Farbenfpiel, 

Und leiſe wünſcht ex, und befcheiben, 

Hier wäre feiner Wallfahrt Ziel. 

Und in der Freiſtatt bier, ber Mufen, 
Ergreift ihn manches tiefe Wort, 

Ein Bild erſteht in feinem Buſen, 

Und zieht mit ihm zur Heimath fort. 
Kaum baf die Heimkehr ihm gelungen, 
Setzt er fih an bie Staffelei, 

Damit, was ihn fo tief durchdrungen, 
Im Bilde ausgeiprocdhen fen. 

Doch draußen rufen nene Stimmen, 

Zu eng wird ihm das Heine Hans, 

Den Leuchtthurm treibt’s ihn zu erklimmen, 
Und weit zu ſchaun ins Meer hinaus. 

Und an des Buſens heil’gen Flammen 
Entzündet er ein treues Licht, 

Und rief euch alle gern zufammen, 
Doch ihr bebürft des Leuchtthurms nicht. 
Ihr ſchifft ihm froh, doch fern vorliber, 
Euch trifft nicht Sturm, nicht Wettergraus, 
Und Leuchtthurms Licht breimt immer trüber, 
Bis es der Sturm löſcht einſam aus. 
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Doch wie es euch auch fill verſchwindet, 
Und in den Nebel untertandht, 

Denkt, Liebe bat fie angezlinbet, 

Denn auch fein Schiff die Leuchte braucht. 


Hn. Serenus. 


Ms Antwort anf fein Gericht an mich, nachdem er vie Auffäßrung 
meines Zrauerfpield: „das Bd“ in Hamburg gefehen. 


1820. 


Der trübe Wintertag war heimgegangen, 

Die Nacht ſchlich ans dem Forſte fich herbei, 
Und einſam faß ich, blidte mit Verlangen 

Auf meine Heine, leere Staffelei, | 
Gedenkend an mein Bild mit leifem Bangen: 
Was in der Fremde wohl fein Schidfal ſey? — 
Da hört’ ich fernher beine Stimm’ erklingen, . 
Um dem beforgten Dichter Trof zu bringen. 


Und manchen Zweifel haft du mir befchworen. 

Ich trane bir, ob ich dich nimmer fah. 

As ich mein Bild in Bonw’ und Schmerz geboren 
Da ſtand ich dir und manchem Herzen nah, 

Jetzt hab' ich es zum Boten mir erkoren, 

Euch grüßend aufzuſuchen bier und ba, 

Drum, ſiehſt du's wieber bir vorüber gehen, 

Wirſt du den Gruß vernehmen und verſtehen. 


we — 
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An Grillparzer. 
Als ich fein Gebicht: ¶Abſchied non Gaſtein gelefen hatte. 
1820. 


Gewiß, du findeſt Troſt an jedem Orte, 
Und nicht bloß in dem freundlichen Gaſtein, 
Mit dir zieht ja ˖ zu jebes Hauſes Pforte 
. Gr reicher Troſt für alle Herzen ein; 
Für dich hat die Natur geheime Worte, 
Um dich ſchwebt überall ein Geiſterreihn, 
Und tröſtend muß ber Glaube dich ummehen: 
„Die lieben mid) gewiß, bie. mich vexfiehen.”; 


Wohl trifft der Big — es flärzt der Baum kin, 
Nur ſterbend erft ſtrahlt er vertlärt empor. 

Bellagft du ihn? — Willſt du ben Blitz verdammen 
Daß er fol Herrlich Opfer ſich erkor ' 

Heil dem, ber ſurbt, verzehrt von Himmelsflammen ! 
Er wird im Tob ein glänzend Meteor, 

Ein Opfer’ auf der Götter heifgem Herde, 
Damit es beſſer bei: dem Menſchen werde. 


Wohl muß bie Muſchel erſt der Schmerz —* 
CH ihr der Perle herbe Ihr entſüllt. 
Doch wardft nicht vu mit Schmerzen auch ‚geboten ? 
Begrüßt der Menſch nicht weinenb ſeine Welt? 

Die Thränen haft du nicht umfonft verloren, 

Die ſelbſt ein fremder Sinn für Kleinod Hält; 
Du wäref ohne Schmerz gar arm geblieben, 

Doch weil bu Titteft, muß bie Welt dich lieben. 
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Dur Mippenzaden fi als Waſſerfall; 
Im Thale mit den Brüdern hingezogen 
Wär’ nur ein tobter Spiegel fein Kryſtall. 
Hier aber fteigt ans ihm der Hegenbogen, 
Hier fprühn um ihn die goldnen Sternlein all, 
Denn nur im Sampf, deu feine Kräfte rangen, 
Sind ihm die Himmelsbilder aufgegangen. 


Und du, mein Sänger, wollteft dich bellagen, , 
Daß Mufchel, Baum und Wafferfall bir gleicht? — — 
Den Schmerzensſtunden wollteſt br entfagen, 
In denen dir bie Verl ins Ange ſteigt? — 

Nicht in den Kampf bich mit dem Schidfal wagen 
Der ans bir ſelbſt bir Himmelsbilber zeigt? x 
Nicht an den Aetherflammen bich eutzünden. 
Um fierbend uns. Berklärung zu verlünben ? 


Er, dem bes Sanges Babe warb verlicheit;: 
Er ift ber Wonne wie dem Schmer geweiht! 
Es muß das alles feine Bruſt durchziehen .;- - 
Was je geboren hat bie alte Zeit, 

Denn feine reichen Lebensmelodien 

Erklingen nicht bloß fir das kurze Heut! 
Geſchlechter ſteigen auf und ſteigen nieber, 

Und lehren ſich einander ſeine Lieder. 
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Wohin? 
Ein Sonettenkranz. 
1820. 


1. Der Welt. 


Wohin? o Weil — Barum ben Duft verwehen, 
Der lieblih aus ben Blumenlelchen bringt? 
Wohin wilft du, wenn meine Emma fingt, 

Mit den geranbten Liebestönen gehen? — 


Dos er entflieht bem Auge ungefeben, 

Kaum, baß bie Aeolsharfe Teil’ erklingt, 

Und wie er eilenb fich vorliberfchwingt, 

Iſt es um fühen Duft und Ton gefchehen. 
„Was flüchtig mir ber Augenblid geboren, 

In meine Geifterbruft fang’ ich es ein. 

Der Ton verktingt, doch geht er nicht verloren, 
Tief in der Seele bleibt er ewig mein. 


Nur wenn bu fo ben Augeublick beſchworen, 
Wird er wie bu, auch umvergänglich ſeyn.“ 


2. Die Wolken, 


Wohin? ihr Wollen mit verhängten Zügeln ? 
Wohin? auf eurer unſichtbaren Bahn? — 
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Zieht euch mein Parabies, dieß Thal nicht am, 
Mit feinen Auen, Hainen, Blumenhügeln? — 


Wollt ihr euch in dem Haren See nicht fpiegeln ? 
Nicht mit dem Sänger Eofen, mit bem Schwan? - 
Berweilt! e8 wird fich bald ber Abend nah, 

Unb Roſen ſpenden een Aetherflügeln ! 


„Als Segensboten find wir ausgeſendet, 
Für unfern Reichthum ift dein Thal zu Hein. 
Er wird für Millionen ausgefpenbet, 


Und ſchließt Gerecht' und Ungerechte ein. 
Nur Segen iſt der Zweck von unſerm Seyn, 
Und wir vergehn, iſt unſer Werk vollendet.“ 


3. Der Fluß. 


Wohin? o Fluß! mit deinen Waflermaffen ? 

Mas treibt dich, unanfhaltfam zn entflichn? 

Schau doch die Ernte, fieh die Ufer blühn; 

Hör doch, e8 ruft: „Du ſollſt uns nicht verlaffen 1" 


Und grline Arme ans ben Hainen fafſen 

In deine Fluthen, dich zurückzuzuziehn. 

Du aber ſcheinſt von Sehnſucht nur zu glühn, 

Und brichſt durch Felſen ſelbſt dir deine Gaſſen! — 


„Haſt du den weiten Ocean geſehen, 
Vor dem kein Strom, kein Fluß, kein Bach mehr gilt, 
Wo alles eins nur iſt, des Himmels Bild 
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Nur einzig mag in jeder Welle ſtehen? — 
In diefes AU, das mır ein Sinn erfilllt, 
Da ſtröm ich hin, dort will ich untergehen. 


4. Die Zeit. 


Wohin? du ſchnelle Zeit, mit meinen Tagen ? 
Ach, viel zu kurz war ich. ein frohes Kind! 

Der heiße Jüngling warb ein Mann geſchwind, 
Der Mann muß jetzt ſchon grane Locken tragen. 


Wie and voll Sehnſucht noch das Herz mag ſchlagen, 
Ich ſeh's an deiner Uhr, der Sand verrinnt! — 

Laß mir die Stunden, die noch übrig ſind, 

Sonſt werd' ich vor dem Richter dich verklagen! 


„Haſt Fink und Wer und Wollen. du vernommen? 
Wer nie bie. Frucht. des. Yugenblids verlor, 
Für alle Segen bat, im kindlich frommen 


Vertrauen ben großen Geiſterbund beſchwor, 
Der fliegt mir noch in ſeiner Sehnſucht vor, .; 
Dem bring’ ich nur, und hab’ ihm nichts genommen I 
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Lied, 
Zur Beier des alademifchen Geinnerungsfeftes ver Miederlanku⸗ 
am 24, Auguft 1821. 


Ein Gaudeamus ſoll uns heut vereinen, 

Ihr Juvenes ber alten Zeit — herbei! 

Doc bei des Feſtes Frende ſollt' ich meinen 

Stünd' erſt dem Dichter eine Frage frei. 
Chor. 

Auf alles ift heut die Antwort bereit, 

Drum frag’ er getrofl, wir geben Veſcheid. 


Bringt ihr zur Luſt, die aus dem Becher inet, u 

Wie fonft, noch einen froben, freien: Geiſt? — ie 

Begreift ihr jest, warum man Schmollis trinfet? - 

Und was das tiefe Wort: Fiducit! Heißt? — — 
Char. 

Ja „Schmollis!‘“ dem ganzen Menſchengeſchlecht, 

Und dann: „Fiducit!“* auf Gott und Recht! 


Der Arm, ber feinen Hieber einft geſchwungen, 

Daß er zum Kampf fürs Leben ſey geſtählt, 

Hat er num auch ben rechten Kampf gerimgen, 

Und treu wertheibigt, was er ernſt gewählt? 
Chor. 

Wohl bat er geftritten mit. Feber und Schwert, 

Und feguend und firafend die Kraft bewährt. 


Das Burſchenherz, im Lieben unb im Hoffen, n 
Bei Mangel ſelbſt, fo überſelig doch, | 
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Blieb, arm und reich, es immer treu unb offen? 

Glaubt es an Liebe und an Freundſchaft noch? — 
Char. 

Wir fanden bie Liebe, wir fauden ben Freund! 

Wir haben nicht einfam gelächelt, geweint. 





Wohlan! fo lebe denn im Saft ber Reben, 
Wer bie Dogmatik fih im Herzen fand! 
Der Eregefe aus Natur und Leben 
Und Pädagogik lernt im Eheſtand. 

Chor. 
Ia, wer die Menfchen zu Menſchen erzog, 
Wer lehret und tröflet — er lebe hoch! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, 

Und weflen Herz Jacobi warm gehaudht. 

Wer bei dem Aufblick zu ber Wahrheit Lichte 

Nicht mattgefchliffne Augeugläfer braucht. 
Eher. 

Es lebe, wer ahnet im ftillen Gemüth, 

Bas kein Berflaub ber Verſtündigen flieht. 


Es lebe, wer ba richtet ohne Binde, 
Ber Stadt und Land nur nach bem Lanbredht mißt; 
Wer allerwegen, wo man andy ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris if. 
Chor. 
Es lebe, wer muthig aufs Jus geftiltt, 
Das Lafer beftraft, die Unſchuld befchlitt I 


Es lebe, wer bes Seyns geheimes MWalten, 
Und feiner Pulfe ſtilles Wort vernimmt, 


Ber Kühn mit Zaubertränfen weiß zu ſchalten, 

Damit bei Lebens Flammichen weiter glimmt. 
Eher. 

Es lebe, wer Leben erquickt und erhält, 

Und raſtlos dem Tode entgegen fich ſtellt. 


Es lebe, wer noch eingeben! ber Mufen 
Fürs Vaterland den Degen rüflig ſchwingt. 
Es lebe, wer, Natur, an beinem Buſen 
Sein friedliches: „Beatus ille“ — fingt. 
Chor. 
Es Iebe, wer nütet! das ſey uns geung, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwert uub mit Pflug! 


Es lebe alles, was wir einft befefien, 

Was uns erfüllt, begeiftert und geweckt! 

Es lebe, was das Herz nie wirb vergeflen, 

Obgleich es längſt ein dunkler Schleier deckt! 
Chor. 

Ja, holde Erinnerung der ſeligen Zeit, 

Dir ſey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir dieſe Zeit in Ehren halten, 

Drum bleibe ſtets der Burfchenfinn in Kraft. 

Ein reines Herz, ein frohes kräft'ges Walten, 

Das fen ber Geift der großen Burſchenſchaft! 
Chor. 

Und -Schmollis dem ganzen Menfchengefchlecht I 

Und dann Fiducit auf Gott und Hecht! 
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Briefwechſel mit einem Leipziger 
Studenten. 1- 


1821. 
eipuis, den 5. April 1821. 
An Ernft Freiherrn von Houwald. 


Mein Herr Baron, verzeihet mir, 

Falls ich etwa geſtbret; 

Laßt aus des Dichters Luftrevier 

End jetzt herab und Höret; 

Do wenn Ihr mich nicht ärgern wollt, 
So ſeht hubſch freundlich ans und holb 
So wie's dem Dichter ziemet. 


Ich bin Student — mein leichter Sinn 
Blagt fih zwar nicht mit Sorgen, 
Doch — ohue Spiehe, wie ich bin, 
Hab’ ich auch müffen borgen. 

Da fingt dus Manichlercorps 

Nun täglich mir ein Liebchen vor, 

Im ſchlimmſten Lamentoso. 


4 Den Leſern värfte es. nicht -unintereffant ſeyn, zu erfahren, daß 
der ehemalige Stuvent nach fünfzehn Sahren ven Louisd'or zurkderfiattete ; 
ja auf einer größeren Reife Houwald in Neuhaus befuchtee Er war ein 
braver, tüchtiger Mann geworben, und erwarb fih vie Zuneigung des 
Dichters In hohem Grabe. 
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Hear Fipe, mein Wirth, eim Schneiderlein 
Fällt mir num gar beſchwerliihh 
Wer ſelbſt betrügt — kann's anders: fm? - — 
"Hält andre nicht. für ehrlich; 

Er läßt mir Tag und Nacht nicht Kuh, 
Sein Hausweib ſchießt mir Blicke zu 

Gleich einem Baſilisken. 


Der Schuſter iſt von feinerm ar. 
Er ſucht mich ſtets zur rühren, 

Um mir ganz höflich feine Noth 

Bor das Gemüth zu führen. 

Wie gerne zahlte ich in us, : - : 
Hätt nicht des armen Euldners wu 
Die Bücher längft gefchloflen. : . 


Kommt and einmal. ein Gelbirief an, 

So krümmen ſich zehn Hände. Tr 
Der Bratwirty macht ben. — * vom 
Der Famulus bas Ende -— H 
Dieibt ja ein Reſt — Zhafiens band — 
Macht am ‚Dei: Eden ‚uns bekannt:* 
„Das Bild von Ernſt von Horwal.fiy. :: 


- 


Ihre: ſeht, verehrter Herr. Baron, ii 2... :; 
Auch Ihr vermehrt mein Reiben, ..? . 
Wer beißt Euch auch bis Enbeertion. Bere 
Des Dichterruhms erbenten! u. 
Genug, Ihr feyb in meiner eu. F 
Drum mäßigt:Eure Ungeduld, u 
Wenn ih Euch um was. bitte 
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Zuct in Euch uw ein einy ger Stuhl 
Bon Eurem braven Maler, 

&o leidet mir ein Kapital — 
Doc wenigſtens zehn Thaler. - — 
Aus mir wirb wohl ein großer Damm, 
Der es einft wiebergeben kaun, 
Das hab’ ich nie bezweifelt. 


Doch ſchickt mit nächfter Poft das Gelb 
Zu enden meine Plageı; 

Wie ſchwer es mir auch immer füllt — 
Das Borto werd’ ich tragen: 

Dann zahl’ ich bie Philifler aus, 
Zieh mit den Schwalben froh nach dans, 
Und trinke, fing’ und küſſe. 


Das erſte Glas Euch Ehrenmann, 
Mein Mädchen ſoll Euch loben, 

Und werd' ich — doch was liegt daran, 
Wenn ich Euch ein paar Proben 
Ans. meiner ſchlechten Versfabril 
Aus Daufbarkeit nach Sellendorf 1m - — 
Sie geht ja ſtete am Waſſer. 


Fragt nicht erſt lang: „Verdient era auch, 
Daß ich die Witt’ erhöre ?“ £ 
Nein! das ik gegen Dichterbrauch | 

Wie gegen Dichterebrei 2 
Das Eine iR ja ſonnenklar, 

Daß nie ein. Dichter ürmer war, 

Als ih — in OR und Wehen. 
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Zwar nähmt Ihr meine Bitte fchief, 
So wild’ ich mich nicht grämen, 
Ich ſchrieb Euch keinen Bettelbrief 
Und darf mich drob nicht ſchaͤmen. 
Doch fand fie eine gute Statt, 

So denkt: Bis dat, qui cito dat; 
Und bleibt mir wohl gewogen. 


P. S. Noch Eins! — Gebt bald der Leſewelt 

Gedruckt das „Bilb” zum Beſten; 
Sch möchte gern ben alten Helb 

Sehn ohne Ziethens Geften. 

Hätt’ ich das Bilchlein im Verlag, 
Wahrhaftig, binnen Jahr und Tag 
Wär’ ich aus meinen Schulden. 

Franz H., Stud. jur. 


Meine Antwort, 
Sellendorf, ven 42, April 1821. 


Mein unbelannter Herr, Du meinfl, 

Ich fey ein reicher Sänger! 

Und weil Du zu vertraun mir ſcheinſt, 

So zögerft Dir nicht Tänger ; 

Du Hopfeft dreift beim Haudwerk an, 

Und ſprichſt: „Ihr fegb ein veicher Run, 

Drum follt Ihr mit mir theilen! . . e 
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Reich bin ‚ich wohl, doch nit au Gut, 
Ich Tann nicht Schätze graben. 
Reid nur an. Gottvertraun und Dat, 
An Tüchtern und au Knaben; ac m 
Denn achte ftehn vor meiner Thir 
Und rufen: „Water, wir find bier . ” 
Und wollen Nahrung haben!” 


Da geht die Kunſt denn wohl nach Brod 
Und barf nicht fiehen bleiben. U 
Du ſchlägſt zehn Thaler ſchueller tobt, 

Als ich fie mag erichreiben.. 
Ich ſitz' in meinem Stübchen fe, 
Du aber kannſt nach Oſt und wa. 
Dein luſtig Wefen treiben! . 


Doc, weil auch ich ein Burſche war, 
So laſſ' ich mich uicht Iumpen; 

Sch weiß wie oft die Spieße rar 
Und will Dir ein’ge pumpen. 

Dn gibft fie wieder, treff' ich Dich, 
Dann werben wir uns ficherlich 
Verſtehn bei vollen Humpen. 


Geh, zeige dieſen ‚Zettel nor 

Bei Voß, er wird ihn ehren. 
Nimm gern ben einen Friebrichod'rr 
Mehr kann ich nicht gewähren. 

Zum Neifegelbe ‚reicht ex ſchon, 

Bil froh zurück der gute Sohn 

Nach feiner Heimath kehren. 
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Nah Deinem Namen frag’ ich nicht, 
Ich mag ihn jet nicht wiſſen; — 
Dumm bift du nicht, zeigt Dein Gedicht, 
Doch flüchtig auf ben. Füßen. 

So geh und werd. ein braver Mann, 
Dann Hopf an meine. Thüre an, 

Ich will Dich herzlich‘ grüßen. 


Der Friedrichsberg bei Sellendorf. 
Be: 


Nah an dem lieben trauten Orte, 
Ihm, meine Heimath, meine Welt, 
Hat, wie der Wächter an ber Pforte, 
Ein alter Berg fih Hingeftellt. | 
Den Lenz, mit feinem Blumenkleide, 
Er weist ihn ab, bat mehr zu tbun, 
Und forgt, daß er die Wetter foheibe, 
Damit das Thal mag ficher ruhn. 


Dort in dem Schatten ernfter Föhren, 
Die er als Helmſchmuck fi) erwählt, 
Weil’ ih gar oft, um zuzubören, 
Was mir die Phantafie erzähft. 
Wie bald ihr Wort voll ernftler Mahnung 
Dem Sturme gleich vorüberzieht, 
Bald ſie mir flüſtert ſüße Ahnung, 
Als wär's der Aeolsharfe Lied, 
Gouwald, fämmtl. Werke. V. RN.) 
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Und fie ſprach: 
„Senbe die liebenden Blicke 
Nicht bloß der Heimath zu,“ 
Deren röthliches Dach 
Aus dem Schatten ber Eichen . 
Einer gereiften Frucht gleich, 
Lieblich Dir winkt. — 
Schaue weiter hinaus! 

Laß auf Schwingen des Lichtes 
Ueber die Thäler 

Deine Blicke fchweifen ; 

Bis fie, dem Adler gleich, 
Auf der bläufichen Spike 
Ferner Gebirge ausruhn. 
Sieh, wie Himmel und Erbe 
Liebenb ſich ‚grüßen. 

Wie mit Strablenarmen - 
Er bie Geliebte umfaͤngt, 
Und fie nun fein Bild, 

In Kryſtall gefaßt, 

An ihrem Buſen 
Tanuſendfach trägt, 

Und ihre Düfte 

Und Nebelgeipinnfte 
Sorgfam ihm fendet, 

Daß er fein Wollenkleid 
Daraus fich webe. 

Les auf der großen, vor bir 
Ausgebreiteten Tafel, 

Was in uralter 
Unverloſchbarer 


611 





Zeichenſchrift bie Natur 
Am Tage der Schöpfung 
Aug dem Munde des ewigen . 
Heiligen Gejetsgebers, . 
Niedergefchrieben : 

„Es follen nirgends 

Und nimmer ‚vergeblich - 
Aller Augen 

Auf ihn warten!" 

Und dann greif in bie Harfe, 
In begeifterte Palme, 
Was dur gelefen, zu fingen. 
Daß der Welt die Töne. 
Forttrage über bie Welt, 
Und die zartbejaiteten, 
Gleichgeſtimmten Herzen 
Unter feinem Anhauch 
Ahnungsvoll mittönen 

Zur Harmonie! — 


Oder willſt du der Menſchen 
Raſtloſes Treiben, 

Und ihr flüchtiges Leben, 
Naher betrachten ? 

Sieh, dort ragen 
Einzeln zerftreut 

Graue Thürm' empor; 
Zählen als treue Wächter 
Seven Tropfen der Zeit; 
Mit erhobnem Yinger, 
Dem Zeiger ber Uhr, 
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Warnend die Menfchen. 
Dortbin eil im Geifte, 

Tritt in Die Wohnungen ein. 
Zieh den Vorhang binweg 
Bon ben Scenen 
Der Freud’ und des Jammers. 
Schau mit dem innern Aug’ 
In die finftre Tiefe 

Der Bruft, 

Wo des Bullans Flammen 
Geboren werben, 

Die bald in leuchtenden Sunten, 
Ewigen Sternen gleich, “ 
Aufdligen zum Himmel, 

Bald mit glühender Aſche 

Die Erbe verfengen. 

Höre mit geiftigem Ohr 

Auf die Stimmen 

Der Liebe und Hoffnung, 

Wie allentbalben 

Aus der Natur 

Und Offenbarung 

Den Menfchen fie warnen und leiten ; 
Heilige treue Zeugen, 

Daß der Bater 

Seinen Kindern 

Ueberall nahe fey, 

Wie im Güde, 

So in ber Prilfung, 

Wie im Leben, 

So aud im Tode. 
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Und ertenn’ endlich 

Die fefte eherne Kette, 

Aus Folge und Yolge 
Menſchlicher Hanblung geſchmiedet, 
An welcher das 

Unerbittliche Schichſal 

Den freien Willen 

Scheinbar gefeffelt 

Mit fih fortreißt. 


Und dann erfaffe Die Bilder, 
Gib ihnen Leben und Sprache; 
Schlage das Buch des Herzens 
Mit feinen Geheimniffen auf. 
Damit das Bolt 

Staunend Iefe, 

Was es ſich lange 

Selbſt verſchwiegen, 

Und im getreuen Spiegel 

Das ähnliche Bild erkennend, 
Die Tugend ſich 

Muthiger aufrichte 

An der Schweftergeflalt; 

Und das Lafter, plößlich 

Bon der Gefpenfterfurcht Gramm 
Aufgefchencht , zitternd 

Hellere Pfade ſich wähle, 
Damit ihm nimmer und nimmer 
Der bleiche, gräßliche 
Doppelgänger 

Wieder begegne. 


-, 
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Und es kam nach dieſen Worten 
Aus des Abends golbnen Pforten 
Zu mir ber bie Poefie; 

Ordnete mit zarten Händen 
Ihrer Schwefter Blumenfpenben 
Zu des Kranzes Harmonie, 


Zeigte drauf mir ohne Siumen, 

Grab und Wiege, Leben, Träumen, 
Hier ben Kelch, dort den Bolal, 

Und, die Bol’ in unfrem Leben, 

Legt fie Mast und Dolch daneben, 
Sprach: „Wohlen, bein fey die Wahl!“ 


Und ich wählte — — 
Düfterer ſenkte fich ſchon 

In die Thäler der Abend. 

Leife Weſte flohn n 
Kühlend und labend en 
Ueber die Blumen. : | 
Und die Flur ward ſtille, 

Und ber Hein warb flumm. 
Aur das Birpen der Grille 
Und des Käfers Gefumm 
Waren bie Iekten Stimmen 
Noch wachender Kinder. 


Doch je Dichter die Schatten 
Sich riefenhaft 

Um mich gelagert hatten, 

Je höher ſchwoll 
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Mir die innere Kraft, 

Und der Begeiſtrung voll 

Rief und beſchwor 

Ungekannte Geſtalten 

Ich aus der Dämm’rung hervor. 
Und wenn fte nahten, 

Und mir vorüber wallten, 

Volt’ ih Namen und Leben 

Und bas Gebot zu Thaten 

Shnen geben. — — 

Ja, fie kommen! rief ih, und laufchte, 
Denn in ben Zweigen ranfchte 
Bernehmli ein lautes Flüſtern. — — 
Do eine Stimme bot | 
Guten Abend! mir: . 
„Vater, wir bringen bir 

Mit ben Gefchwiftern 

Hier ber das Abenbbrob. 

Auch das Feuerzeug 

Wirft du im Körbchen finden, 

Willſt du uns heut micht wieder 

Bon dürrem Laub und Gezweig 

Ein Feuer anzlinden? — 

Daß wir Schweftern und Brliver 
Bei ber Flamme roͤthlichem Glanz 
Wenn die Zeige kniſtern und brenden, 
Unfern Eifentanz 

Fröhlich beginnen Lünnen? 

Mutter ift mit den Kleinen 

Und unfern Freunden 

Auch nicht mehr fern. 
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Wir find vorausgeſprungen, 

Wollten fo gern | 

Bei dir die Erften feyn” — 

Und fie hielten mich feſt umfchlungen. 


Und mit verflärtem Blid 

Zraten bie himmlischen Schweflern 
Freundlich vor den Kindern zurüd. 
„Beuge dich immer zum vofigen Munbe 
Deiner Kleinen nieber! 

Sol eine Stunbe 

Sturm wir nit! 

Lebe wohl! wir fehen ung wieberl! — . 
Und fie zerfloffen im Daämmerlicht. — 


Die Nenjabhrsftunde. 
1822. 


In tiefer Mitternacht geboren, 

Erwacht bie erfte beiner Horen, 

Sich uns zu nahn, du neues Jahr. 
Und wie ſie ſchüchtern kommt gegaugen, 
Wird als Geſpielin ſie empfangen 

Von Geiſtern und der Träume Schaar. 


Die laſſen ſie die ſtillen Auen 
Und all die Schläfer überſchauen, 


617 


Für die fie bringt den Neujahrstag. 
„Das ift der Menſch, ber fo im Wachen, 
Die auch im Traume weinen, lachen. 
Sich lieben und ſich baffen mag!” 


„Was bringft dn ihm? — Laß uns es wiſſen!“ 
Sie aber beugt ſich zu dem Kiffen 

Des Königs wie des Bettlers hin: 

„D ihr, zu Luſt und Schmerz Erkorne, 
Erwacht! vernehmt die Erſtgeborne! 

Hört mich! ich bin die Warnerin!“ 


„Der Schweſtern kommen viele tauſend 
Mir haſtig nach, und treiben ſauſend 
Einander raſtlos vor ſich ber. 

Nur wen'ge find von Glanz umfloſſen, 
Die meiſten ernſt und abgeſchlofſen, 
Und viele nahen bang und ſchwer!“ 


„Wacht! daß euch keine überfalle! 

So ruft fie! — Doch ſie ſchlafen alle, 
Nur wen'ge hören, was ſie ſpricht. 

Wie heut und geſtern ſich verſchlingen, 
Und was die künft'gen Stunden bringen, 
Des Menfchen Bruft erfaßt es nicht.” 


„So muß ich ſcheiden und verfiummen ? 
Spricht fie: die Glocke hör' ich funmen, 
Die Schwefter naht und drängt mid fort; 
Nichts hab’ ich als den erſten Segen, 

Den will ich auf das Haupt euch legen, 
Ein fefter Helm, ein ſtarker Hort I" 
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„Dein Segen, Fürft, fey: fromm zu walten! 
Dein Segen, Boll: Gefe zu halten! 

Dann bleibt ihr beide ſtark und freil 

Ihr alle ſeyd nicht mehr, nicht minder 

Des ew'gen Vaters gleiche Kinder, 

Drum fey mein Segen: liebt euch treu!” 


Und fie entflieht! — das Wort ber Frommen, 
Das ihr im Traume nur vernommen, 

Dem Dichter warb es offenbar, 

Drum läßt ers ans ben Saiten hallen: 
„Mein Fürſt, mein Bolt, ich Kind’ euch allen 
Den Segen für das neue Jahr 1" 


nn nn — — — 


Die Seelenwanderung. 
1822. 


Wenn ich fo bei dem Pflänzchen ſteh', 
Es wachen und erblühen ſeh', 

Auf zarten Wurzelfüßen, 

Wenn es die Düfte, die es haucht, 
Wie leiſe Liebesworte braucht, 

Die Nachbarin zu grüßen: 

So ift mir wahrlich dann zu Muth, 
As wußt' ich, wie das Blühen thut. 


Schau’ ih, mie filh der Bach bewegt, 
Wie er von Sehnſucht ſtill erregt, 


619 


Die Braut, die Flur umfchlinget; 
Alluberall willlommmer Gaft, 

Er dennoch immer ſonder Haft 

Sort in die Weite bringet: 

Sp wird mir wahrlih dann zu Muth, 
As ob ich ſelbſt bes Baches Fluth. 


Hab’ ich dem BVöglein zugejchant, 

Wie emfig e8 fein Neftchen baut, 

Wie treu das Weiblein brlitet, 
Und wie das Männlein Tost und fingt 
Und ihm bie beften Wurmchen bringt, 
Und Weib und Junge hitet: 

Sp wirb mir immer dann zu Muth, 
Als kennt' ich jene Zeit der Brut. 


Seh’ ich, wie ſich ber Adler. hebt, 

IR mir, als hätt’ ich’ anch geſchwebt, 
Hoch Über Berg und Heiben. 

Hör’ ich des Schwanes letztes Lieb, 
Seh' wie der Kranich heimwärts zieht, 
Auf daß fie von uns ſcheiden: 

So wird mir immer bann zu Muth, 
Als kennt' ich beider Heimath gut. 


Wenn ſich die Raupe laͤngſt verfpann, 
Und in der engen Puppe dann 
Geheimes Leben waltet, 

Des Sarges Riegel endlich fpringt, 
Der Schmetterling zu Tage bringt, 
Und auf bie Fluͤglein faltet: 
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So mir dann, als ob aus Nacht 
Ich auch einmal fo ſchon erwacht. 


Und deßhalb fcheint mir offenbar 

Der Seelenwanbrung Lehre wahr; 

Wo möcht ich fonft es leſen: 

Was Bogel, Blum’ und Bach erfüllt, 
Wie ſich der. Schmetterling enthüllt, 
Wär’ ich's nicht felbft geweien ? 

Wie? — ober ift mir fo zu Muth 
Weil mir die Welt im Bufen ruht? — 


An J. ©. Worbs, 
ben Geſchichtsforſcher. 
Am Tage ver Einweihung einer durch ihn neu erbauten Kirche zu Pribus. 


Ein Rundgeſang für feine dort verfammelten Freunde und 
Gemeindeglieder. 


1823. 


Im Gotteshauſ' iſt heut ein Pſalm erklungen, 

Ein Dankespſalm dem unerforſchten Geiſt! 

Jetzt aber werd' auch hier ein Lied geſungen, 

Ein Dankeslied, das dich, ben Würd'gen preist] 
Ehor. 

Wo Dank unb Liebe. geopfert bat, 

Wird Tempel und Hütte zur heiligen Statt! 
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Den Bater broben haben wir gepriefen, 

Daß er ber Kirche Ban fo treu gehegt. 

Dich aber hat er fichtbar auserlieſen, 

Daß beine Hand ben Grunbftein ihm gelegt. 
Chor. 

Dir bat er das Werk in Liebe vertraut, 

Er bat es gefegnet, du haft es erbaut. 


Und Tag und Nat, umb emfig bin unb wieber 

Flog deine Sorg’ und brachte Hülf' und Rath! 

Bar mander Tag ging auf, und mancher nieber, 

Ch man den letzten Schlag am Werke that. 
Eher. 

Wer kennt und ermißt beine Sorgen genau? 

Bir haben nur Freude am herrlichen Bau ! 


Und fieh, nun wirft du felbft am beif’gen Orte 

Uns oft um dich verfammeln froh und gern; 

Denn beine tiefen inhaltreihen Worte 

Berlünden uns ben reinen Geift bes Herrn. 
Chor. 

Und Heil dir! rufen die Herzen dann Iant: 

Du haft diefe Kirche und uns erbaut! 


Der bu der Borzeit Schleier aufgehoben, 
Und leicht verftanden ben geheimen Sinn: 
Aus morſchen Fäden manch Gewand gewoben 
Für die Geſchichte, unfre Richterin. 

Chor. 
Dir haben Jahrtauſende anvertraut, 
Was langſt mit Raſen war überbqut. 
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Du weißt, daß, wen bie Mitwelt oft vergöttert, 
- Und weflen Namen fie begeiftert vuft, 
Die Nachwelt oft verachtet, und zerichmettert 
Das folge Manfoleum feiner Gruft. 

Eher. 
Du weißt, es ift ein firenges Gericht, 
Wo bie Geſchichte das Urtheil ſpricht. 


Und dennoch ſchau'ſt du ficher, ohne Bangen 
Um beinen Auf, in ferne Zeit hinaus. 
Wenn anuch Gejchlecht einft auf Gefchlecht vergangen, 
Dein Monument bleibt biefes Gotteshaus. 
Chor. | 
Und wer hier Troft und Erhebung fand, 
Der ſegnet die längft zerftäubte Hand. 


Und gleihe Werke nimmer zu vernichten, 

Haft du dir in ber Geifterwelt erbaut! 

So lange die Geſchichte wirb berichten, 

Nennt fie gewiß Worbs, ihren Zengen, lant! 
Eher. ' 

Und wenn wir and alle vergeffen find, 

Du bleibft der Lehrer von Bater und Kind. 


So bleibe denn noch lang auch unfer Lehrer, 

Du reichbegabter, hochgeliebter Greis I 

Nicht Hier bloß ſiehſt du Freunde und. Berehrer, 

Es ſchlingt ſich weit ihr unfichtbarer Kreis, 
Chor. 

Und alle flimmen im Geifle mit ein, 

Dir einen fröhlichen Becher zu weihn 
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Lied zum Muſikfeſte in Luckau. 
Am 11. September 1824. 


Mel.: „Bom hoh'n Olymp herab ward uns vie Freude. 


Wer bat ung alle zu fich ber berufen 
Uns zu enthüllen feinen tiefen Sinn? 
Was z0g uns zur des Tempels heil'gen Stufen, 
In ernfter freudiger Erwartung bin ? 

Ehor. 
Du, bie du Wunder an Wunder reibft; 
Muſik, du tönebeherrichender Geift. 


Unſichtbar wohnſt du auf ber weiten Erbe, 

Doch beine Stimm’ erreicht uns überall, 

Sie tönt aus dem Gelaut der Alpenheerbe 

Wie aus dem füßen Lieb ber Nachtigall. 
Chor. 

Und allen Böllern von Land zu Land 

Iſt beine reiche Sprache belannt. 


Du führeft durch ber Mutter Wiegenlieder 

Der Kindesbruft fchon ſüße Ahnung zu. 

Du riefft bein: „Lebe wohl!“ ins Grab hernieder 

Und die verlaſſ'ne Liebe tröfteft bu! 
Chor. 

Du wohneft in unfrer eignen Bruſt 

Uns uahe zu feyn bei Schmerz umb Luft. 


Und was auch ſtarr und leblos vor bir läge, 
Du bauch ihm Leben ein burch deine Macht. 
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Die Orgel fingt: „Befiehl du deine Wege!" 

Und die Drommete ruft: „zur Schlacht! zur Schlacht 1“ 
Ehor. 

Und wo fih Freunde mit Freunden erfreun, 

Da flummen felbft die Becher mit ein. 


Drum bir Muſik, die felbft bie Lohgefänge 

Des Seraphs zu dem Thron ber Gottheit trägt; 

Drum dir Mufil, die ihre Himmelsklänge 

Ws Bürgen höh'ren Seyns and Herz uns legt, 
Chor, 

Dir, die uns tröftet, erhebt umb erfreut, 

Dir fey ber erfte Becher geweiht. 


Unnennbar groß ift zwar bie Zahl ber. Geifter, 

Die did mit Lieb umfaflen, die fich weihn; 

Doch wenige erwählft bu nur ale Meifter, 

Und führft fie jelof in bein Geheinmiß ein. 
Chor. 

Denn lernen und wirken ſoll jeder Mann, 

Doch Meiſter iſt nur, wer Großes erſann. 


Mit reihen Gaben nahen ihm bie Muſen, 

Und was fie dringen, ſchafft er zum @ebicht, 

Und fo gefaltet fih im Menfchenbufen 

Die Schöpfung, Sündfluth und das Weltgericht. 
Char. 

O, ftoßet huld'gend bie Becher an: 

Es lebe der Meifter, der Großes erfaun | 


Und wie das Meer der Ströme einfam Klingen 
In fi zur großen Harmonie verwebt, 
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Wie über Wellenflüfteen, Wogendringen 

Ein höh'ver Beift, das Ganze ordnend, ſchwebt: 
Ehor. 

So eilet als Mingende Ströme ihr ber, 

So waltet der Meifter iiber das Meer. 


Wie jeder Strom die eignen Bilder fpiegelt, 

So gebt ihr jeder eurer Kunſt Gebild; 

Bis zur Begeiſtrung habt ihr uns beffligelt, 

Als ihr Talent und Kunſt vor ung enthüllt. 
Ehor 

Euch gelte der Becher, der fröhlich Treist, 

Und allen Funken von Kunft ımb Geiſt. 


Und wenn auch biefe höhern Lebensſtunden, 
Den Tönen gleih, verhallen und entflichn, 
Wird doch, was ihr gewährt, was wir empfunden, 
Ein ewig Echo burch die Seele ziehn. 
| Char. 
Und Einer vergeffe den Andern nicht, 
Bon Weltgerichte zu Weltgericht. 


Soumwald, ſammtl. Werke. . .. 40 





"66 


. 


An Goethe's Geburtstag." 
- Den 28. Auguft 1826. 


Motte: „Der Strauß, den ich gepfläden, 
Grüße dig viel taufendmal 1. 


Wir alle find die frohen Kinder 

Der großen Schöpferin — Nätur, 
Wir alle tragen mehr und minder 
Bon dem, was ihr gelang, bie Spur. 


Doch keiner foll dem andern gleichen 
Sie miſcht den Stoff viel taufendmal, 
Sie will das Höchfte gern erreichen, 

An Form und Geift — das Ideal! 


Sie ftellt fih früh an unfre Wiege 
Und lauſcht und prüfet ungefaumt: 
Ob endlich bier im Keime liege, 
Was fie fo groß und ſchön geträumt. 


Sie wedt das Kind mit zarten Worten, 
Sie führt ihm feinen Tag herauf, 

Und fchließt ihm liebend alle Pforten 
Zu ben geheimften Wundern auf. 


Und wenn die Blüthen fich enthüllen, 
Dann glaubt fie in Begeiftrung oft: 


t Sedichtet für die Titerarifche Mittwochsgeſellſchaft in Berlin, melde 
biefem Gedichte ven von ihr ausgefegten Preis erfheilte. 
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„Hier wirb es endlich ſich erfüllen 
Hier wird es wahr, was ich gehofft 1“ - 


So hat fie Taufend ſchon erzogen 
Mit treuer miltterlicher Hand, 
Und tauſendmal ſich ſchon betrogen 
In ſtiller Trauer abgewaudt. 


Doch we ihr endlich das gelungen, 
Was ihre Phantaſie gemeint, 

Da hält fie's innig auch umſchlungen, 
Wie bie Geliebt' umſchlingt den Freund. 


Da trägt fie ihn anf ſtarken Händen 
Bis zu des Lebens fpätem Tag, ° 

Und kann fi nimmer von ihm wenden, 
Beil fe Ihn nicht entbehren mag. 


Und wie ihm auch die Jahre ſchwinden, 
Und wie ihm auch das Haupt ergraut, — 
Sie will den Jüngling immer finden, 
Die ewig jugenbliche Braut! 


Wohlaul hier braucht es nich der Frage! 
Wir heben unſre Becher nur: | 
Der erfl’ an deinem Weihetage 

Gilt dir, du heilige Natur. 


Wir alle find auch beine Kinder, 
Und ftehn zufrieden wm’ dich ber, 
Empfing ber eine auch das minder, 


Er ehrt hemumbernb bo bas mehr... ... : 
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Das bat ns Heut vereint im Kreile, - 
Fült uns begeiftert den Pokal, 

Das ruft aus uns dem hohen Greiſe 

Ein Lebehoch! viel tauſendmal! 


Natur und Geſellſchaft. 
.Im Mat 1829. 


Ich weile, wenn ber Abend naht, 

So gern im bunlien Hain; oo 
Die Flur wird öde, leer der Pfad, 
Do ich bin nicht allein, 


Denn mande Stimme hör ich mehr, 
Die fonft bei Tage ſchweigt, 

Und ſehe, wie fi um mich her 

Ein neues Leben zeigt. 


Ein leiſes Flüftern bebt und flieht, 
Durch Blumen, Halm und, Strauch. 
„Gebt Acht! fo rufts: der Käfer zieht! 
Nachtſchmetterliug kommt auch!“ 


Und Käferlein ſummt froh und friſch, 
Die Blumen läßt er ftehn, 

Er ſucht fih feinen Abendtiſch 

Und will die Brüder ſehn. 


1 Seorudt im Berliner Muſenalmianach für 1830. 


629 


Doch Sametterlug ſchiüpft durch bas Lak, 
Grüßt Bluthen bier und bort, . X 
Und ſpricht von Farb und Srumengäihe 
Gar manches füße Wort, 


Auch Werte nahn ſich ungeſtört, 
Und eilen wieder fort, 
Verrathen, was ſie hier gehört, 
Den andern Blumen dort. 


Und auf dem längft gewohnten Pfab- 
Schleicht murmelnd hin ber Bad, 
Rühmt, was er alles heut ſchon that, 
Und daß er dennoch wach! 


Die Tanne neigt das flolge Haupt 
Zu ihrer Nachbarin, 

Erzählt ihr heimlich, was fie glaubt, 
Forſcht nach der andern Siun, 


Und ſchaut wohl mit Verachtung gar 
Auf Blum’ und Blüthenzweig, 
Denn ihrem Wuchs und duntiem Haar 


Kim’ keine Schönheit gleich! 


Die Eiche ſtreckt die Arme weit, 
Weit aus nach Freundesart, 

Sie fpricht mit der Bergangenheit, 
Sie grüßt die Gegenwart, 


Laßt unter ihres Daches Raum 
Zur Ruh’ die Böglein gehn, 


630 


Und raufcht, bamtit ein füßer Traum 
Die FG mög’ umwehn! . 


Zuletzt kommt noch ein ſtarker Wind, 
Faͤhrt durch den Saal der Nacht, 
Ganz ungefragt nennt er geſchwind, 
Was Großes er vollbracht, 


Und wie er hier das Meer erfaßt, 
Als ſey's ein Kinderſpiel, 
Wie dort von ihm manch ſtarker Aſt 
Im Föhrenwalde fiel! 


Fun hören viele flannend an, 
Man glaubt, man zagt, man fpricht: 
„Das ift ein kapitaler Mann, 
Biel gibt's dergleichen nicht!” 


Nur Blum’ und Strauch winkt ſtill fidh zu, 
Und meint: „Ging er nach Haus! 
Läßt uns dev Wind nicht bald in Ruh, 
Iſt's mit der Freude aus!“ 


Auf diefes Treiben fort und fort 
Schaut ruhig nur von fern, 
Aus dunkelblauem Himmel dort 

. Ein fchöner, heller Stern. 


Und wie fein Licht fo ernft und mild. 
Mir in die Seele fällt, 

Bergef ich nur von ihm erfüllt, 
Rings um mich ber. die Welt. 
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Denn Ahnung ruft mir leife zu: 
„Was auch dein Ohr vernimmt, 
Der Seele Höchſtes ſuche du 

Nur, wo der Stern dort glimmt!“ 


So kehr' ich in die Stadt zurück; 
Berichtigt iſt mein Siun, 

Ich ſchaue mit geübterm Blick 
Jetzt auf die Menſchen hin. 


Tret' ich in den Geſellſchaftsſaal, 
Denk' ich bei mir ſogleich: 

„Bier findeft du auch allzumal 
Halm, Blum’ und Blüthenzweig.“ 


Geht einer .diefen kalt vorbei, 
Sucht nur nach feinem Tifch, 
So weiß ich auch gleich, wer er ſey: 
„Das Käferlein picht Frifch 1” 


Und hüpft ein anbrer leicht und flint, 
Und neigt und tummelt ſich, 

So ben ih bald: „Nachtſchmetterling, 
Geh nur, ich kenne dich I” 


Naht aber der vertraute Fremd, 
Der nichts verſchwiegen läßt, 

Der, wo er ift, der wärmfte fcheint, 
Mein’ ich, dieß jey der We. 


Prahlt einer: „Arbeit Berge Hoch! 
Ein andrer würde ſchwach. 


633° 


Ich aber trage leicht das Joch!“ 
Der ift ber feichte Bach. 


Und neigen zu ber Nachbarin 
Sich Häupter ſchwarz gelodt, 

Und fprechen ber und fprechen hin, 
Daß nie bie Rebe flodt; 


Und ſchaueu mit Verachtung. gar 
Auf manch befcheibnes Kind, 

Da weiß ich, daß es offenbar 
Die fteifen Tannen find. 


Erblick' ich einen, mild und feft 
Und treu in Wort und Sinn, 

Der ſchutzlos Teinen Schwachen läßt, 
Die Eiche nenn’ ich ihn. 


Kommt endlich ein gemachter Dann, - 
Der nur von fich erzählt, 
Der alles weiß und alles kann, 
Und baß fich abgequält, - 


Dem’s gleich ift, ob fein Publikum 
Auch glänbig ihm gefinnt, 

Dreb’ ich mich mit ben Worten um: 
„Schön guten Abend, Wind!“ 


Wo aber ift ber holde Stern, 
Der mit bem tiefern Sinn 

Aus blauem: Aether nur. von fern 
Schaut auf das Treiben bin? — 
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Er glänzet auch in biefem Saal: 
Wie von bem Himmel Har, 

So ſchimmert dort fein reiner Strahl 
Aus blauem Angenpaar. | 


Und wie dieß Licht fo ernft und mild 
Mir in die Seele fällt, 

Bergefl’ ih, nur von ihm erfüllt, 
Rings um mich ber die Welt. 


| Lied. 
1829. 


Ich grüße di, o Morgen, 
Did Frühlingsluft und Thau! 
. Dich leifes Waldesrauſchen, 
Dich tiefes Himmelsblau! '- . 
Ich frag’ euch zarte Blumen, 
Seyb ihr für mich erblüht? 
Ich frage Did, mein Böglein: 
Singft bu file mich dein ie? — 


Wer aber grüßt mich wieber, 

In Frühlingsduft und Than ? 
Ver ſchaut mir, wenn ich fenfze, 
Tief in bie Augen blau? — 
Ber fagt zu mir: meiff! Blümchen, 
Bift du für mich. erblüͤht? 
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Wer fragt mich, wenn ich finge: - 
Singft du für mich dein Lieb? 
Sey rubig Herz! ob Feiner 
Auch einen Gruß dir fagt! 
Sing beine froben Lieber, 
Denn auch dich niemand fragt! 
Die Blume will nur blühen! 
Der Bogel fingt nur fi; - 
Drum blühe du und finge, 
Iſt's auch allein für Dich. 


— — — — — 


Jägerlied. 
Gedichtet zum Hubertusfeſte in Berlin. 
1829. | 


Wohl aufl ihr Gefährten, zur Jagd, zur m Out 
Auf mit ben geladenen Möhren! 

Friſch wehen die Lifte, ber Morgen tagt, 

Im Nebel noch ſtehen die Fähren; 

Weit if e8 draußen — eng ift es bier, 

Drum auf! ins Iuftige, weite Revier! 


Einft gab es ein räftiges wadres Gejchlecht, 
Das war wohl felig zu preifen!. 

In eherner Bruſt da ruhte das Hecht, 

Der Schu im Arme von Eifen; 

Die ſchallende Jagd durchzog bie Flur, 

Es herrſchte die Freiheit in freier Natur, 
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Jetzt bändigt man früh die firebende Kraft, 
Jetzt gibt es gar mancherlei Herren, 

Die trachten, was eigner Sinn ſich erſchafft, 
In Zwang und in Regel zu ſperren; 

Doch lebt noch das luſtige Jägerreich, 

Da find wir Freie — ba ſind wir gleich. 


Da barf ber Waidmann, ber kühn und gewandt, 
Selbſt neben den Fürften fich ftellen, 

Da gilt nicht Reichthum, da gilt nicht Stand, 
Da gilt, wer das Wild weiß zu fällen. 

Statt zierlicher Rebe — ein Jäagerſpruch, 

Statt Bänder und Orden — ein grüner Bruch. 


Der Adler fich ſchwingend zur Sonne empor, 
Die Gemſe anf ſchwindelnden Höhen, 

Die flüchtige Schnepfe am buftigen Moor, 
Nichts kann dem Jäger entgehen ; 

Er herrſcht jo weit fich ber Himmel bläut, 
Durch Muth und Gefchid: zur vechten Zeit. 


Er weiß, wo ber Wolf die Heerbe befchleicht, 

Wo ber balzende Auerhahn ftehet, 

Wo ber edle Hirſch am Duelle fich zeigt, 

Wo ber Zug ber Drofſeln gebet. 

Ihn schreckt tein, Wetter, er ſcheut nicht bie Nacht, 
Der rüftige Sohn ber, fehftichen Jagd. 


Wohl klaget der Sanktnann‘ "und ängftet ſich ſehr 
Weiß nicht ſich zu helfen, zu Kathen; s 

Der wilbe Eher, er braufek: 

Zerwüßlt ihm. bie ſchwellenden baaten! 
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Habt Acht! ber ſchützende Jäger ſteht bier! 
Es fchmettert ber Schuß, es verendet das Thier. 


Hoch fpringen am Waidmann die Rüden hinauf, 
Begierig das Wild zu erreichen, 

Sie kennen die Fährten, fie fliegen im Lauf, 
Sie werben Gefahren nicht weichen. 

Der Zäger umd fein getreuer Hund, 

Sie halten zufammen im feften Bund. 


Das Thier genießet ber Sinne Luſt, 

Es labt fi am fllichtigen Leben. 

Da trifft ihm der Schuß bie fröhliche Sn, 
Raſch wird es dem Tode gegeben. 

Wohl ung, Kameraden, löſcht unfer Geſchick 
So ſchnell einft dem freubebegeifterten Blick. 


Drum auf, ihr Gefährten, das Hifthern erfchallt, 
Es ruft ung zu fröhlichen Siegen. 

Im bläufihen Nebel dehnt fih dee Wal, 
Dort ift der Feind zu bekriegen. 

Denn Kampf ift das alte Gefe der Natur, 

Es zeiget die Kraft im Kampfe fi nur. 


Das erſte Lieb,‘ 
Sch hatt’ auf meinen Reifen 
Die halbe Welt gefehn ; Ä 
3 Sevrudt im deutſchen Muſenalmancich für das Sahr 1833, 
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Bermochte fremde Sprachen 
Gleich meiner zu verftehn; 


Bon großen Zeitgenofien - 
Hört ich mi Freund genannt, 
An manchem Throne reichte 
Man mir zum Gruß bie Hand. 


Dann auf den Schweizer Alpen, 
Und wo Pompeji ruht, 

Und an den Poramiben, 

Und an Ia Blata’s Fluth, 


Da fang ich meine Lieber, 
Und was der Dichter Sprach, 
Es Hang in taufend Herzen 
Bon tauſend Lippen nach. 


Den Orbensftern am Bufen, 
Den Himmel in der Bruſt, 

Und des gerühmten Namens’ 
Mit Freude mir bewußt, 


So zog ih aus der Ferne 
Zurück zum Heimathlaud, 
Vorüber an dem Orte, 

Wo einft mein Hüttchen ſtand. 


Und von bem letten Hügel 
Am alten Runen-Mal, | 
Blidt’ ih mit Stolz hinunter 
Zus Meine. Schattenthal; 
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Und ſprach im Selbſtgefühle: 

„I danke bir, Geſchick! 

Wie umbebentend ging ich, 

Wie groß Lehr’ ich zurück!“ m 


Da fleigt hinauf den Hügel 
Ein Weib, fo bleich und krank, 
Setzt mit zwei holden Kindern 
Sich auf die Raſenbank. 


Beginnt ein Lied zu ſingen, 

So einfach und ſo ſchlicht; 

Doch bringt mir's in bie Seelel 
Warum? — Ich weiß e8 nicht. 


Da frag’ ich fie befcheiben: 

Woher dieß Lieb denn fey? 

Sie ſpricht: „„Aus fchönen Tagen, 
Die lange ſchon worbeil 


Ein Yüngling hat's gedichtet, 

As er vom Mädchen fchieb I” 
Ach! da erkannt’ ich's wieder | 
Mein eignes, erftes Lied! — — 


Und weiter frag’ ich dringend: 
„er gab dieß Liebchen bir 1" 
„„Es kennt, ſprach fie erröthend, 
Es niemand außer mir!“ 


„Du alſo biſt Marie, 

Bon der dieß Lieb. hier ſpricht ?" 

Sie ſchweigt. — „Wo blieb der Sting u 
„„Wo? — ach! ich weiß eo nicht !““ — 
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„Haft nie von ihm vernommen ?” 
une wieder, feit er ſchied!“ 9 
„Hat er nicht mehr gedichtet ?“ 
„„Ich kenne nur dieß Lied!““ 


„So nenne ſeinen Namen!“ 
„„Nein, lieber fremder Herr!““ 
„Vielleicht, daß ich ihn kenne!“ 
un&r kennt doch mich nicht mehr!““ 


„O, nur noch einmal finge 
Dein Lieb, ich bitte Dich I“ 
„Dein Gatt’ erwartet brüben 
Die Kinder ſchon und mich 1"" 


Und unten in bem Thale 
Sah ich ben fremben Mann; 
An feine Arme hingen 

Sich Weib und Kinder an. 


Da ftand der große Dichter, 
Bon Zanfenden genannt, 
Doch in dem Heimathsthale 
Bon Einer nur gefannt; 


Da ftand er — mehr befangen, : 
As damals, wo er fchieb, 

Und gab ben Kranz vom Haupte 
An das vergeßne Lieb. 


nn nn — 
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Des Jahres letzte Stunde; 
Am Eylvefterabenn 1834. 
Für das Berliner Kinder⸗Wochenblatt. 


Wenn uns ein Fremd vor feinem Scheiben 
Noch einmal herzlich reicht die Hand, 

Ein Freund, der ung bei Frend und Leiden 
Recht innig nah zur Seite fand; 

Dann faffen in ber Abſchiedsſtunde 

Wir jeden flücht'gen Augenblick, 

Dann von Sekunde zu Seknnde, 

Kehrt uns das alte Bild zurück; 

Und heitre Tage voller Wonne, 

Und Tage mit beflorter Sonne, 

Kurz alles, Freude, wie auch Schmerz, 
Legt ſich noch einmal an das Herz. 


Iſt doch das Jahr mit ſeinen Tagen, 
Das alles dieß in ſich vereint, 
Vom Strom der Zeit jetzt fortgetagen, 
Iſt's doch ein folder alter Freund. 

Es hat ung immer nah geflanben, 

An jedem Tag, in jeber Nacht, 

Es bat gefehn, was wir empfanben, 

Es weiß beinah, was wir gebacht, 

Es hat uns Sonnenfchein und Regen, 
In Leiden dennoch höhern Segen, 

Und oftmals mehr, als wir gebacht, 

In unfer Leben mitgebracht. 
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Seht über unſrem Baterlande 
Schwingt noch ber Friede fein Panier, 
Der Eintracht zart verſchlungne Bande 
Nichts Mörte, nichts zerriß fie bier. 
Der Wiffenfchaften eifrig Streben 
Zog froh die Iugenb mit fid fort; 
Der Künfte hohes geift’ges Leben 

Es fand hier einen ſichern Port. 

Es warb der König uns erhaltet, 
In feinem weifen, kräft'gen Walten, 
Der König und fein ganzes Haus, 
Bon dem ber Segen gehet aus. 


Zwar haben wir in diefem Jahre 
Auch manchen ernften Tag erblidt, - 
Zwar bat fi oft bie ſchwarze Babre 
Mit reicher Todeszier geichmildt 

Wir fahn den langen Zug die Straßen 
Hinwandeln auf dem Ietten Pfad, 

Als Schleiermader und ale Maaßen 
Zu früh von feiner Stätte trat, 

Und als vom langen Tagewerke 
Ermüdet, troß der frlihern Stärke, | 
Die Greife Schumann, Ilgen, Hein, 
Zu ihren Vätern gingen beim. 


Auch fah in feinem eignen Kreife 
Wohl jeder Luft und Schmerz vereint; . 
Wohl jeder hat anf feine Weiſe 

Sich auch gefreut und auch geweint. 
Doch was die Bruft auch bat beweget, 
Wie hoch das Herz auch hat gevpocht, 


Soumwald, ſammtl. Werke. V. 
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Doch warb uns wicht mehr auferleget, 

Als zu ‚ertragen wir vermocht! 2 
Drum bleib’ es bei dem Spruch ber Alten: ‘ 
„Wer nur ben lieben Gott läßt walten, .. 
Und boffet auf ibn alle Zeit, 

Der wanket nie im Frend' und Leib.” 


Jetzt, eh das alte Jahr die Schranfen 
Berläßt, eb’ es verfinkt in Nacht, 

Laßt uns ihm nochmals herzlich banken 
Für alles, was e8 uns gebracht; 

Für alles, was ein böh’rer Wille 

Uns gab und nahm mit weifer Hand, 
Für alles das, was in ber Stille 

Nur ahnend erfi das Herz empfand! — 
Der Seiger fchlägt die legte Stumbel — 
Reicht euch die Hände in ber unbe, 
Und: „Gut feyn, gut ſeyn immerbar |“ 
Sey unfer Wunfch zum neuen Jahr. 


Für Schillers Album. 
1834. 


As ich zuerfi von meinen Kuabenfpielen 
Auffchaute in des Lebens heitern Tag, 

Und ahnend, mit erwachenden Gefühlen, 

Zur Ferne ſah, die noch im Dunkel lag, 

Da, gleich den Wolfen, tauchten auf und kamen 
‚Yebilbe an bes Horizonte Saum; 
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Ich fragte fie — fie nannten Schillers Namen, 
Und wedten mich aus meinem Jugendtraum. 


Und als num fpäterhin ber frohe Knabe 

Den Hain verließ, der ſchützend ihn umfing, 
Als ih zum Mann gereift am Wanderftabe, 
Den wechfelvollen Weg durchs Leben ging, 
Da fah ich vor mir immerdar aufs neue 
Geftalten an Geftalten fi ergehn, 

Und gleich der langen, würd'gen Ahuenreibe 
Mit Schillers großem Namen vor mir flehn. 


Die legten emfig mit den Geifterhänden 

Zu ihres Meifters Denkmal Stein für Stein, 

Und ſprachen: „Um es wilrbig zu vollenden, 
Füg' einft die Nachwelt noch den Schlußftein ein I" 
Jetzt, wie ber Wandrer an Egyptens Male, 

Still feinen Namen eingräbt in den Stein, 
Schreib’ ich an feines Denkmals Piebeftale, 
Beicheiden bier auch meinen Namen ein. 


— — — — — ⸗ 
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Un MHobert Freiberen von Patow, 


geheimen DOberfinanzrath zu Berlin 


Wis ich zugleich mit einer Derlobungsanzeige die Nachricht vom Tone 
meiner Schwaͤgerin in Etrandig erhielt. 


Den 28. Mai 1837. 


Zur Rechten liegt ein Brief mit ſchwarzem Siegel, 
Entbaltend manches bange, ſchwere Wort, 

Zur Linken mir ein andres Briefen dort, 

Bon roſ'ger Farbe, wie Aurorens Flügel. 

Sie beide find des Lebens treuer Spiegel: 

Zwei Schiffe liefen beide in den Port, 

Doch wie verfchieden ift ber Anferort. 

Dort fchließen und bier öffnen ſich die Riegel! — 
Mit Schmerz und Freude fteh’ ich zmifchen beiden, 
Und leg’ auf beide ſegnend meine Hand; 

Das Glück, das ich im ſchwarzen Brief ſah fcheiben, 
Sey nun dem rothen Briefe zugewandt, 

Und was das Grab auf ewig dort verborgen, 
Das feire bier den Auferfiehungsmorgen. 


Un Stägenann. “ 
1835. 


Die Harfe, die mit ihrem mächt'gen Klange 
Gleich Offen, die Helen HA nur Statt, 
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Die Harfe, die in der Gewitternacht, 

Wo jedes Herz fich bob fo bange, bange, 

Hort tönte tröftend, wedend im Gefange 

Bis endlich wiederum ber Tag erwacht, 

Die manchen edlen Funken angefacht, 

Der glüben wirb, und leuchten lange, lange; 

Sie hat in flillen unbelauſchten Stunben 

Auch manches Lieb der Liebe ſüß gehalt, | 
Sie wußt' es nicht, daß längſt der Lenz entſchwunden, 
Ahr war des Lebens Winter nimmer kalt. 

Gib, Sänger mir den Kranz, ben bu gewunden, 

Ich fühl’, wie bu, das Herz. wird niemals alt. - " 


“ 


Sur filbernen Hochzeit 


des 


Sofrats Motbes. 
| Um 23. September 1837. 


Sonett. 


„Des Lebens Mai bdlüht einmal und nicht wieder.“ 
©Sädillen 


Des Lebens Mai blüht doch noch einmal wieber, 

Wenn durch die mächt'gen Schranken, Zeit und Ram, 
Noch einmal bricht ber jugendliche Traum, 

Und mit ihm füße, halbverllungne Lieher. 
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Un Hobert Freiherrn von Patow, 


geheimen DOberfinanzrath zu Berlin 


Wis ich zugleich mit "feiner Verlobungsanzeige die Nachricht vom Tode 
meiner Echmägerin in Straubitz erhielt 


Den 28 Mai 1837. 


Zur Rechten liegt ein Brief mit ſchwarzem Siegel, 
Enthaltend manches bange, ſchwere Wort, 

Zur Linken mir ein andres Briefehen dort, 

Bon roſ'ger Farbe, wie Aurorens Flügel. 

Sie beide find des Lebens treuer Spiegel: 

Zwei Schiffe liefen beide in den Port, 

Doch wie verſchieden ift der Ankerort. 

Dort Schließen und bier öffnen ſich die Riegel! — 
Mit Schmerz und Freude ſteh' ich zwiſchen beiben, 
Und leg’ auf beide fegnend meine Hand; 

Das Glück, das ih im ſchwarzen Brief ſah füheiben, 
Sey nun dem rothen Briefe zugewandt, 

Und was das Grab auf ewig dort verborgen, 
Das feire bier den Auferfiehfungsmorgen. 


Un Stägenann. 
1835. 


Die Harfe, die mit ihrem mächt’gen lange 
Gleich Offen, die Helden rief zur Schlacht, 
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Die Harfe, die in der Gewitternacht, 

Wo jebes Herz ſich hob fo bange, bange, 

Fort tönte tröftend, wedendb im Gefange 

Bis endlih wiederum ber Tag erwacht, 

Die manchen eblen Funken angefacht, 

Der glühen wirb, und leuchten lange, lange; 
Sie hat in flillen unbelauſchten Stunden 

Auch manches Lieb der Liebe ſüß gehallt, 

Sie wußt' es nicht, daß längft der Lenz entſchwunden, 
Ahr war bes Lebens Winter nimmer kalt. 

Gib, Sänger mir den Kranz, ben du gewunden, 
Ich fühle, wie du, das Herz. wirb niemals alt. 


s 


Zur filbernen Hochzeit 


bes 


Sofratb Motbe 8. 
| Am 23. September 1837. 


Sonett. 


„Des Lebens Mai bläht einmal und nicht wieder.“ 
Säillen 


Des Lebens Mai blüht doch noch einmal wieder, 

Wenn durch die mächt’gen Schranken, Zeit und Raum, 
Noch einmal bricht ber jugendliche Traum, 

Und mit ibm füße, balbverliungne Lieber. 
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Cho x. 

Wir ſtoßen an, wir ſtimmen ein: 
Die Gegenwart fol uns erfreun! 
Sie ift für alle jung und wahr, 
Der ew’ge Lenz im Lebensjahr, 
Und wer fie recht und kühn erfaßt, 
IR überall willlommner Gaft! 

Hol hol ho! Z 

Seyd froh, ſeyd froh! 


Dranf Spricht der ernflre Mann zum Dann’: 
Wie ſchön e8 auch auf Erben, 
Doch ftoßen wir die Becher an, 
Es ſoll noch beffer werben! 
Und bleibt auch) manches unerfüllt, 
Es mad’ uns nicht betroffen, 
Wir woll'n, daß fich die Blüth' enthüllt, 
Kühn von der Zukunft hoffen. 
Chor. 
Wir ſtoßen an, wir flimmen ein: 
Die Zukunft Toll geſegnet ſeyn! 
Was du erſehneſt, rein und groß, 
Leg' es getroſt in ihren Schooß, 
Da wächst der Keim empor zum Baum, 
Kein edler Wunſch iſt bloß ein Traum! 
Sol ho! ho! 
Getroft und froh! 
Und endlich wenbet fi) der Greis 
Zu feinem Freund, dem Greife: 
Du kennſt die Tage kalt und heiß 
Der langen Lebensreife. 
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Dieb Glas der alten guten Zeit, 


Der felgen, wie ber trüben, nen 
Der Helfen Bergangenbeit, u er 
Den Gräbern umfrer Lieben. 

Chor. 


Wir flimmen ein, wir find bereit: 
Es lebe die Vergangenheit, 
Mit allem, was fie nahm und gab, 
Und wer nicht kennt ein theures Grab, 
Der ſtohe an, die Hand aufs Herz, 
Und ahne dich, du künft'ger Schmerz! 
Ho! ho! hol 
Send ernſt und froh! 


Und habt ihr was ber Buſen hegt, 
Ihr jung und alten Zecher, 
Jetzt in bes Bechers Klang gelegt, 
Wem gilt ber letzte Becher? — 
Der lette ſey uns felbft geweiht, 
Uns allen bier im Kreife, 
Faßt jetzt zufammen Raum unb Zeit: 
Glück auf zur Lebensreijel 
Chor. 

Stoft an, der lebte Becher heut 
Sey mit dem Trinkſpruch uns geweiht: 
„Ein trenes Herz in Schmerz und Luft, 
Ein gut Gewiffen in ber Bruft, 
Gebuld im Leid, Demuth im Süd, 
Und Fried' im legten Augenblick!“ 

Sol Hol Hol 

Zu Ende fol 
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*. ie. „ | j * 
Blütmenmädchen auf dem Friedhofe. 
Gemaͤlde von Caroline Bardua. 

1838. 


Der Frühling hat mit feinem Sängerchor 

Aufs neu gewedt bie zarten Blumenſproffen. 
Auch aus den Gräbern keimen fie empor, 
Obgleich die Riegel bier fo feft verichloffed; 
Die Blume hört, wo fie ber Frühling ruft, 
Es ſey im Thal, am Hügel, auf ber Gruft. 





Und auf ben Gräbern fitt die Jungfrau bort, 
Noch flimmt der Friebhof ihr das Herz nicht trliber, 
Noch geht des Leichenfteins gewicht'ges Wort 

An ihrer heitern Seele leicht vorüber ; 

Und was das Grab auch mahnend zu ihr fpricht, 
Sie lebt und liebt, und hört die Stimme nicht. 


Ihr haben bie Gefpielinnen gebracht, 

Was fie an Blumen bier fo reich gefunben, 

Und, kundig ordnend ihrer Farben Pracht, 

Hat fie ben fchönften Kranz daraus gemunben; 

Sie hält ihn im Triumph ber Sonue u: 

„Schau beri mein Kranz ift ſchöner noch ala du!“ 


Und fern von feiner Felſenſpitze fchaut 

Der alte Thurm auf ihre Spiele nieber: 

Und ſpricht: „Ich bin Tängft mit ber Zeit vertrant, 

Und weiß, fie eilt, fie nimmt, unb- gibt nichts wieber; 
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Drum fpiele nur, folang ber Lenz bir lacht, 
Oed ift der Winter ımb die lange Nacht.” 


Du boldes Kind, das nur die Blumen fieht, 
Und nicht Das Grab, aus dem fie aufgefproffen, 
Nicht ahnt, aus welchem Staube fle erblüht, 
Nicht kennt die Thränen, bie darauf gefloffen; 
Nimm beine Blumen, bie erzog der Schmerz, 
Und lege froh fie an ein glüdlich Herz. 


Lenz und Winter. ! 
1838, 


Meine Mutter ſpricht, mir brächten 
Zunge Männer nicht Gefahr, 
Denn ich bielte mich zu benen, 
Welche faft ſchon ſechzig Jahr. 


Und fie fragt: „Mag denn die Roſe 
Lieber nicht dem Lenz erblühn, 
Als dem alten kalten Winter, 
Wo die rauhen Lüfte ziehn 9" 


Mutter, haft wohl Recht, ich habe 
Immerdar bein Wort geehrt, 


4 Sepruct im veutfchen Muſenalmanach für das Iahr 1838. 
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Doch e8 haben Lenz und Winter 
Auch gar manches mich gelehrt. 


Sieh, im Lenze blühn die Blumen 
Zwar in ihrer vollen Pracht, 
Doch es ſchwärmen Schmetterlinge 
Um fie ber bei Zag und Nacht. 


Kaum erwedt ift eine Blüuthe 

Aus ber ftillen, füßen Ruh, 

So entfliehn bie bunten Schwärmer, 
Eilen andern Blumen zu. 


P 
Und wenn taufend Bögel fingen, 
Und wenn Bien’ und Käfer ſummt, 
Ständ’ ich, wär’ ich dann bie Roſe, 
Wohl befangen und verfiummt. 


Wenn hernach ber heiße Sommer 
Seine goldnen Früchte reift; 

Und der frohe rüfl’ge Schnitter 
Nach ber ſcharfen Sichel greift; 


Wenn der Winzer von ber Rebe 
Sich bie füße Traube bricht, 
Da gedenkt er nur der Ernte, 
An die Roſe denkt er nicht. 


Statt ber bunten Schmetterlinge 
Fliegt der Vögel muntres Heer, 
Gierig naſchend bald zur Traube, 
Bold zur Garbe kornerſchwer. 
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Ach, wie würde dann mir bangen, 
Sollt' ich da die Roſe ſeyn; 
Sicher glühten mir die Wangen, 
Und ich hüllte tief mich ein. 


Aber wenn der Winter nahet 
Und die Blumen find verblüßt, 
Denn die Schmetterlinge ſchlafen 
Und der Bogel fübmwärts zieht; 


Wenn im Hauch der falten Nächte 
Still das Laub vom Baume fällt, 
Und allein bie alte Ciche 

Noch die falben Blätter Hält. 


Sieh, dann ſteh' ich ohne Bangen 
An dem alten Eichenbaum, 

Und mir Uingt fein leiſes Raufchen, 
Wie das Lieb aus füßem Traum. 


Mutter, laß mich immer weilen, 
Wo das Herz mir ruhig fhlägt, 
Bis der Lenz den Gärtner fenbet, 
Der nach beiner Roſe frägt. 
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An ** 

.. + 

Als mein alter Hühnerhund Meron geftorben war. 
Sonett. 


In Neuhaus, wo aus dunklen Fliederhecken, 
O, du erinnerſt jener Stelle dich, 

Des Schneeballs weiß gepauſchte Arme ſich, 
Wie zum Willkommen, dir entgegenſtrecken, 


Schläft jetzt ein Freund, bu wirft ihn nicht mehr wecken, 
Ein alter Herr, er liebte dich und mid, 

Wir kannten feine Treue bu und ih, 

Und fehn mit Wehmuth Hafen ihn bebeden. 


Wie fland er hoch im ächter Waidmannskunde, 
Wie war er oft mit ung zur Jagd vereint, 
Und theilte hier jo manche frohe Stunde; 


Set ruht er aus! — Fragſt du, wen ich gemeint? 
Es gilt dem Meron, meinem alten Hunde, 
Zwar um ein Hund — doch anch ein alter Freund. 


— — — — — 


Molly, 


mein Eleines Hündchen. 
1840. 


Wenn mir der Abend, wo in bichten Zweigen 
Zur Laube Eich’ und Ahorn fich verichlingt, 
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Den leiten Abichiebegruß bes Tages bringt, 
Wann höher dann empor bie Schatten fleigen, 


Der Käfer durch das immer tiefre Schweigen 
Allein noch ſummend feine Flügel ſchwingt, 

Und dann die Ahnung mir das Herz durchdringt, 
Bon einer Tiebe allen Weſen eigen; 


Dann ben ich wohl: „Au biefer fiillen Stätte 
Ruht auch ein Weſen, einſt mir lieb und treu, 
's ift meiner Heinen Molly tiefes Bette, 


Das Hündchen fühlte auch, was Liebe fey I“ 
Und fieh, als ob ich fie gerufen hätte, 
Schlüpft dann ein Schatten freundlich mir vorbei. 


— —— — — — 


Bruchſtuͤck 


aus dem unvollendeten größeren Gericht: 
Die Jagd. 
1840. 


Dort, wo die Spree mit ihren blauen Fluthen 
Des Waldes Fuß, ber fte befchattet, nett, 

Wo Aar und Kranich äten ihre Bruten, 

Und Hirſch und Reh im tiefen Röhricht fett, 

Wo man im Schatten, trog bes Mittags Gluthen, 
Sich doch am frifchen Kalmnsduft erlett, 
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Dort Tiegt der Ort, an dem ich einft erwachte, 


Dort vaufcht der Forft, ber mid) zum Waidmann machte. . 


Wenn ich als Knab' aus meiner Väter Schlofle 
Bon fern des Hirſches Brunſtgeſchrei vernahm; 
Wenn dann des Vaters alter Waidgenoffe 

Mit wundervollen Jagdgeſchichten kam — 
Da hob fi nach dem trefflichen Geſchoſſe 

Im jungen Herzen ſchon fehnflicht'ger Sram, 
Und zogen fie zur Jagd hinans ins freie, 
Zählt' ih im Schloß bie alten Hirfchgeweihe. 


Und als ich endlich, enblich zur. Belohnung 
Für Fleiß und Sitte, das Gewehr empfing, 
Als aus den dunklen Hallen unfrer Wohnung 
Zum erftenmal ich jagbgerüftet ging; 


Wie flug das Herz! — dort ſtand ich an der Schonung — 


Da Inadt der Zweig, der tief am Boden hing, 
Das Wildpret naht” — ich ſchoß — der hochbeglückte, 
Sah, wie ein grüner Bruch das Haupt ihm ſchmückte. 


So warb ih früh ber Freund umb ber Bertraute 
Von dir, Natur, und beiner Tochter Jagd! 

Sie rief mich auf, wenn faum der Morgen graute, 
Du zeigteft dann mir feine ftille Pracht, 

Sie hielt im Forft mich bis der Abend thaute, 
Du fchloffeft auf die Wunder deiner Nacht, 

Und wie fie mich mit Leidenfchaft erfüllte, 

War'ſt du's, bie mir ben höhern Sinn enthüllte, 


Der Achte Waldmann weiß nicht bloß bie Nete 
Zu fielen, kennt nicht bloß des Wildes Spur, 
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— — — — — 


Nicht daß er nur das Thier erleg' und hetze, 
Zieht er mit ſeinem Hund durch Wald und Flur; 
Nein, er erforſcht auch ſorgſam die Geſetze, 
Seheimniffe und Kräfte der Natur, 

Und wie fie ihm vertraut ihr treues Walten, 
Wird auch fein Herz gefund und treu erhalten. 


Ein foldhes Herz, wenn es auch Leiden beugen, 
Erliegt doch nimmer ganz des Kummers Macht; 

Der Waibmann reißt fih aus dem büftern Schweigen, 
Nimmt fein Gewehr, und eilt hinaus zur Jagd; 
Und. wenn beim Nanfchen in bes Forſtes Zweigen, 
Beim Hörnerkiang die Seele ihm erwacht, 

Wird ihm, als hört er Troft vertrauter Geifter, 

Er rafft fih auf und wird des Grames Meifter. 


Begehrt ihr ſolch ein kräftig Bild zu fchauen, 
So folgt mir in das alte Förfterhaus, 

Hier ging ich viele Jahre bei dem grauen 
Gelibten Meifter fröhlich ein und aus, 

Was dort ich lernte, will ich euch vertrauen, 
Ihr nehmt vielleicht euch manche Lehre braus, 
Und jagt ihr künftig in der Freunde Kreife, 
Gedenkt ihr wohl des alten Förfters Weiſe. 


Wohl auf denn! nah und fern, ihr Iagdgenofien ! 
Euch fey zum Gruß mein „Waibmannsheill” gebracht, 
Auch ihr, die ihr vom Zimmer eng umſchloſſen, 

Am Arbeitstifch Die halbe Nacht durchwacht, 

Werft Hin die Feder, greift nach ven Geichoffen, 

Ich lad' euch alle mit mir ein zur Jagd! 

Houmald, fäammtl. Werte. V. 42 
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Hinaus, hinaus! ſchon fängt es am zu tagen! 
Stimmt an das Lieb: „Auf, auf, zum fröhlichen Jagen 1“ 


u — — — — 


Erſter Geſang. 
Der Oberförſter. 


Dort, wo zur Brunft die Hirſche ſchreien, 
Erhebt ſich dicht am Eichenforſt, 
Geſchmückt mit alten Hirſchgeweihen 

Das Haus des Oberförſters Horſt. 

Zwei hohe Linden vor der Pforte, 

Mit manchem tiefen Namenszug, 
Bewahren halbverklungne Worte, 

Ein altes, doch lebenb’ges Buch. 

Ein Garten an ber Hinterfeite 

Beut Nebengäuge dicht belanbt, 

Und grüßend hebt ſich in ber Weite 

Der Berge bunfelblaues Haupt. 

Nahſt du dich dieſes Haufes Schwelle, 
Gleich wirds im weiten Kreife laut; 

Die Rüden kommen mit Gebelle, 

Denn ihnen ift bie Hut vertraut: 
Dachshunde, ſchwarz mit braunen Wangen 
Krummläufig, Mein, doch ſchön bebangen, 
Die Ruthe dünn und fteif gefpannt, 

Sind laut nnd allererfi zur Hand, 
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Als wollten fie mit ihrem Bellen 
Den unbekannten Frembling ſtellen. 
Und, aufgefchredt aus feiner Hütte, 
Springt blaffend über Stod und Stein, 
Nicht achtend Zuruf oder Bitte, 
Der gelbe Schweifihund auf ti ein; 
Nur ſcharf beachtend deine Schritte 
Zieht er, dich immerfort umkreiſend, 
Und dir bie weifen Fänge weifenb, 
Die Schön befahnte Ruthe ein. 
Und endlich in die offue Thüre, 
As ob er hier die Aufficht filhre, 
Stellt fi ber alte Hühnerhund; 
Blafft den Beſuch der Herrfchaft und; 
Mit Hoher Naf’ und ſcharfem Blide, 
Prüft er, wer bier ins Haus ſich drängt, 
Und zieht fich knurrend dann zurüde, 
Wo an der Wand bie Büchſe hängt. 
Doc fieht er, daß du bift willlommen, 
Daß man dich freundlich aufgenommen, 
Schleicht er ſich traulich auch heran, 
Beriecht dir leife Kleid und Hänbe, 
Und wittert er ben Jägersmanı, 
Dann ift der Groll alsbald zu Ende; 
Mit feiner Nafe leichtem Stoß 
Legt er den Kopf bir auf den Schooß, 
Und, als der Freundſchaft ſumme Boten, 
Gibt er abwechfelnd dir die Pfoten. 
Alſo des Haufes Wächter. 

Drinnen 
Empfängt dich ſtiller Ordnung Geiſt, 
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Du fiehft das kluge thätige Beginnen, 

Du fühlft das tkeue mätterlihe Sinnen 

Der Hausfrau, bie bich hier willlommen beißt ; 
Der Tiſch fteht Schon gedeckt mit weißen Linnen, 
An dem man bei des Vaters Rückkehr fpeist; 
Und für den Gaſt, am Ehrenplate oben, 
Wird ſchnell ein weiß Gedeck noch eingefchoben. 
Drauf kommt ber Heine Paul berbeigerannt, 
Beſchwichtigt feine Tieben Hunbe, 

Nimmt Hut und Stod dir aus ber Hand, 
Gibt und verlangt von vielem Kunde, 

Ruft dann die Schwefter auch herbei, 
Berichtend wer gekommen fey. 

Und Agnes läßt nicht auf fich warten, 

Cie eilt aus ihrem Blumengarten, 

Selbſt blühend wie bie Ro’ im Mai, 

Und reicht dir freundlih zum Willkommen 
Die Blumen, die fie mitgenommen. 

Man führt dich in den Lindenfchatten, 

Paul trägt die Stühle bort Hinaus; 

Hier fehn die Mutter nad dem Gatten, 

Die Kinder nach dem Vater aus; 

Der trotz der Sehnfucht feiner Lieben 

So lange heut im Forſt geblieben. 

Im traulichen Geſpräch entfliehen 

Die Stunden, ehe du's geglaubt; 

Die Raben Schon zu Hüfte ziehen, 

Und dunkle Purpurwolten glühen 

Schon um ber Abendfonne Hand. 

Da plötzlich fchredt der Hund empor, 

Als hätt’ er fernen Auf vernommen, 
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Sucht ſich des Herren Stod hervor, 
Und Paul ruft: „Mutterchen, fie kommen, 
Der Caro hat den Stod genommen!“ 
Drauf fpringen Knab' und Hund verwegen, 
Dem Bater und dem Herrn entgegen. 
Denn rüftig fieht man in ber Weite 
Den alten Oberförfter nahn; 
Der Forfteleve ihm zur Seite, 
Mit ſchmuckem Jagdkleid angethan ; 
Den jungen Schweißhund an ber Feine 
Folgt dann ber Jägerburſche Franz, 
So ſchreiten ſie am Eichenhaine 
Der Heimath zu im Abendglanz, 
Und Paul in liebendem Verlangen 
Fliegt ihnen zu im vollen Schuß; 
Der Vater eilt, ihn aufzufangen, 
Und beut' die Wange ihm zum Kuß; 
Gibt Antwort auf die vielen Fragen, 
Womit er über Wald und Jagen 
In ihn und in die andern dringt. 
Lobt dann den alten Hund, der zierlich 
Sein Stöckchen ihm entgegen bringt, 
Und nimmts ihm ab, als er manierlich 
Sich fett, fobald fein Herr ihm winft. 
Und Caro ſchnuppert drauf im Kreis, 
Ob irgendwo ein Tröpfchen Schweiß, 
Und thut als fragt er an bei allen: 
„Was ift denn heut wohl vorgefallen ?” 
Indeß mit immer neuen Fragen 
‚Der Knabe Über Wald und Jagen 
Fortan in den Eleven bringt, 
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Der aber ſchiebt ihn weg beim Kragen, 
Er mag nichts hören, mag nichts fagen, 
Denn beides ift ihm eine Laſt, 

Er bat, feit e8 begann zu tagen, 

Ad nur mit Waldkultur befaßt, 

Und Tiebt es nicht, fich fo zu plagen; 
Auch meldet fich ſchon längft ber Magen, 
Die Zunge Hebt am Gaum ihm faſt; 
Die Füße find ihm wie zerfchlagen, 
Die Büchſe wird ihm ſchwer zu tragen, 
Er fehnt fich Heim nach Koft und Haft, 
Und murmelt vor fih bin: „Auf Ehre! 
Es if fein Spaß, die Forftcarriere.” 


re Te 


Grabfchriften. 


Auf den Grabfein der Stau v. S., geb. v. £,, 
mit ihrem Kinde im Park zu O. begraben. 


Schlummre im Schatten des Hains, ber oft zu Trämmen bich wiegte, 
Unterm grünenden Moos, wo als Kind on geſpielt. 

Geifter verraufchter Zeit, der Stunden ſchönerer Blüthe, 
Schweben im Dufte der Nacht um das einfame Grab. 

Nofen blühen darauf, nicht ahnend, daß unter ihnen 
Eine ſchön're zugleich mit ber Knoſpe vergeht. 
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Auf den Grabfein des Pr. v. ©, 
auf dem Kirchhofe zu Ur. 
1819. 

Seines Namens Gedächtniß 

Hat er ihm felbft geftiftet. 
Deßhalb, o Stein! 

Sey nur ein Denkmal der Liebe, 
Denn die Herzen, die ihn geliebt, 
Zerfallen früher in Staub als du. 


Auf den Grabſtein der Gattin des vorigen. 
Ebendaſelbſt. 


Ihrer Demuth Bild iſt das Grab: 
Aller weiblichen Tugenden ſeltner Verein deckts hier verſchwiegen. 


Frage. ! 


Kennft bu die weitgebehnten Auen, 

Auf denen reihe Ernte jprießt? 

Die Aehren find wie Gold zu fchanen, 
Der Strom, wie Milch, der fie durchflieht. 


1 Sevrudt in der Abentzeitung für 1818 Nr. 93. 
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Bon ſchönem Silber öfters wieber 
Siehft du zu Felb die Sichel geh, 
Doch nie mäht fie bie Halme nieber, 
Und immer bleibt die Ernte ſtehn. 
Kennft du den See voll Golbforellen, 
Deß Ufer noch kein Blick erſpäht? 

Auf deffen dunklen tiefen Wellen 

Ein goldnes Scifflein ſich ergeht? 

Du weißt nicht, was e8 bat gelaben, 
Nicht welchem Land es fegelt zu; 

Nur wer auf feinen ftillen Pfaden 

Das Steuer führt, das ahneft du. 
Kennſt du das Weib im ſchwarzen Kleibe 
So fill und ernft und doch fo mild? 
Im Haare köſtliches Gefchmeide, 

Am Arme einen blanken Schilb? 

Wo fie erfcheint im Schlachtgefilbe, 
Schmeigt aller blut'ge Kampf und Streit, 
Denn vor dem Glanz aus ihrem Schilbe, 
Da wird e8 Friebe weit und breit. 

Du haft gewiß mit einem Laute 

Schild, Schiff und Sichel oft genannt, 
Denn alle fchmiebete und baute 

Nur eines Meifters kund'ge Hand. 
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